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LA SET, 


EL 1 


c 
der 


fiebenjährigen 


Leiden Danzigs 
von 1807 14314 


A. F. Ble ſch, 


Dickonus an der St. Marienkirche und Profeſſor der Geſchichte 
am Gymnaſtium. 


— 


Jö’. Er 


mit Belegen. 


Praecipuum munus annalium reor, ne virtutes sile⸗ 
antur, utque pravis dictis factisque ex po- 
Steritate et infamia metus sit. 


Tacit. Annal. III. 6 


Danzig, 1815. 
| Gedruckt bey Carl Heinrich! Eduard Müller. 


Sr. . 
Friedrich Wilhelm III., 


Könige von Preußen, 


dem Gerechten, Tapfern, Milden, 
dem Retter des Vaterlandes, 
dem huldvollen Vater, 
der ſeiner verlornen Kinder nicht vergaß, 
8 als Nachhall jahrelanger Klagen, 
* als Freude uͤber Seine Ruͤckkehr, 
als Bitte um Heilung der Wunden, 
als Opfer 
inniger Ehrfurcht und kindlicher Liebe, 


unterthbänigfi zugeeignet 


vom 


Verfaſſer. 


8 * 
e fe 25 * 


2 * EN 
E wu! 
e 5 


oer er es d e. 


Ich uͤbergebe dieſes Buch dem Publicum 
mit der Ueberzeugung, daß ichs keinem 
werde recht gemacht haben. Denn wenn 
mitten unter Partheyungen und leidenſchaft⸗ 
lichen Widerſpruͤchen der Schriſtſteller nur 
die eine oder die andre Parthey eben ſo 
leidenſchaftlich ergreift, ſo macht er es doch 
meiſtentheils der einen noch ſo ziemlich 
recht. Aber wenn der gemaͤßigte Geſchicht⸗ 
ſchreiber da, wo der eine alles gelobt, der 
andre alles getadelt, * der 
eine alles von der lobenswuͤrdigen, der an⸗ 
dre von der tadelnswuͤrdigen Seite vorge⸗ 
ſtellt wiſſen will, mit kaͤtterem Blute ſich 
iu die Mitte ſtellt: fo kann er darauf ge: 


. 


faßt ſeyn, daß wo der eine ſagt, daß die 


ſem oder jenem noch nicht ſein volles Recht 
geſchehen ſey, der andre ſchon über unge⸗ 
rechte Härte ſchreyt. Der Verfaſſer hat 
es ſelbſt bey der Ankuͤndigung ſeines Un⸗ 
ternehmens erfahren, daß, wenn ein Ver⸗ 
ſtaͤndiger, aus Furcht, er wuͤrde doch ei⸗ 
nen zu dichten Schleyer auf gewiſſe Cha⸗ 
raktere und Begebenheiten werfen, ihm 
zurief: Nur fein freymuͤthig! welches er 
ohnedem zu ſenn fur Pflicht hielt, mehrere 
die bitterſten Redensarten von ihm ver⸗ 
langten, und ihnen vielleicht Schimpfwoͤr⸗ 
ter lieb geweſen waͤren. Dieſer peinlichen 
Lage wegen, in welcher ſich Zeitgenoſſen 
befinden, hat man ſchon laͤngſt die Be⸗ 


merkung gemgcht, daß von folchen nicht 


ihrer Zeit geſchrieben wer⸗ 


die Geſchich 


den muͤßte, wenn ſie partheylos und nach 


den Geſetzen der Kunſt geſchrieben ſeyn 
ſollte. Wird aber dieſe Meynung u 
durch das Beyſpiel eines Caͤſar, Keno 
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phon, Thueidides, de Thou u. a. wider: 
legt, die nicht allein in der hiſtoriſchen 
Schreibart überhaupt, ſondern zum Theil 
in der Geſchichtkunſt als Muſter dafte: 
ben. Wie wuͤrde es auch der Zeitge⸗ 
ſchichte ergehen, wenn ſich die Zeitgenoſ⸗ 
ſen nicht ſchnelle damit abgaͤben? Zwar 
bliebe noch immer einiges in den Archiven 
für ſpaͤtere Geſchichtſchreiber über; aber fo 
manches von Einzelnen geſchriebene Tage: 
buch, manches einzelne wichtige Papier, 
und insbeſondre ſo vieles waͤre verloren, 
was als ſelbſt erfahren und geſehen, gar 
nicht der Feder anvertraut, nur im eignen 
Gedaͤchtniß aufbehalten, oder aus andrer 
Gedaͤchtniß mitgetheilt wurde, und ſich 
hoͤchſtens als Sage mit tauſend fremdarti⸗ 
gen Zuſaͤtzen fortpflanzen moͤchte. Es ha⸗ 
ben ſich daher, ſobald nur einiger Ges 
ſchmack fuͤr die Geſchichte in einem Volke 
entſtand, auch ſogleich Chronikenſchreiber, 
d. i. Geſchichtſchreiber ihrer Zeit gefun⸗ 
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den. Mag man es alſo dem Verfaſſer 
auch abſprechen, daß er mit ſeinem Buche 
ein Kunſtwerk geliefert habe, wiewohl er 
es nicht leugnen kann, daß er auch nach 
dieſem Ruhme gerungen, und durch die 
dargeſtellte dramatiſche Einheit des Gan⸗ 
zen, durch die Verflechtung der Begeben⸗ 
heiten, durch die Zufammenftellung von 
Licht und Schatten, durch Contraſtirung, Ä 
Schilderung des Charakters der Zeit und 
der Perſonen u. d. ihn zu erreichen geſucht 
habe; mag man es ihm aber auch abſpre⸗ 
chen, daß es ihm auch nur etwas gelun⸗ 
gen fen: ſo begnuͤgt er ſich damit, ein gu⸗ 
ter Chronikſchreiber zu heißen, der treulich 
und der Wahrheit gemaͤß erzaͤhlt, was er 
aus Schriften, aus dem Munde derer, 
die in die Begebenheiten ſelbſt verflochten 
waren, gezogen, ja was er ſelbſt erfahren, 
geſehen, wobey er ſelbſt gehandelt oder 
wohl ſelbſt ſeinen Theil gelitten hat. So 
ſehr er es nun weiß, daß die Wuͤrde 


der Geſchichte perſoͤnliche Invectiven vers 


ſchmaͤhet: ſo muß er es doch geſtehen, daß 


bey Gegenſtaͤnden, wo es mehr wie je zu⸗ 
traf: difficile est, satyram non scri- 
bere, ihm auch bie und da ein bitteres 
Wort entfallen ſeyn moͤchte. Er entſchul⸗ 
digt ſich mit ſeinem Tacitus, der zwar 
sine ira et studio zu ſchreiben verſprach, 
aber doch zuweilen offen und unverdeckt, 


zuweilen ſchalkhaft und deſto ſchneidender 


| 


dem Kaiſer ſowohl wie feinen Sklaven 
unter Senat und Volk die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe machte. Sobald man ihn alſo nicht 
offenbar Lügen ſtrafen kann, ſo trit er je: 
dem, der ihn, weil er ſich getroffen fuͤhlt, 
anfeinden moͤchte, mit dem Schilde der 
Wahrheit unerſchrocken entgegen. Doch 
hat er ſich gehuͤtet, Namen zu nennen, es 
alſo auch da unterlaſſen, wo es ihm ſchwer 
wurde, wo er gerne ehrenwerthen Maͤnnern 
ihres Namens Gedaͤchtniß geſtiftet hätte. 
Uebrigens darf ich es nicht unterlaſſen, 


. 


allen, welche durch Mittheilung ihrer ge⸗ 
ſammelten Schriften und gefuͤhrten Tage⸗ 
buͤcher, wie durch muͤndliche Berichte und 
Erlaͤuterungen ſo vieles zur Vollſtaͤndigkeit 
und Richtigkeit dieſer Geſchichte beygetra⸗ 
gen haben, meinen Dank oͤffentlich zu be⸗ 
zeugen. Ich erinnre noch daran, daß erſt 
im sten Theil, der in wenigen Monaten 
folgt, welcher das Jahr 1813 nebſt der 
Erloͤſung befaßt, Danzig in die tieſſte 
Tieſe des Elendes verſinkt, und daß erſt 
am Schluſſe dieſes Theiles eine ueberſicht 
des ganzen Ungluͤcks in allen ſeinen Zwei⸗ 
gen gegeben werden kann. — Noch ſetze 
ich zur Entſchuldigung deſſen hinzu, daß 
auch bisweilen manche Kleinigkeit, z. B. 
der Aufbau der Tagneterbuden, erwähnt 
worden, wie ich dadurch, daß ich als in 
einer Chronik der Zeit, auch dergleichen 
Dingen eine kleine Stelle lieh, dem Wun⸗ 
ſche manches Leſers Genuͤge zu leiſten ſuchte. 


0 


Namen der Subſeribenten. 


Se. Durchlaucht der Prinz Joſeph von Hohen- 
zollern, Fuͤrſtbiſchof in Ermeland und Abt 
von Oliva. 4 Exempl. | 

Se Excellenz der Herr Generallieutenant E. F. von 
Maſſenbach, Gouverneur von Danzig. 


Bromberg. 

Herr Anderſin, Doctor Medieind, 

-- Blech, Canzley⸗Director. 

-- Bohm, Medicinal⸗Aſſeſſor. 

„ Freymark, Conſiſtorial⸗Praͤſident. 

.- Gamm, Stadtrath. 

— Gesner, Stadtrath. 

— Gruͤnauer, Policey Buͤrgermeiſter. 

— Hentſchel, Stadt⸗Secretair. 

.. Herrendorffer, Salarien-Caſſen-Rendant. 
Heyder, Kaufmann. 

— Illing, Proviſor. f 
— Kienaſt, Poſt⸗Secretair. 

— Köhler, Stadtrath. 

-- Loͤwe, Stadtrath. 

— von Loga, Gutsbeſitzer auf Kotomirz. 
— Kiegloſiewicz, Tribunals - Advocat. 
Verwittwete Frau Majorin von Preen. 
Herr Rafalski, Tribunals⸗ Advocat. 

. S * 6 
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Herr M. Schmuel, Kaufmann. 
Frau Tribunals-Advocat Schulz. ö 
Herr Splittgerber, Ober-Calculator. 


Witt, Landrentmeiſter. 
Zumpfort, Regierungs- Rath. 


Col berg. 
H. G. Zimmermann. 

Danzig. * 
C. A. Adam. | 


F. W. von Ankum, Vater. 

3 W. von Ankum, Sohn, e 
An. 

. Kaufmann. 2 Exempl. 

Atkinſon, Kaufmann. 

Axt, Kaufmann und Repraͤſentant. 

J. C. Ayke, Repraͤſentant. 

Baͤrreyſen, Cand. Min, Lektor d. Hebr. Spr. 

Balfour, Kaufmann. 

S. Baum, Kaufmann und Repraͤſentant. 

Baumann, Prediger in Trutenau. 

M. G. Behrend, Kaufmann. 

Berend, Kaufmann. 

A. T. Behrendt, Kaufmann. 

Berendt, Medicinaͤ Doctor, 

G. Berentz. 

Bellair, Prediger zu St. Eliſabeth. 

J. Benecke. 

Bertling, Superintendent und Sen. Miniſ. 

Bethge. 

Blech, Paſtor zu St Katharinen. rp 

B. A. Blech, Seecretair. NN 

C. B. Blech. * 


Herr Blume, Doctor Medieinaͤ. 

— Boͤckel, Diakonus zu St. Johann. 

- J. C. Bollhagen, Kaufmann. 
J. Boquet, Maͤkler. 2 Exempl. 

-- von Borke, Capitain. 

-- Brandt. c 

— Braunſchweig, Juſtizreth. a 

.- J. A. Breyſig, Prof. u. Dir. der Kunſtſchule. 
-- von Broeckhuiſen, Major. 

-- von Bronfart, Capitain. 

—— J. G. Broſe, Kaufmann. 

J. C. Bruͤckner, Kaufmann. 

-- € Bruͤckner. 

von Bruͤnneck, Major. 

— Brunatti, Med. Doctor. 

-- von Buͤlow, Capitain. 

H. Bulke. 

Buſch. 

D. Bufe a 

Buſenitz, Kaufmann und Repraͤſentant. 
von Dahlen. 

Dalkowski, Kaufmann und Repraͤſ. 
N. Dingen. ’ 

- Dinnies, Kaufmann. 

A. Dirkſen, Oekonom. 

W. Dirkſen. 

B. Doͤbler, Kaufmann. 

-- Doͤring, Stadtrath. 

- Graf Dohna, Major. 

-- J. Dohren. 

— Dragheim, Archidiakonus zu St. Johann. 
-- von Duisburg, Med. Doct. 

- von Dyk. 

— Ebeling. 


S S n h h 


S = 


Herr 


Herr 


Loge Eugenia zum gekroͤnten Löwen. 


. 


Edinge, Kaufmann. . 
J. G. Ehwalt, er zur Geil. Dre. 
J. G. Engelhard. 
En tz. 


D. W. Falck. ET; 
von Fiebig, Dberft. N 
Fiſch er, Inſpector in Reufahrwafer 
A. J Fiſcher, Kaufmann. 3 
C. J. Fiſcher. 

W. Focking, Kaufmann. 

Frantz, Kauf mann. 

J. G. von Frantzius, Stadtrath. 


T. C. von Frantzius, Kaufm. und Repraͤ⸗ 
fentant. 2 Exempl 


Friedrichſen, Kaufmann und Repraͤſentant. 
Frieſe, Juſtizrath. 
3 Lieutenant. 


EC. L. Fromm, big Daͤn. Agent und 
Conſul. 3 Exempl. 


Fromm, Paſtor zu St. Bartholomaͤi. 
Geiſeler, Med. Doctor. 

J W. Gerlach 

Gnuſchke, Kaufmann. 

G. Goͤrtz, Kaufmann und Repraͤſentant. 
Gotz, Doctor Med. und Repraͤſentant. 3 Er. 
J. C Goͤtz, Kaufmann. 

W. Gorges, Kaufmann. 

Guſewski, Prediger zu St. Barbara. 
Grahn, Diakonus zu St. Kathar. 

von Gralath, Geheimer Rath. 
Grimm, Kaufmann. 

Groddeck. N 

von Groddeck, Gutsbeſitzer in Klein Kap- 
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ee e ee 3 
Herr J. J Haaͤs, nm 


C. Haber. 
Haberland, e e 


M H. Hahn. 


J. C. „ 


von Helden, Major. N 

von Helfenſtein, Gutsbefiger ; zu Kl. l Befen 

Henrichsdorff, Oberſtlieutenant. 

Henrichsdorff, Commerzien- und Admiral, 
taͤtsrath. 

J. C. F Henrichsdorff. 

F. F. W. Henrichsdorff. 

C A. Hewelke. 

F. A. Hildebrand. 2 Ex, 

Hintz, Capitain. 

F. Hoͤne, Kaufmann und Repraͤſentant. 

von Hoͤwel. 

C. N Hoffmann. 

CF. Hollatz, Kaufmann. en 

J. M. Holswih, Kaufmann. 5 

von Hülfen, Major. 

Graf von Huͤlſen, Major und Gouverne— 
mentsadjutant. 

Jachmann, Lieutenant. 

J. J. Jahn, Kaufmann. 

C. Jantzen, Senator. 

C. Jantzen. 

J. Jantzen. 

W. Jantzen. 

C B. Jenner. 

Jeworowski, Lieutenant. 

Juͤnke, Schoͤppe. 

K *. 


8 
Herr J. Kabrun, Kaufmann und Repräfentänt: 
G. D. Kannegießer. N . 5 4 915 
J. J. Karsburg, Makler. 
D. C. Karth, Kaufmann. 1845 2 * 


Karweiſe, Kaufmann. 
H. Kauenhowen. 


Kaufmann. ua m 
Kern, Capitain. 5 ner 
C. C. Keßler. irn 


A. Kitskats, Kaufmann u. Rep 2 Ex- 


Klatt, Prediger in Kobbelgrube 
Kleefeld, Med. Doctor. ö 
J. Kliewer, Pred. bey der b igen. 
Kniewel, Doct u. Rektor an d. Mariesſchute. 
he Kniewel, Kaufmann. 

J. T. Knuht, Maͤkler. 
Eon Capitain. 
J. Koſel, Kaufmann. 
A. Kraske, Kaufmann- 
C. C. Krauſe, Kaufmann. 
G. Krüger, Kaufmann und Nepraſentant. 
Kruckenberg, Avotheker. 


Kufs, Policeyaſſeſſor- 


Kuͤhnell, Polizeyaſſeſſor. 

C. F. Kühnert, e 

C. F. Laaß. 

D. Labuda, Kaufmann. 

Lammers, Stadtrach— 

Lampe, Med. Doctor und Profeſſor der Ma⸗ 
thematik und Naturgeſch. 

Langmeſſer, Canonicus und Doctor der bey⸗ 
den Rechte und der Theol. 

Lankau, Stadtrath. 

Baron von Lariſch, Senbernen ellen 

J. C. 


N == 


Herr J. C. 2055 Kaufmann. 


E. Lengnich. 

D. G. Leſſe, Commerzien⸗ und Adm. Rath. 
J. G. Leſſe, Kaufmann. 

M. G. Leſſe, Kaufmann und Repräſentant. 
S. L Leſſe, Kaufmann. 

Lichtenberg, Generalchirurgus. 


D. F. Lichtenberg, Apotheker und Keprii. 


Lickfett, Kaufmann. 

D.⸗Liedke, Kaufmann. 

A W. Lindner. 

Loͤſchin, Candidat Miniſt. 

Lubecius, Studioſus. 

MacLean, Commerzien⸗ und Abm. Rath. 
J. Mahl. 

Mahl der Juͤngere. 

B. Mahlke, Kaufmann und 17 regen 
Mans. 

Martens, Studiosus. 

J. F. Marquardt, Kaufmann und Repraͤſ. 
D. G. Marx, Kaufmann. 

A. F. Matthy, Kaufmann. 

G. Maurer, Kaufmann. 

von Mayer, Major. 

Mrongovius, Prediger zu St. Annen. 


C. C. Milinowski, Maͤkler. 


Mix der Aeltere, Kaufmann und Repraͤſ. 
Mix der Juͤngere, Proviſor. 
B. Momber der Aeltere. 
B. Momber der Juͤngere. 
von Muͤllenheim, Capitain. 
P. H. Muͤller. 
A. Muͤller. 
Muͤller, Chirurgus. 
11 


Herr Muhl, Senator. 0 


Aare 
4 us. e 
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J. M. F. Mundt, Fe 
Mykiſch, Lieutenant. 1 
Naumann, Prediger zu Woſſitz. 
Neumann, Kaufmann. 2 Ex. 

C W. Nicolai. 

von Noſtitz Jakowski. 

J. C. Oertel. N 

S. Olezewski, Kaufmann. 184 
J. L. Pahnke. | We 


Pape, Conducteur. 


Patzer, Sekretair. 


A. Payne, Cand. der Ref. Gemeine. 


Pfeffer, Rendant. 

v. Platen, Capitain. 

von Pleßmann, Obriſter. 

Pobowski, Prediger zu St. Barbara. 
von Podſcharly, Lieutenant. * 
Pohl, Lieutenant. 

Prange, Capitain. 

N. Pretzel, Maͤkler. 

G. Preuß, Kaufmann. 

C. F. Raubert, Kaufmann. 

Rehefeld, Kaufmann. 

W. Reimer, Kaufmann. 

Reinhard. 

D. Reinick, Kaufmann und Nepraͤſentant. 
Reſſource am Fiſcherthor. 
Reſſource, die Vierte. 

von Reubenitz, Lieutenant. 
Rhodin, Kaufmann. 

F. Richter. 

Rodenacker. Be 
Roll, Archidiakonus zu St. Marien. 


a 


F. Nöpell, Kaufmann. 

Rosner, Paſtor zu St. Pen, 

M. Rogatz. 

von Roſey, Capitain. 

Rotzoll, Rendant. 

C. W. S. 5 

Saro, Kaufmann. 

Sawatzki, Studioſus. 

J. C. Schacht, Kaufmann. 
Schalk, Prediger zu St Salvator. 
B. E. Scharnke, Kaufmann. 
Scheffler, Senator. 5 
Scheller, Juſtitz Director. 

T. G. Schellwien, Kaufmann. 
Scherres, Lieutenant. 

Schiebler. 

E. Schilke. 

von Schimmelpfennig, Capitain. 
C. C. Schleicher, Kaufmann. 
Schlipp, Lieutenant. 

J. H. Schmidt, Schoͤppe und Repraͤſentant. 
J. M. Schmidt, Stadtrath. 

>. E. Schmidt, Sekretair und Archivarius. 
M. B. Schmidt. 5 

J. Schreder, Kaufmann. 

Schroͤder. 


Schuch, Lieutenant. 


J. G. Schulz, Kaufmann. 


J. F. Schumann, Bürgermeifter. 


Seitz, Capftain. 

J. B. Sieber, Commerzienrath. 
D. Siemens Sen. 

Siewert, GStadtrath, 

S. B. Simon. 


1 


Herr J. Simpſon, Kaufmann. 2 Ex. 


Simpſon, Doctor Med. 

J. Skerle, Criminalrath. 

Skubich, Lieutenant. 

Skuſa, Prediger in Oſterwick. 

von Spieß, Major 

Spohrmann, Lieutenant. 8 
Stattmiller, Kaufmann und Kepräi. 

Steffen, Prediger zum heil Leichnam. 
F. Steffens, Kaufmann. h 
G. Stein. 

Stelter, Policeyaſſeſſor. 

von Stilowski, Capitain. 
Stobbe, Kaufmann. 

F. J. Stolle. 

Stolterfoth, Kaufmann. | 

P. G. Struwy, Kaufmann und Repraͤſentant. 
Taͤubert, Kaufmann. 2 Ex. 

Tennſtaͤdt, Studioſus. 

Toͤnniges, Kaufmann. 


C. Tolkien, Antiquar. 


Trauſchke, Procurator. 
Trendelenburg, Stadtrath. 

Treuge, Commerzien: und Aomiralinkiratg. 
A. Uebelin. 

Unſelt, Prediger zu Großzͤnder. 
Uphagen, Kaufmann. 

Valentin, Polizeybuͤrgermeiſter. 

Baron von Vegeſack, Polizey⸗Praͤſident. 
Voß, Oberlehrer zu St. Bartholomaͤi. 

J. F. Wagner. 2 Ex. 

Wagner. 

Walter. 

von Wangenheim, Capitaln. 


1 


Herr J. C. Wedecke, Stadtrath. 
.. Wegner. 
J. W. von Weickhmann, Koͤnigl. Preuß. 
Geheimer Kriegesrath. 
J. H. v. Weickhmann, Oberbuͤrgermeiſter. 
ERW von Weickhmann, Schoͤppe. 
Frau von Weickhmann, Rathsfrau. 
Herr Weißermel, Lieutenant. ’ 
-- Wemmer, Diakonus zu St. Katharinen. 
-- E. J. Wendt, Kaufmann. 
-- C. Wendt jun Kaufmann und! Repraͤſentant. 
„ Wernich, Ober-Poſt-Director. 
— Wernsdorff, Sekretair. 
— Wichmann, Juſtizrath. 
— Witt, Repräfentant. a 
-- von Wobeſer, Rittmeiſter. 
Frau Wolters. 
Herr Zacharias, Procurator. 
J. J. Zachert, Kaufmann. 
. J. C. Zecklaff, Kaufmann. 
— D. A. Zernecke, Buͤrgermeiſter. 
V. H. Zernecke. | 5 
. J. H. Zernede. Kaufmann. 
P. H. Zernecke, Sekretair. 
— W. F. Zernecke, Kaufmann. 
„ W. Zimmermann, fen. Kaufmann. 
-- W. Zimmermann, jun. 
-- G. H. Zimmermann. 


Daerr m ſt a dt. 


Herr J. A. Freyherr von Stark, Dr., Oberhof 
/ prediger, Großkreutz des Herzogl. Heßi⸗ 
ſchen Verdienſtordens. 


ee 


Aa Bibi a A 
Herr Abegg, Geheimen, Commercln Rath und 
Ritter. 2 Ex. 


Dar, Stadt.  Präfident.. 2 Ex. 

von Beuningen,. Kaufmann. 
Buchner, Profeſſor. ö 

.- Eichel, Stadtrath. e 
Fuhrmann, K Fe ee, 3 165 f 
Kozer, Ober⸗Rendant. 
— Lehmann, Rendant. 8 
Lickfett, Stadtrath. 

Pohlmann, Calculator. 

-- Stahl, Lazareth-Director. 8 

— Wolff, Calculator. 

G r a u den . 

Herr J. L. Baski, Kaufmann. 9 
-- von Bequignolle, Major. 

.- J. H. Biſchow, Kaufmann. 

„ Boͤsler, Stadt-Kaͤmmerer. 

-- Borrmann, Gutsbeſitzer von Gogolin. | 

— Brok, Bauͤrgermeiſter zu Rheden. 
J. Brunow, Kaufmann. 

J. C. Carius, Kaufmann. N 
— Chudoba, Lieutenant. | 
-- Dietrich, Probſt und Praͤfect Gymn. 

-- Dittmann, Juſtiz-Actuarius. 
Frau J. Dunkel, Wittwe, Kaufmann. 
Herr von Engelbrecht, Oberſtlieutenant. 

— Fiſcher, Juſtiz Rath. ik 
G. L. Gleitsmann, Kaufmann. 

-- Glomme, Rendant. 

J. Hechſel, Kaufmann. 
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Herr Hertel, Salz⸗Inſpector. 

3 Hölzel, Kaufmann.“ 

F. W. Hoff. 05 
G. W W. Hrabowski, Kaufmann. Be 
Huta wa, Handſchuhmacher. 

J. Jagulski, Prediger. 

F. Keßler, Kleidermacher. 
„ TC. Kecker, Apotheker. 

Frau Kuͤnaſt, Wittwe, Kaufmann. 

Herr Münftner, Kaufmann. 

— Landvoigt, Medieind Doctor. 

Frau Lentz, Wittwe, Kaufmann. 
Herr Auguſt Lentz, dito. 

„ Aſſeſſor und Stadt, Syndikus. 
von Lindheim, Major. | 

J. Martens, Kaufmann. 

-- C. Metz, dito. 

S. S. Meyer, Kriegsrath u. 1 
-- Meyer, Kaufmann. 

. E. J. Moſanski, Kupferſchmidt. 

-- Müller, Amtmann von Rheden. 
C. Paniky, Drechslermeiſter. 

— G. Pilenz, Kaufmann. 

— Reichel, Sutsbeſitzer von Zuefibiig. 
— Roͤrdanz, Capitain, 

.- Rojenow, Kaufmann. 
Salomon, Apotheker. 

A. V. Schoͤnborn, Kaufmann. 

-- von Schroͤtter, Capitain. 

J. G. Weiſe, Kaufmann. 

— A. Wenſcher, dito. 

— J. Wenſcher, dito. 

— Zaluske, Kaufmann u. Aan ern, 
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Herr J. F. Holloway. 

— Co ſack aus Danzig. ar 

K aun den 

Herr J G. Anthony, Kaufmann. 

— C. Bertling 3 Ex. 

— A. L. Engel, Kaufmann. 3 Er, 
. E. F. Fabian, dito. | 
J. C. Fothergill, dito. 

-- F. Frobeen, dito. 

G. J. Goͤhring. 

- G. Hay, Kaufmann. 5 Ex. 
CL. Lengning, Kaufmann. 
.- Möller, Oberlandesgerichts-Referendarius. 
- J. Müller, 

— J. Phillips, Negoziant. 

J. M. Surau. 

- 86. Vocz. 

B. Wegner. 
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Herr Preiß, Conſiſtorial Rath und Probſt. 
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Herr C. F. Banſemer. 
-- J. F. Doͤr ing von Danzig. 
-C. H. Hein. 
C. H. Karsburg. 
H. R. Pla w. 
J. J. Retzlaff. 
— A. F. Schleicher. 
Ein Ungenannter. 


n 


„ Bien 


r 


Marienburg. 


Das Archiv der Stadt. 5 
Herr Bandau, Stadtgerichts-Regiſtrator. 


Co ſack, Stadt; Gerichts- Aſſeſſor. 
Döring aus Mlizewo, Gutsbeſitzer. 
Faudel, Negociant. 2 Ex. 
Fromm, Juſtiz-Commiſſarius. 
Haͤbler, Prediger. 

Hackebeck, Kriegsrath. 

Hahn, Xeeifes Einnehmer. 
Heermann, Prediger. 


Hoͤpfner, Secretair. 


Heinle, Proviantamts-Controlleur. 
Kabus, Kaufmann. 

Karweiſe, Kaufmann. 

Laͤchelin, Rathsherr. 

Loͤſch, Dock. u. Medizinal⸗ Rath. 

Menzel, Deich; Snfpector. 

Muͤhlberg, Kaufmann. 

Nitykowski, Kaufmann und Stadtverordn. 
von Raabe, Hauptmann und Kreisbrigadier. 
Baron von Schroͤtter. 

Sobieray, Rathsherr. 

Stephani, Prediger aus Groß Leſewitz. 
Stiemer, Subrector. 

Wiens, Kaufmann. 

Wolff, Doctor. 

Wundſch aus Altmuͤnſterberg, Prediger. 
Zint, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


Marienwerder. 


Koͤnigl. Weſtpreuß. Regierungs bibliothek. 
Herr v. Hippel, Regierungspraͤſtdent u. Staatsr⸗ 
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Herr Rothe, Regierungsdirector. 
-- von Rettberg, Regierungsrath. 
.. 8 Matthy, Domprobſt. 
J. G. Fleiſchmann, Candidat und Lehrer 
an der Schule. 
-- Hennig, Juſtizcommiſſarius. 
-- Jahn, Oberlandesgerichtsſecretair. 
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Herr Seeretair Badenguth. 
J. C. Becker, Kaufmann. 
J. F. Becker, dito. 

— W. Beerbohm, dito. 

-- Ellah, dito. 

H. A. Fiſcher. 

F. Intelmann, Kaufmann. 

C. W. Lengnich. 

A. MacèLean, Kaufmann. 
F. Menger, dito. 
S. Michaelſen, dito. 

Frau Wittwe Muttray. 

Herr G. E. Schumann. 
Siewert, Kaufmann. 
C. L. Waͤsliten, dito. 


ae 
Herr Doctor von Beuningen. 


Ne w ec a ſt ele. 
Herr J. MacèLean. 


Schmiedeberg. 
Herr S. G. Waͤber Eydame und Comp. 4 Ex. 


Stargard in Pommern. 
Herr A. W. Buchholz „Koͤnigl. Regierungsrath. 


Stargard in Preußen. 
Herr Tolkemit, Prediger daſelbſt. 


| nn 
Herr Wegner, Land⸗ und Stadtrichter. 


Dh oer n. 


) Herr Adolph, Kaufmann. 

— Augſtin, Faͤrber. 

— Ave, Aubergiſt. 

„ Berkau jun., Kaufmann. 

— Beſtvater ſen. dito. 

— Beſtvater jun. dito. 

von Blumberg, Gutsbeſitzer. 

Bonus, Notarius publ. \ 

— Bröder, Kreis: Calculator, 

Cohn fen, Kaufmann. 

— Cohn jun. dito. 

- Dudde, Aceiſe-Caſſen⸗Controlleur. 

— Duſtel, Criminal, Unterrichter. 

— Dziembinski, Profeſſor. 

. Dr. Elsner, Stadt-Phyſikus. 

„ von Eſſen, Kaufmann. 

. M. Germar, Profeſſor. 

— Girand, Faͤrber. 

.. Glitzke, Handſchuhmacher. 

„ Gooßen, Diſtillateur. 

— von Grombezewski, Unterpräfeet d. Tbor⸗ 
ner und Culmer Kreiſes. 

Meyer Guromann, Geldwechsler. 
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Herr Hackert, Stadtbaumeiſter. 

Heppner jun. Kaufmann. 
Dr. Hevelke, Handlungs-Tribunals-Praͤſ. 
— Hirſchberger, Lohgerber. 
— von Jagielski, General-Neviſor. 
* Koͤlichen, Apotheker, 
Langwald, Stadtrath. 
Lehmann, Buchbinder. 

. Leszykowski, Kaufmann. 

»- Mandt, dito. 

.»- Meister, Apotheker. 
Meisner, Kaufmann. 
S. S. Meyer, Kaufmann. 
»- Mellien, Kaͤmmerei⸗Caſſen-⸗Rendant. 
.. Moͤſchke, Aubergift. 

— Moritz jun., Gaſtwirth. 
„von Natzmer, Gutsbeſitzer. 
-»- Neuſeheller, Zeichenlehrer. 
— Praͤtorius, Stadtrath. 
Prawe, Bäder. 

-- Pfalmer, Uhrmacher. 

»- Reyher, Apotheker. 
Rhoden, Kaufmann. 

Richter, Gutsbeſitzer. 

— Richter, Prediger. 

a- Rillwegen, Stadtrath. 

— Saͤnger ſen., Seifenſieder. 

— Sammet, Privatlehrer. 

»- Gar, Conditor. 

»- Schirmer, Director Gymnaſti. 
Schreib er jun., Kuͤrſchner. 

Dr. Schultz jun, ausuͤbender Arzt. 
Schwartz, Kaufmann. 
= Sponnagel ſen., Bierbrauer. 
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Herr Sponnagel jun., Bierbrauer und Brand⸗ 

weinbrenner. 

— Voigt, Kaufmann. 

— Wachſchlager, Unterrichter. 

— von Walanski, Lieutenant. 

.. Weiſe, Pfefferkuͤchler. 

— Weſſel, Kaufmann.“ 

— Willenius, dito. 

— Wolff, adlicher Gutsbeſitzer auf Gronowo 
und Sklodzewo. 


Wa r ch a n. 


Herr B. Schmidt, Kaufmann. 
-- J. Friedrichs, dito. 
= Geysmer. 
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Groͤße der Leiden Danzigs in dieſer Zeit. — Ver⸗ 
gleichung mit ehemaligen Leiden. — Wie Preußen 
und durch dieſes Danzig in die Mißhelligkeiten mit 
Frankreich verwickelt wird. — Emporkommen Napo⸗ 
leon's. — Ausbruch des Sranzöſiſch⸗ Preußiſchen 
Krieges im Jahre 1806. 


Wenn gleich das Gegenwaͤrtige dem, der es 
ſelbſt anſchaut und ſelbſt fuͤhlt, meiſtens graͤß⸗ 
licher erſcheint, als das ſchauderhafteſte Bild, 
welches die Geſchichte aus entfernten Gegen⸗ 
den oder Zeiten ſeiner Einbildungskraft vor⸗ 
fuͤhret; wenn gleich das unter einem Marius 
oder Octavian oder Genſerich zertretene Rom, 
oder das unter einer Katharina von Medicis 
hingewuͤrgte Frankreich uns minder mitlei⸗ 
denswuͤrdig erſcheinen, als die verheerten 
Laͤnder und Staͤdte, die wir jetzt bewohnen: 
fo laͤßt fi ſich doch, wenn wir das Ganze uͤber⸗ 
ſchauen, wie da vor unſern Augen von einer 
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furchtbar mächtigen Hand eingegriffen wor⸗ 
den in alle Verhaͤltniſſe, um ſie gewaltſam 
zu zerreißen, behaupten, die Geſchichte unſe⸗ 
rer Tage ſey doch wirklich entſetzlicher, als 
alles, was uns je erzaͤhlt wurde. Und, wenn 
es gleich ſonſt eine gemeine Erfahrung iſt, 


daß der eigne, oft weit kleinere Schmerz fuͤr 


groͤßer gehalten wird, als jeder andere von 
Fremden geklagte: ſo laͤßt es ſich doch wohl 
dieſes Mal behaupten, daß, vielleicht eine 


ungluͤckliche Schweſterſtadt (Hamburg) aus⸗ 


genommen, die Stadt Danzig in dieſen Drang⸗ 


ſalen der Zeit mehr gelitten habe, wie die 


uͤbrigen noch ſo hart bedraͤngten Plaͤtze Eu⸗ 
ropens, und daß wenn auch z. B. die unter 
den Fußtritten der Voͤlkerſchlachten zermalm⸗ 
ten Ebnen Sachſens einen graͤßlichen Anblick 
gewaͤhren, doch die gaͤnzliche Zernichtung die⸗ 
ſes Ortes durch Feuer und Schwerdt, noch 
mehr durch Aushungerung und Auspluͤnde⸗ 
rung, unter Hohn und Verachtung von Au⸗ 
ßen und Innen ein noch größeres Leiden iſt. 
Den Beweis davon ſoll dieſes Buch fuͤhren. 
Ich mache auf den traurigen Vorzug An⸗ 


ſpruch, Dinge zu erzaͤhlen, wie hoffentlich 


Schriftſteller nach Jahrhunderten dergleichen 
nicht, als ihre Zeitgeſchichte, werden erzaͤhlen 
koͤnnen. Und wenn auch die Furie des Kriegs 


nicht auf immer gefeſſelt ſeyn ſollte; wenn 
auch ſelbſt in irgend einem vom Verhaͤngniß 
Preis gegebenen Erdſtrich die Tyranney ihre 
Geißel ſchwingen ſollte: ſo werden nimmer 
ihre Verheerungen und Unterdruͤckungen ſo 
allgemein werden. Ja, wenn ſelbſt das Dolls 
werk der Quarantaine durchbrechend, die Peſt 
wie der ſchwarze Tod des Mittelalters wie— 
der durch ganz Europa ziehen ſollte: ſo wuͤrde 
ſie eine betraͤchtliche Anzahl von Menſchen 
toͤdten, viele Familien in Trauer verſetzen, 
eine Menge Verlegenheiten und Zerruͤttungen 
hervorbringen; aber ſo die Geſchlechter da— 
hinmaͤhend, ſo allen Wohlſtand dahinſtuͤrzend, 
ſo das Edelſte im Menſchen, Freiheit, Ehre 
und Tugend vergiftend und vernichtend, würde 
ſie nimmer wieder werden koͤnnen, als es 
das Uebel unſerer Zeit war. O! nie geſchrie— 
ben moͤchte dieſes Buch ſeyn, vertilgt noch 
jede Feder werden, die die Geſchichte der 
Menſchen zu ſchreiben unternehmen wollte, 
wenn ſolche Großthaten, wie ſie am Aus⸗ 
gange dieſer entſetzlichen Geſchichte die Ents 
ſcheidung geben, ſie der Unſterblichkeit ſo 
werth, nicht einmal Früchte, über ein Jahr⸗ 
hundert dauernd, bringen ſollten! 

So ungluͤcklich war Danzig noch nie, als 
in den ſieben Jahren von 1807 bis 1814 
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Laßt uns einige Klagen unſrer Vaͤter hören. 
Seit dem Jahre 1285 ſeufzten fie unter dem 


druͤckenden Joche des Deutſchen Ordens; aber 


wenn dieſer auch, beſonders ſeit dem Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts, waͤhrend ſei⸗ 
nes Verſinkens und kurz vor ſeinem Verfall, 
wie meiſtens, in ſeinem Uebermuth alle heili⸗ 
gen Rechte angriff, die einheimiſche Buͤrger⸗ 
zwietracht liſtig anfachte und unterhielt, und 
einen Letzkau mordete: ſo bluͤhte doch Danzig 
und ſein Gebiet unter dieſer Herrſchaft auf, 
und verdankt ihr Bildung und mehrere noch 
beſtehende trefliche Einrichtungen. Der drei⸗ 
zehnjaͤhrige Krieg mit dem Orden, geſchloſſen 
durch den Thorner Frieden im Jahre 1466, 
erſchoͤpfte zwar alle Kaſſen, gab die Stadt 
den boͤſe geſinnten, dem Orden geneigten 
Buͤrgern, einem Kogge u. a., die Laͤndereyen 
ſogar den eignen Soͤldnern zur ſchrecklichſten 
Verheerung Preis; aber die Freyheit wurde 
erkaͤmpft, die Ehre der kraͤftig handelnden, 
im Auslande in hoher Achtung ſtehenden Re⸗ 
publik höher gehoben, und Gewerbe und See⸗ 
handel bluͤhte. Der in jenem Frieden gewaͤhlte 
Schutzherr, der Koͤnig von Polen, nahm oft 
abſichtlich eine feindliche Stellung gegen die, 
welche er ſchuͤtzen ſollte, und — nur große 
Geldſummen konnten ihn verſoͤhnen; immer 


und immer wurden dieſe Forderungen wieder⸗ 
holt, und mußten befriedigt werden. Und 
wer ſuchte nicht ſonſt Schaͤtze in dem reichen, 
oder fuͤr reich gehaltenen Danzig, ſobald er 
ſich demſelben naͤherte, fremde Koͤnige oder 
ihre Feldherren! Sie begnuͤgten ſich nicht 
nur, die Laͤndereyen zu verwuͤſten, ſondern 
der Abzug mußte ihnen jedes Mal abgekauft 
werden. Wie ſollte man es einem Karl Gus 
ſtab, oder Karl dem Zwoͤlften verdenken, 
hatte ſich doch der edle Guſtav Adolph deſſen 
nicht entbloͤdet? Und wo ſein Feind etwas 
geſucht hatte, ſollte da nicht auch ein Peter 
der Große etwas fordern? Aber rechne man 
alle dieſe Summen von dem erſten Eintrei⸗ 
benden an durch drei Jahrhunderte und drüs 
ber zuſammen, ſie machen, auch die verſchie⸗ 
denen Geldverhaͤltniſſe beachtet, noch nicht den 
zehnten Theil von dem aus, was Danzig in, 
den letzten ſieben Jahren zahlen mußte; und 
doch blieb dabey Gewerbe und Handlung, die 
Quelle ſolcher Zahlungen, ungeſtoͤrt und trug 
gerade dann oft reichlicher, wie je, ein. End⸗ 
lich zaͤhlet man uns die Berennungen der 
Stadt ſelbſt, die Blokaden und eigentlichen 
Belagerungen auf, von den Huſſiten im Jahre 
1433, Stephan Bathori 1326 u. a. an, bis 
auf die Ruſſiſch⸗Saͤchſiſche Belagerung 1734, 
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die bis dahin in aller Munde als eine der 
entſetzlichſten Begebenheiten Danzigs geſchil⸗ 
dert wurde: ſie ſind mit allen den grauſen⸗ 
haften Scenen, welche uns die Geſchichte vor⸗ 
haͤlt, nicht in Vergleichung zu ſtellen mit dem, 
was in dieſen letzten Jahren geſchah, und 
was auch in einem Augenblick zertruͤmmert 
wurde, der Nerve des Lebens war doch nicht 
ſo gaͤnzlich durchſchnitten. So ſtehen wir, 
die Jetztlebenden, in der Geſchichte der Va⸗ 
terſtadt, iſolirt da, in unſerm Kerker, in 
Flammen und unter Schwerdtern, der Haabe 
beraubt, kaum des Athems mehr maͤchtig; 
unſere Vaͤter erlebten das nicht, unſere Kin⸗ 
der werden es nicht erleben. 1 
Wunderbar verkettet die Welt- Regierung 
die Begebenheiten, wirft dann aber einen dich⸗ 
ten Schleier uͤber ihr Gewebe, bis ſie, zu 
ihrer Zeit, denſelben ploͤtzlich wegnimmt, und 
ihr Werk dem erſtaunten Auge darſtellt; ſo 
ward durch eine Begebenheit im Weſten der 
Keim zu Danzigs Verderben gelegt, in dem 
Augenblick, da durch eine andere Begebenheit 
im Oſten es aus der Tiefe ſeines bisherigen 
Elendes empor gehoben wurde. Im Jahre 
1793 befleckte ſich Frankreich durch den Mord 
des gutmuͤthigen Ludwig, um — feinen Thron 
ledig zu machen fuͤr den, der einſt als eine 
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verheerende Seuche durch Europa ziehen und 
auch uns mit ſeinem giftigen Hauche toͤdten 
ſollte. In eben demſelben Jahre begab ſich 
Danzig, nach einer allmaͤlig auszehrenden Ein⸗ 
ſchraͤnkung ſeit der Beſitznahme Weſtpreußens 
1773, unter die Fittiche des Preußiſchen Ad⸗ 
lers, als er ſie damals uͤber den Reſt von 
Polen ausbreitete, und es begannen ſehr 
gluͤckliche Zeiten. Aber jene Begebenheit ſollte 
tief in dieſe eingreifen. Nach dem Konigs⸗ 
morde begann Frankreich in ſeinem eigenen 
Eingeweide zu wuͤthen; die ſchrecklichſten Hin⸗ 
richtungen waren an der Tagesordnung; die 
Verwirrung in den Finanzen und Staatsge— 
ſchaͤften nahm immer mehr zu; eine Conſti⸗ 
tution verdraͤngte die andere; der auswaͤrtige 
Feind bedrohte von Italien aus ſchon die 
Grenzen Frankreichs: da kehrte der ſiegreiche 
General Bonaparte, welcher um jene un⸗ 
haltbaren Eroberungen in Aegypten und Sy⸗ 
rien zu machen, ſein Vaterland, mit einer 
troſtloſen Anarchie kaͤmpfend, verlaſſen hatte, 
von dort mit ſeinem Gluͤcke, welches ihn mit⸗ 
ten durch die kreuzenden Engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe fuͤhrte, nach Frankreich zuruͤck. Er er⸗ 
griff im Jahr 1799 gewaltſam und ſchnell die 
Zuͤgel der Regierung, indem er die vierte 
Conſtitution ſchuf, die ihn an die Spitze des 


Staats, unter dem Titel eines erſten Con⸗ 
ſuls, ſtellte. Wie blendend ſtand er nun da, 
mit feſter Hand die Zuͤgel haltend, alles uͤber⸗ 
ſehend, alles anordnend, alle Verwirrungen 
gluͤcklich loͤſend, alles zum laͤngſt erwuͤnſchten 
Ziel der Ordnung und der Ruhe fuͤhrend. 
Wie ſchienen ſich bey ſeinen laͤngſt anerkann⸗ 
ten militairiſchen Talenten, nun auch die ſel⸗ 
tenſten politiſchen Tugenden zu entwickeln. 
Nicht allein Frankreich, ganz Europa erſchallte 
von ſeinem Ruhme; manche wollten auch eine 
ſeltne Sittenreinheit an ihm bewundern.) 
Nur einige glaubten ſchon gleich damals tie⸗ 
fer zu ſchauen, und fanden leider nachher die 
Befriedigung, daß ihrer Meinung, nach ei⸗ 
nem naͤhern Anſchaun des Abgottes in ſeinem 
Thun und Laſſen, einer und wieder einer zu⸗ 
trat, bis endlich ein ſeltſamer, durchgreifen⸗ 
der, anmaßender Schritt nach dem andern 
eine große Menge Herzen von ihm losriß, 
bis endlich in der letzten Zeit, als ſeine Stunde 
zu ſchlagen begann, ganz Europa in einem 
heiligen Unwillen ſich gegen ihn erklaͤrte. Er 
laͤßt ſich, mit immer wachſender Gewalt, zum 
Conſul auf zehn Jahre, zum Conſul auf Le⸗ 
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benszeit ernennen, endlich! unerhoͤrt! im Dez 
cember 1814 zum Kaiſer der Franzoſen kroͤ⸗ 
nen. Aber nun auf diefer ſchwindelnden Höhe, 
von einem Heere Schmeichler durch die un⸗ 
ſinnigſten Phraſen noch ſchwindelnder gemacht, 
weiß ſein Ehrgeiz und ſeine Herrſchſucht kein 
Maaß noch Ziel. Rings umher unterjocht er 
die achtungswertheſten Voͤlker; mit neuem 
unerhoͤrten Gluͤcke, verbunden mit ſeinen aus⸗ 
gezeichneten Feldherrntalenten fuͤhrt er ſeine 
ſiegenden Kriegsheere, deren Charakter die 
ausſchweifendſte Raubſucht iſt, bis in die 
Herzen der Staaten, die ihn umgeben; an⸗ 
dere weiß er durch ſeine alles berechnende 
ſchlaue Politik in ſein Garn zu ziehen; allen 
will er auch im Innern ihres Kabinets ge— 
bieten. So unterjocht er faſt ganz Deutſch— 
land, Italien, die Schweiz, die Niederlande, 
verleibet einige Provinzen unmittelbar ſeinem 
Reiche ein, ſo, daß ſich endlich Frankreich 
bis an die Trave in Deutſchland, bis an 
Neapel in Italien ausdehnt; andere, denen 
er dem Scheine nach eigne Regierungen laͤßt, 
beherrſcht er entweder ſelbſt unter dem Titel 
von Protector und Mediateur, oder ſetzt uͤber 
ſie zu Regenten ſeine Bruͤder oder Glieder 
ſeiner Familie, die von ihm abhaͤngen; die 
uͤbrigen Staaten, die er nicht unterjochen 
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kann, ſucht er wenigſtens zu verkleinern, oder 
zu demuͤthigen. Zwei Mal wirft er ſich über 
Oeſtreich her, und entreißt dem alten Habs⸗ 
burgiſchen Stamme die koſtbarſten Perlen aus 


ſeiner Krone, ſo wie zum Unterpfande des 


Friedens, der nach ſeinem Sinne immer Un⸗ 
terwerfung iſt, die erhabne Kaiſertochter ſelbſt. 
Noch ſtehet unangetaſtet, oder wenigſtens noch 
nicht in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttert im 


Weſten Spanien und Portugall, im Nord⸗ 


oſten Preußen und Rußland. Aber keine Ru⸗ 
he, bis auch ſie angetaſtet, erſchuͤttert, aus 
ihren Fugen herausgehoben werden. Spa⸗ 
nien wird nach dem geendigten Preußiſchen 
und vor dem angefangenen Ruſſiſchen Kriege 
verheert, aber beim unerwartet kraͤftigen Wi⸗ 
derſtande der Nation und durch Huͤlfe der 
Engliſchen Waffen, nicht unterjocht; doch ſeine 
Geſchichte hat auf die Unſrige weiter keinen 
Einfluß. Dahingegen der Preußiſche Krieg 
und der Ruſſiſche, ſie waren es gerade, die 
in ihrem Strudel Danzig mit ſich fortriſſen, 
und faſt verſank es in den Wellen. Dieſe 
beiden Kriege machen eigentlich die Geſchichte 
dieſes Buches aus, doch nur in ſo ferne, als 
wir erzaͤhlen, was in Danzig waͤhrend der⸗ 
ſelben geſchah, und was fie an dieſem Orte 
fuͤr Wirkungen und Folgen aͤußerten. 


— 
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“ 

Nun beſitzen wir zwar von den Begeben⸗ 
heiten in Danzig, von dem Anfange des 
Preußiſchen Krieges an, bis zur Eroberung 
im Jahre 1807, mehrere Berichte; ) aber 
des Zuſammenhanges wegen ſey es dem Ver⸗ 
faſſer erlaubt, beſonders denen, welche jene 
Schriften nicht beſitzen, in der Kuͤrze auch 
von jenen Begebenheiten auf ſeine Weiſe Nach⸗ 
richt zu ertheilen. Ohnedies rundet ſich da⸗ 
durch dieſes Buch mehr zu einem Ganzen ab, 
und die Geſchichte, welche es enthält, er⸗ 
ſcheint wie ein Drama, in welchem zu An⸗ 
fange noch alle Verhaͤltniſſe ungeſtoͤrt zu ſeyn 
ſcheinen, aber ſich ploͤtzlich durch zutretende 
Umſtaͤnde ſo verwirren, daß endlich der Kno⸗ 
ten unaufloͤslich zu ſeyn ſcheint, bis durch 
gluͤckliche Ereigniſſe oder Thaten die Aufloͤ⸗ 
ſung erfolgt und alles mit Jubel endigt. 

Seit dem April des Jahres 1793 war 
ens unter dem milden Scepter Preußens 


’ Geſchichte der Belagerungen und Blokaden Danzigs bis auf 
gegenwartige Zeit, von v. Duisburg. Danzig, 1808. — 

Die Belggerung v. Danzig im J. 1807, aus den Original: 
papieren des Gouverneurs Grafen v. Kalkreuth. Poſen u. 
Leipzig, 1808. — Das belagerte Danzig. Berlin, 1807. 
Be lager. v. Danzig 1807. Leipzig, 1908. — Briefe waͤh⸗ 
rend d. Belag. 1807, v. einem Augenzeugen. Hamburg, 
1807. — Danzig, eine Skizze in Briefen, vor, während 
u. nach der Belag. 1807. Amſterdam u. Hamburg. 1809. — 
Gemaͤlde v. Danzig. Berlin, 1809. 
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* 
wieder gluͤcklich geworden. Zwanzig Jahre, 
ſeit der Beſitznahme Weſtpreußens, mit Aus⸗ 
ſchluß von Danzig im Jahr 1778, hatten 
dieſe Stadt an den Abgrund des Untergan⸗ 
ges gefuͤhrt; zum Nachtheil der ausgeſchloß⸗ 
nen Stadt waren die ubrigen Städte Preu⸗ 
ßens beguͤnſtigt worden; ſie ſchien dem lang⸗ 
ſamen Tode hingegeben zu ſeyn. Allenthal⸗ 
ben ſah der Handel ſeine Feſſeln, die See 
machte ihm der Hafen in Preußiſchen Haͤn⸗ 
den, das innere Land der Weichſelzoll unzu⸗ 
gaͤnglicher: alles ſtockte, jeder Nahrungszweig 
verwelkte. Der Wohlſtand ſank zuſehends da⸗ 
hin, die Verarmung nahm immer mehr zu, 
und wem nicht Haus und Hof zu ſehr band, 
wanderte aus und ſuchte in der Fremde ſein 
Gluͤck. Dieſes fo vom Wohlſtande herabge⸗ 
ſunkene, verarmte, entvoͤlkerte Danzig verei⸗ 
nigte jene gluͤckliche Staats veraͤnderung mit 
Preußen, wozu es eigenthuͤmlich gehoͤrte, und 
auf der Stelle waren die Wirkungen davon 
fuͤhlbar. Die ſchon hingewelkte Stadt erhob 
ſich wieder, wie in ein friſches Erdreich ver⸗ 


pflanzt; der Handel, dieſe erſte und vorzuͤg⸗ 


liche Quelle, aus welcher, als in ſo viele 
Arme in alle Gewerbe ſich Nahrung ergoß, 
erreichte eine bedeutende Hoͤhe, die Handels⸗ 
ſtraße wurde wieder lebhaft, die leeren Spei⸗ 
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cher fuͤllten ſich wieder, auf den Werften lie⸗ 
ßen ſich wieder neugebaute Schiffe ſehen, und 
Danzigs Flagge wehte wieder in den Haͤfen 
der Nationen. Aber nun begann auch die 
Verwickelung. Prenßens maͤchtiger Staat 
konnte nicht ohne Stimme bleiben bey den 
Ereigniſſen in Deutſchland. In dem Kriege 
Frankreichs mit Oeſtreich und Rußland, wel⸗ 
cher ſich nach den Schlaͤgen bey Ulm und 
Auſterlitz im Jahre 1805 mit dem Presbur⸗ 
ger Frieden im December deſſelben Jahres 
endigte, nahm es, ſelbſt in der Neutralitaͤt 
bieibend, erſt eine Stellung gegen das Durchs 
zuͤge drohende Rußland, dann gegen das wirk- 
lich die Fraͤnkiſchen Markgrafthuͤmer trotzig 
durchziehende Frankreich. Als es nun aber 
nach geheimen Verträgen endlich gegen Anz 
fpach, Cleve und Neufchatel Hannover, als 
eine Franzoͤſiſche Eroberung, in Beſitz genom⸗ 
men hatte, ſo entſtanden daraus Mißhellig⸗ 
keiten mit England und deſſen Verbündeten, 
Schweden. Nun konnte der Handel mit Eng⸗ 
land nicht gefuͤhrt werden, welches Embargo 
auf alle Preußiſche Schiffe legte, und die auf 
der See ſich befindenden wegnahm. Schwe— 
den blokirte den Hafen, und ſeitdem hat 
Danzig — keinen Handel, und von dem Au⸗ 
genblicke an ſinkt der Wohlſtand in den grau⸗ 
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ſenvollſten Abgrund hinab.) Denn, was 
half es, daß nun Preußen im Jahre 1806, 
als Napoleon ſeine Plaͤne gegen den Norden 
zu entwickeln anfing, ſich mit ſeinen bisheri⸗ 
gen, ſo wenig ihm natuͤrlichen Feinden ver⸗ 


ſoͤhnend, mit Rußland dem Feinde aller ent⸗ 


gegentrat! Die Tage von Auerſtaͤdt und Jena 
waren in dem unerforſchlichen Weltplan be⸗ 
ſchloſſen. Eylau konnte ſpaͤter nicht mehr den 
Schaden gaͤnzlich gut machen, und Friedland 
ſollte auch hier das troſtloſe Ende bringen. 
Die Coalition hatte den ungluͤcklichſten Er⸗ 
folg, und brachte ganz Preußen in die Gewalt 
deſſen, der nun alle Handelsverbindung mit 
England durch fein Contanentalſyſtem, nicht 
England, ſondern dem Continent zum Verder⸗ 
ben gereichend, unterſagte. Hier hebt ſich 
unſere naͤhere Geſchichte an. 


) Anhang No. 1. (Die Vorſtellung der damaligen un 
glücklichen Lage des Ortes, welche dem Franzoͤſiſchen Kaiſer 
gegeben wurde.) 
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eres Bu ch. 
Danzig vom 22. October 1806 
bis zu Ende des Jahres 1807. 


bi Anfang des Danziger Elendes. 


Wirkungen der verlornen Schlachten bei Auerſtaͤdt 
und Jena, den 14. October 1806. — Befeſtigung der 
Stadt. — Beſtandtheile der Beſatzung. — Abbrechen 
der Vorſtaͤdte. — Beſitznahme der Kirchen und anderer 
Öffentlichen Gebäude zum militairiſchen Gebrauch. — 
Annaͤherung der Belagerungsarmee. — Großes Ge— 
fecht in Dirſchau. — Gaͤnzliche Einſchließung der 
Stadt. — Ankunft des neuen Gouverneurs, Grafen 
v. Kalkreuth. — Ankunft eines Koſakenpulks. — Weg: 
nahme der Nehrung. — Große Gefechte auf Zigankoͤn⸗ 
berg. — Beſtuͤrmung der Kalkſchanze. — Abhauen des 
fuͤnften Theils der Allee. — Gefechte um die Bous 
mardſchanze, und vor der Muͤnde. — Bombardement 
vom 24. April an. — Gefecht mit den gelandeten 
Ruſſiſchen Truppen vor Weichſelmuͤnde. — Weg: 
nahme einer Engliſchen Corvette. — Capitulation. — 
Einzug des Franzoͤſiſchen Belagerungscorps. — Re, 


ze 16 — 55 


quiſitionen für die Armee. — Krieges contribution. — 

Anweſenheit des Kaiſers Napoleon. — Marſchall Le⸗ 
fevre, Herzog von Danzig. — Verhandlungen mit 
dem Generals Intendanten Daru über die Contribu⸗ 
tion. — Municipalitaͤt. — Beſchlag aller Kaſſen und 
neue Forderungen. — Tilſiter Frieden und Erklaͤrung 
Danzigs zu einer freien Stadt. — Rapp, Gensraigous 
verneur. — Mißhelligkeiten uͤber das Territorium der 
Stadt. — Wiedereinrichtung der ehemaligen Staats- 
verfaſſung und feierliche Einführung der neuerwählten 
Obrigkeit. — Anfang des Elendes der Stadt. — Er⸗ 
ſtes Napoleonsfeſt — Deputationen an den Kaiſer und 
an den General Intendanten Daru. — Bedruͤckungen 
und Forderungen aller Art. — Debatten uͤber die moͤg⸗ 
lichſt vortheilhafteſte Vertheilung der Laſten. — Miß⸗ 
handlungen gegen Buͤrgerfrauen, Preußiſche Offi, 
ziere. — Geheime Policey. — Jahresfeſt der Schlacht 
bei Jena. — Aufſtellung der Buͤſte Napoleons im 
Rathsſaale. — Kroͤnungsfeſt Napoleon's. — Neue 
Forderungen und neue Decimation. — Luſtgelage der 
Franzoſen im allgemeinen Elende. — Klagen der Buͤr⸗ 
gerpartheyen über die Regierung. — Auftreibung und 
Anwendung der oͤffentlichen Gelder. — Errichtung der 
letzten Inſtanz. — Neues Bet- und Dankfeſt. — Wie⸗ 


der eingefuͤhrter dritter Feiertag. — Würdigung der 


Regierungsmitglieder. — Beſchaffenheit des Han— 
dels. — Entheiligung des Weihnachtsfeſtes. — Re- 
ſultat des Jahres. 


Die entſcheidenden Schlaͤge fuͤr den Preußi⸗ 


ſchen Staat waren geſchehen, die Schlachten 
bey 


bey Auerſtaͤdt und Jena den 14. October 
1806 verloren, die Reſervearmee den 17. Octo⸗ 
ber bey Halle geworfen, Hohenlohe und 
Bluͤcher von allen Seiten gedrängt; als ſich 
die Folgen von allem dieſen auch ſchon in 
Danzig ſpuͤren ließen. Ploͤtzlich, den 22. Octo⸗ 
ber Abends, als nur den Tag vorher die 
ſchreckliche Nachricht von der verlornen Auer 
ſtaͤdter Schlacht eingelaufen war, kuͤndigte 
eine Stafette die Ankunft der Koͤnigin an. 
Alles gerieth in Schrecken, als folgte der unz 
gluͤcklichen Fuͤrſtin ſchon der Feind auf dem 
Fuße. Indeſſen kam ſie ſelbſt nicht, ſondern 
hatte ſich auf einem andern Wege uͤber Kuͤ⸗ 
ſtrin mit dem gleichfalls ſich in Preußen zu⸗ 
ruͤckziehenden Koͤnig vereinigt. Aber ſtatt ihrer 
kamen einige Hofdamen wirklich an, und ih⸗ 
nen folgte den 28. October der Kronprinz, 
Prinz Friedrich u. a., und einige Tage dar⸗ 
auf die Prinzeſſin von Solms (Schweſter 
der Koͤnigin), der Prinz und die Prinzeſſin 
von Oranien (Schweſter des Koͤnigs), ei⸗ 
nige Miniſter u. a. Aber ſchon entſtand auch 
bie Rede, daß Danzig in den Belagerungszu⸗ 
ſtand verſetzt, daß der Feſtungsgraben vom 
Polke gereinigt werden ſolle u. d. 

Noch troͤſtete die ſchon in Furcht geſetzten 
Bewohners die Anweſenheit der Koͤniglichen 
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Familie; aber auch dieſer Troſt verſchwand 
plotzlich. Den 1. November traf die Nach⸗ 
richt von der Capitulation des Hohenlohe⸗ 
ſchen Corps ein, und ſogleich machte die Fa⸗ 
milie Anſtalt zur Abreiſe, und ging wirklich 
des folgenden Tages nach Koͤnigsberg. Seit 
jener Capitulation und der Einnahme von 
Stettin uͤberhaͤufte ſich Danzig mit Fluͤcht⸗ 
lingen immer mehr und mehr, die ſich faſt 
alle nur eine kurze Zeit aufhielten und dann 
ihr Heil weiter ſuchten. Faſt in einem Zuge 
fuhren Tag und Nacht durch die Thore Fremde 
von allen Klaſſen und Staͤnden, und auch 

ſchon Generaͤle, bleſſirte Offiziere, zerſprengte 
Soldaten; ſchon zogen viele Wagen, beladen 
mit den Koͤniglichen Kaſſen und andern Ef⸗ 
fecten durch. Um die Stadt nahm die Ver⸗ 
palliſadirung und Ausbeſſeruug der Werke ih⸗ 
ren Anfang, womit nachher, mit immer zu⸗ 
nehmender Kraft Tag und Nacht fortgefahren 
wurde; auch war ſchon die Rede davon, daß 
für. 7000: Mann Beſatzung Quartier angeſagt 
werden ſollte. Seit dem 12. November fin⸗ 
gen wirklich die Einmaͤrſche der Truppen an, 
die waͤhrend einer etwa erfolgenden Belage⸗ 
gerung die Garniſon der Stadt ausmachen 
ſollten; ſo daß nach und nach ihre Staͤrke 
ſich nebſt den ſpaͤter eintreffenden Ruſſen ge⸗ 


gen 21000 Mann belief. Sie beſtand aus 
den drey Feldregimentern Courbiere, Ham⸗ 
berger und Dierike; den Grenadierbatail⸗ 
lons Schmeling und Brauchitſch; den 
Fuͤſelierbataillons Rembow, Pullet und 
Ruͤhle; ſieben dritten Bataillons und meh⸗ 
reren Fuͤſelierdepots; aus ungefaͤhr 2000 
Mann Artillerie, 1930 Cavallerie, wozu ſpaͤ⸗ 
terhin und ſchon während der Blokade drey 
proviſoriſche Bataillons, 3ooo Mann Ruſſen 
und 1300 Mann Koſaken kamen. Vicegou⸗ 
verneur an der Stelle des im Felde comman⸗ 
direnden Grafen v. Kalkreuth war Gene 
rallieutenant v. Manſtein; Commandant, 
der Chef des einen Regiments, Generalmajor 
v. Hamberger; Chef der Artillerie, Gene- 
ralmajor v. Laurens; Ingenieur de 7785 
Lieutenant v. Pullet. 
Nach und nach erfolgten beaͤngſtigende 
Proclamationen, wie man ſich zur Zeit eines 
Angriffes verhalten, wie die Kaufleute, ihre 
Schiffe aus dem Fahrwaſſer in Sicherheit 
bringen, wie man ſich verſorgen ſolle u. d. 
Man erwartete den Feind jeden Tag, aber 
von Pommern her, nach der Einnahme von 
Stettin; er kam nicht, trotz allen blinden 
KLaͤrms, der ihn bisweilen ſchon ganz in der 
Naͤhe von Danzig ſeyn ließ. Endlich wur⸗ 
5 2 * b 
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den alle Gemuͤther wenigſtens in Anfehung 
der eigenen Belagerung beruhigt, als man 
ſichere Nachricht einzog, daß er ſuͤdwaͤrts 
uͤber Meſeritz mit der ganzen Macht in Suͤd⸗ 
preußen eingeruͤckt ſey. Als er nun vollends 
feine Operationen, ſchon im Oſten der Stadt 
in Oſtpreußen bis gegen Koͤnigsberg fortſetzte, 
und alſo offenbar dieſe Feſtung, wie Grau⸗ 
denz, liegen zu laſſen ſchien, da glaubte ſchon 
kein Menſch mehr an eine Belagerung. So 
ſehr man ſich alſo anfangs geaͤngſtiget hatte, 
wie der Feind nicht kam, ſo unbeſorgt waren 
die Gemuͤther und wollten keiner Nachricht 
Glauben beimeſſen, als er wirklich im Ja⸗ 
nuar und Februar anruͤckte. | 

Den 16. November wurde den Vortlaͤdten 
angeſagt, ihre beſten Sachen in Verwahrung 
zu bringen, weil unverhofft und ploͤtzlich der 
Anfang mit ihrer Demolirung gemacht wer⸗ 
den konnte. Ein ſchreckliches Bild von dem, 
was kommen koͤnne, lieferte ſchon drei Tage 
darauf der Kirchhof vor dem Petershagner 
Thore, deſſen Zaͤune ringsum niedergeriſſen 
und ſeine ſchattigen Baͤume umgehauen wur⸗ 
den. Auch das Innere der Stadt erhielt ein 
kriegeriſches Anſehen, worunter beſonders die 
Kirche zu St. Barbara auf Langgarten 
einen traurigen Anblick gewaͤhrte, die zu einem 
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Heu⸗ und Stroh⸗ Magazin eingerichtet, und 
ſpaͤterhin und waͤhrend des Bombardements 
zu Ae Lazareth umgewandelt wurde. 9 
7 — aan a } 2 11 - a 1 it 

tm ae Gelegenheit die veraͤnderte Beſtimmung meh⸗ 

Folgt Kirchen und anderer Gebaͤude während dieſer 

Fond Gesch te zuſemmenzuſtellen 7 sd merken wir hier ſo⸗ 
gleich Folgendes: Die Oberpfarrkirche zu St. Ma⸗ 
rien wurde nach Wreienme in der Sonntags ſtunde von, 
9 bis! 9 zum Garniſonsgottesdienſte der Badenſchen Trup⸗ 
pen beſtimmt und ſeit dem Jahre 1811 von halb 8 bis halb 

9 Uhr zum Militairgottesdienſte der Deutſchen Truppen in 
der Garniſon, (welcher jedoch faft ‚gar nicht befucht wurde); 
St. Bartholomä nach der Einnahme zum Aufenthalt 
der Ruſſiſchen Gefangnen und darauf zum Magazin ingerich⸗ 
tet; St. Jakob zu derſelben Abſicht; die Lazar hkirche 
* bed der 3 sum nn. ae und aas 


* 


in 


inen, 18575 zum Pulvermagazin; das Dominikaner⸗ 0108 5 
Karmeliterkloſter, ſo wie das große Auditorium 
des Gymnaſiums waͤhrend der Belagerung zu Lazarethen. 
* Zu der letztern Abſicht wurden auch noch die Pfarrſchule, 
das Schoͤppenhaus nebſt dem Junkerhofe (Boͤrſen⸗ 
halle), das vacante Paſtorhaus zu St. Bartholomai, 
die beyden Reſſoureen Concordia und Humanftas, 
welche aber beyde ſich durch eigentlich dazu gekaufte Haͤuſer 
ausloͤſeten, einige Neifſchlaͤgerbahnen (Roͤperbahnen) 
N u. a. genommen. Nach der Einnahme wurden ſpaͤterhin die 
Pfarrſchule, das Licent, der Kameel⸗ und einige ans 
dre Speicher, das Dominikaner⸗ und Jeſuiterklo⸗ 
ſter in Altſchottland u. ä. zu Caſernen, ſpaͤterhin zu Lazare⸗ 
then fee Franzöſiſchen Soldaten eingerichtet, wie auch 
noch die t. Katharinenkirche zu Schmiede- und Stell 
macherarbeiten; die Graumünchenkirche zum Kleiderma⸗ 
gazin, das ganze Gymnaſium mit allen Kreuzgaͤngen zum 
Lazareth; St. Peter zum Kornmagazin genommen; wurde. 
Nur die St. Johannis: er" und > Halgegeiſelehe blie: 
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Es verging nun ein ganzer Monat, ohne 
daß fuͤr Danzig die Beſorgniſſe gewachſen 
waͤren. Zwar blieb das Gewuͤhl bey den Fe⸗ 
ſtungsarbeiten immer daſſelbe oder vermehrte 
ſich wohl; aber dieſes gewaͤhrte zuletzt einen 
ſo gewohnten Anblick, daß man es ſorgenlos 
anſah und von der einen Seite die vermeint⸗ 
lich unnuͤtzen Koſten des Staates bedauerte, 
von der andern ſich aber freute, daß in den 
nahrloſen Zeiten ſo vielen dadurch Brod, 
manchen ein reichlicher Erwerb gegeben ward. 
Aber neue Beſorgniſſe entſtanden ſeit der 
Mitte des Decembers, da man die Inunda⸗ 
tion zur moͤglichſten Hoͤhe zu bringen ſuchte, 
und beſonders ſeit dem 16. December, an 
welchem das Gouvernement auf erhaltenem 
Befehl die Vorſtaͤdte, zweyten Neugarten, 
zweyten Petershagen, Altſchottland und Stol⸗ 
zenberg, bis 800 Schritte von den aͤußern 
Feſtungswerken ausmeffen ließ, und die nahe 
Demolirung ankuͤndigte. Die Häufer, welche 
man nachher wirklich abbrach, wurden von 
Obrigkeits wegen abgeſchaͤtzt, wobei ihr Werth 
fi) zu 1,500, 00 Reichsthaler ausmittelte. 
Noch hoffte alles, weil kein Feind in der 
Nähe zu ſeyn ſchien, aber umſonſt; den 24, 
December, den Vorabend vor Weihnachten, 
nahm in der That die Demolirung vom zwey⸗ 
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ten Neugarten, doch nur vorlaͤufig 400 
Schritte, ihren Anfang. Wir laſſen uns hier 
nicht auf die Beſchreibung der furchtbaren 
Zerſtoͤrung ſelbſt, noch auf die Verzweiflung 
der Einwohner ein, weil wir in der letzten 
Zeit weit graͤulichere Dinge zu beſchreiben ha⸗ 
ben, und ſo entſetzlich dieſe Scenen damals 
waren, ſie durch weit entſetzlichere aus den 
Augen geruͤckt, und gleichſam vergeſſen ge⸗ 
macht worden ſind: doch mag der Leſer der⸗ 
gleichen Schilderungen in den oben empfohl⸗ 
nen Schriften ſuchen. So verging unter 
Furcht und Hoffnung das Jahr 1806. 

Zwar begann nun das neue Jahr mit den 
glaͤnzendſten Siegesnachrichten von Pultusk 
her, wodurch das Ungewitter noch weiter ab⸗ 
geleitet zu werden ſchien, und den 4. Ja⸗ 
nuar, an einem Sonntage, wurde deshalb 
ein feyerliches Tedeum geſungen; aber die Ge⸗ 
ſtalt der Dinge veraͤnderte ſich ſehr bald, die 
Franzoͤſiſche Armee ruͤckte gegen Koͤnigsberg 
vor, und in ihrem Ruͤcken fingen die Polni⸗ 
ſchen Inſurgenten an, eine fuͤr Danzig 
bedenkliche Rolle zu ſpielen. Gegen ſie wur⸗ 
den von Zeit zu Zeit bis Stum, Star; 
gard, Mewe, u. ſ. w. Detachements von 

Danzig aus abgeſchickt, welche ſie auch mei⸗ 
ſtentheils an allen dieſen Orten zerſtreuten, 
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oder denen ſie ſchon vorher entflohen, um ſo⸗ 
bald jene den Ruͤcken wandten, wieder zu 
kommen, und die entſetzlichſten Verheerungen 
anzurichten. Aber bald wurde die Sache 
ernſtlicher, es zeigte ſich, daß die Juſurgen⸗ 
ten nicht allein agirten, ſondern auch regu⸗ 
laire Truppen, beſonders Deutſche, Bad⸗ 
ner, Sachſen u. d. ſelbſt Franzoſen mit 
ihnen verbunden waͤren. Von Zeit zu Zeit 
wurden Gefangene, hauptſaͤchlich von den In⸗ 
ſurgenten, aber auch von den Letztern einge⸗ 
bracht. Jetzt liefen immer beſtimmtere Nach⸗ 
richten ein, daß ſchon in Marienwerder, 
ſchon in Marienburg fuͤr feindliche Trup⸗ 
pen Quartier angeſagt ſey; Detachements 
von Danzig aus kamen, meiſtentheils zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, wieder heim. Zwar erſchien den 
26. Januar, fuͤr viele ein Beruhigungsgrund, 
der bey Colberg von Ranzionirten gefangene 
Franzoͤſiſche General Victor in der Stadt 
und man glaubte, daß ein ſolcher wichtige 
Gefangene nicht an einen Ort wuͤrde gebracht 
werden, dem eine Belagerung drohe; aber 
nicht lange, ſo wurde auch er mit mehreren 
Gefangenen nach Pillau hinuͤber gebracht. 

Indeſſen ſchweiften ſchon die Inſurgenten 
bis Dirſchau und hauſeten graͤßlich. Hier 
fiel den 27. Januar ein heftiges Gefecht zwi⸗ 


ſchen ihnen und einem Detaſchement von Fuͤ⸗ 
ſelieren und der Cavallerie vor, wobey die 
Feinde meiſtens aufgerieben und uͤber hun⸗ 
dert Gefangene eingebracht wurden; aͤhnli che 
Siege wurden bey Schoͤneck, bey Pelpl in 
u. a. Orten erfochten. Indeſſen halfen alle 
dieſe, auf einige Augenblicke erhaltenen Vor⸗ 
theile nichts; die Zahl der Inſurgenten vers 
mehrte ſich taͤglich und dehnte ſich bis Su b⸗ 
tom, Buͤtow, ee ae 
Stolpe aus. | | | 

Obgleich um die Mitte des Februars 
die vortheilhafteſten Nachrichten von der Ars 
mee einliefen und einen glorreichen Sieg bey 
Preußiſch Eylau verkuͤndigten: fo kamen 
doch auch zugleich bedenkliche Nachrichten von 
Mewe her, daß ſich dort regulaire Franzoͤſt⸗ 
ſche und Deutſche Truppen in vermehrter An⸗ 
zahl ſehen ließen; ferner daß General Nous 


A quette, welcher ein abgeſondertes Corps im 


großen Werder commandirte, gedraͤngt ſich 
ſchon nach Guͤttland gezogen habe, daß die 
von der Stadt ausgeſchickten Commandos 
Befehl haͤtten, zuruͤckzukehren, wiewohl einige 
von den feindlichen Truppen eingeſchloſſen 
waͤren. Den 15. Februar zog wirklich Ge⸗ 
neral Rouquette mit ſeinem Corps durch 
die Stadt, und beſetzte die Nehrung, welche 
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er aber ſpaͤterhin, den 20. Maͤrz, unachtſam 
dem Feinde uͤberließ.“) Jetzt erzaͤhlte man 
ſich ſchon beſtimmter, daß 15 bis 17000 
Mann, aus Franzoſen, Sachſen, Badnern und 
Inſurgenten zuſammen geſetzter Truppen un⸗ 
ter der Anfuͤhrung des Marſchalls Lefevre 
ſich Danzig naͤherten; und in der That wurde 
nun das Vorruͤcken des Belagerungscorps im⸗ 
mer ernſtlicher, wiewohl noch niemand ernſt⸗ 
lich in der Stadt an eine wirkliche Belage⸗ 
rung glauben wollte. Der 23. Februar war 
in dieſer Ruͤckſicht ein ſchrecklicher Tag; ein 
weit uͤberlegenes Corps umzingelte ein Preu⸗ 
ßiſches in Dirſchauz mit ausgezeichneter 
Tapferkeit wehrte ſich das Letztere in der 
Stadt ſelbſt, und wurde beynahe gaͤnzlich auf⸗ 
gerieben. Dirſchau brannte und litt eine 
grauſame Pluͤnderung. Zwar ruͤckten noch 
den Abend 800 Mann von der Garniſon aus; 
aber dieſe nebſt dem Ueberreſt der in Dirz 
ſchau geſchlagenen wurden ſchon den Tag dar- 
auf bis Milbanz zuruͤck gedraͤngt. Auch 
mußte das in Danzig vom Grafen Krokow 
errichtete Freycorps, welches ſich in Stolpe 


) Dieſe Hingabe der Nehrung und die noch fpätere des Holms 
von den Ruſſen waren in der vor beynahe allen uͤbrigen Fe⸗ 
gen des Preußiſchen Staats fo ausgezeichnet geſchickten 
und tapfern Vertheidigung Danzigs die vorzüͤglichſten RN 


tüchtig herumgeſchlagen hatte, in die Garni⸗ 
fon zurückziehen. ' Die Preußen hielten jetzt 
noch Roſenberg, Langenau, Prauſt be⸗ 
ſetzt. Aber nun begann das angſtvollſte Fluͤch⸗ 
ten von jenen Gegenden und allen nah gele⸗ 
genen Laͤndereyen; auch von den Vorſtaͤdten, 
von deren voͤlligem Abbrechen und Abbrennen, 
jetzt lauter, wie je die Rede war. Wirklich 
wurden den 26. Februar am Ende der abges 
meſſenen 800 Schritte ſowohl in Neugar⸗ 
ten als Altſchottland ein Paar Haͤuſer 
abgebrochen, um alsdann, wenn alles ploͤtz⸗ 
lich wuͤrde angezuͤndet werden muͤſſen, dem 
Feuer eine Grenze geſetzt zu haben. Bey dem 
Jammer der Bewohner vereinigten ſich die 
Reſſourcen Concordia und Humanitas durch 
anſehnliche Geldbeytraͤge, die Fuhren fuͤr die 
Fluͤchtlinge zu beſorgen, und das Uebrige uns 
ter ihnen zu vertheilen. 

Indeſſen hatte der Wicegdüternebr v. 
Manſtein, den 24. Februar das Ungluͤck, 
bey der Reviſion der Waͤlle das Bein zu bre⸗ 
chen, und ward dadurch unfaͤhig, in einem 
ſolchen kritiſchen Zeitpunkte Dienſte zu leiſten. 
Sogleich ward ein Courier an den Koͤnig ge⸗ 
ſchickt, und bald erfuhren die Danziger zu ih⸗ 
rer großen und gerechten Freude daß ihr ehe⸗ 
maliger Gouverneur, General Graf v. Kalk⸗ 
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reuth, der ſich durch die herablaſſendſte Ge⸗ 
faͤlligkeit ſchon laͤngſt als ein aͤchter Buͤrger⸗ 
freund gezeigt hatte, und an deſſen Feldherrn⸗ 
große nicht der geringſte Zweifel obwaltete, 
ihr Schutz werden ſollte. Mit unbeſchreibli⸗ 
cher Sehnſucht wartete alles auf ſeine An⸗ 
kunft, welche fuͤr dase hoͤchſte Beduͤrfniß . 
zu lange ausblisbdb . 
Nun ruͤckte ben Feind mit Macht den 9. 
März vor, und griff Prauſt an, wo der Oberſt 
Schuͤler und der Major Wuſtrowski ſich 
auſſerordentlich tapfer hielten, und ihre Poſi⸗ 
tion behaupteten, aber doch nach geendigtem 
Gefechte Abends ſich von Prauſt nach St. 
Albrecht zuruͤckzogen, weil ſie der Feind uͤber 
Giſchkau zu umgehen und abzuſchneiden drohte. 
Aber nun ſchien auch jeder Widerſtand verge⸗ 
bens; fechtend zog ſich das Corps nach Dan⸗ 
zig zuruͤck, und den 9. Maͤrz beſetzte der Feind 
ſchon St. Albrecht und Wonneberg, den 
10ten Ohra, Wotzlaff, Stolzenberg u. 
ſ. w., ſo daß von dieſem Tage an die Stadt, 
die Seite von der Nehrung ausgenommen, 
ganz eingeſchloſſen war, und man von den 
Stadtthuͤrmen die Bewegungen der Feinde 
deutlich bemerken konnte. Der 11. Maͤrz fing 
grauſenhaft an; ſeit 2 Uhr Morgens braun⸗ 
ten die Vorſtaͤdte, von den Belagerten ange⸗ 
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zuͤndet; die Vorpoſten der Feinde ſtanden in 


. 


nV 
Ex ur. 


der letzten Haͤlfte der Allee; Plaͤnkereyen mit 
kleinem Gewehr, untermiſcht mit einzelnen 
Kanonenſchuͤſſen, waͤhrten den ganzen Tag 
hindurch; aber zugleich von ber einzig offenen 
Nehrungsſeite erfolgte die erwünſchte und 
froͤhlich begruͤßte Ankunft des allgemein ge⸗ 
liebten Gouverneurs Kalkreuth.) 

Am 12. Maͤrz wurde das, in den letzten 
Zeiten ungemein befeſtigte Neufahrwaſſer 
angegriffen, aber ohne gluͤcklichen Erfolg. Es 
wurde daher von der Stadt aus eine Verſtaͤr⸗ 
kung vom Freycorps hingeſandt, welches 


ſich ſogleich mit dem Feinde bey Schell⸗ 
mühle engagirte und ſich gluͤcklich nach Fahr⸗ 


waſſer durchſchlug. Von jetzt an hoͤrten die 
Vorpoſtengefechte und Kanonenſchuͤſſe von der 
Stadt nicht auf. — Auch war ſeit dieſem 
Dage das Radaunenwaſſer, welches die 
Brunnen der Stadt ſpeiſet und ihre Muͤhlen 
gau eee — Wege den 14. ech 


Due, 5 
du 11 


er Indem wir den Vertheidiger der Feſtung nennen, ſo müſfen 
wir der wenigſtens am meiſten bekannt gewordenen Namen 
der Generale in der Belagerungsarmee erwaͤhnen. Es waren 
der Marſchal Lefevre (Oberbefehlshaber). Laribois⸗ 
ſiere (Commandeur der Artillerie). Nad ziwil (Common⸗ 
deur der Nordlegion). Chaſſeloup und Kirgener (vom 
Ingenieurcorps). Erbprinz von Baden, © 73 a in m/ P u⸗ 
thod, Gardanne, Drouet u. a. i 


en 


fig ben Belagerer an, die Convallationslinie 
zu ziehen und Schanzen an allen zweckmaͤßi⸗ 
gen Stellen aufzuwerfen. Auch wurde an die⸗ 
ſem Dage ein Bording mit Lebensmitteln und 
Ammunition, welchen die Feinde von Schell⸗ 
muͤhle aus gezwungen hatten, beyzulegen, von 
dem Freycorps, welches von Fahrwaſſer her⸗ 
beyeilte, wieder erobert. — Doch begann die 
Theurung der Lebensmittel ungemein, und 
obgleich es der Stadt in den weſentlichen Be⸗ 
duͤrfniſſen waͤhrend der ganzen Belagerung 
nicht fehlte, da ohnedem die meiſten, die es 
thun konnten, ſich die reichſten Vorraͤthe, be⸗ 
ſonders an Roggen- und Weitzenmehl und 
Schiffszwiebacken angeſchafft hatten, ſo ſtieg 
doch die Theurung taͤglich, ſo daß zuletzt das 
Pfund Rindfleiſch einen Reichsthaler und 2 
Pfd. Butter eben ſo viel koſtete. ) 7 

Wir erwaͤhnen nun nicht weitlaͤuftig der 
verſchiedenen kleinern und groͤßern Gefechte, 
welche in Danzigs Mauern die alte Tapfer⸗ 
keit der Preußiſchen Truppen, die der Welt 
verloren zu ſeyn ſchien, von neuem bewaͤhrte. 
Auch wuchs dadurch das Verlangen und die 
Hoffnung, daß Danzig ſich bis zum unaus⸗ 
bleiblichen e halten werde. Diefe Hof 


) Wie unbedeutend dieſe Theurung gegen die W e 1813! 
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nung wurde von neuem belebt, als den 1g. 
Maͤrz die lang erſehnten Koſaken erſchienen. 
Der erſte Zug von 400 Mann dieſer hier nie 
geſehenen Krieger, brachte eine große Menge 
Einwohner zuſammen, welche die fremde Er⸗ 
ſcheinung angaften mit ſtillem Erſtaunen, daß 
von dorther gleichſam der Retter habe ver⸗ 
ſchrieben werden muͤſſen. Sie wurden im 
Schieß garten, und ſpaͤterhin, als dieſer 
von Huſaren und Dragonern beſetzt 9 
2 den Kneipab einquartiert. 
Aber wie ſank jene Hoffnung nieder, als 
an dem ungluͤcklichen ao. Maͤrz, der Geueral 


Rouquette, faſt ohne Widerſtand, auf eine 


unbegreifliche Weiſe den Feind in die Nehrung 
uͤbergehen ließ. Dieſer ſetzte des Morgens 
um 4 Uhr, unter dem Commando des Gene⸗ 
rals Schramm, in Prahmen bey Seidels⸗ 
faͤhre und von Fuͤrſtenwerder aus, uͤber, 
und der uͤberraſchte Befehlshaber zog ſich, ſo 
gut er konnte, zuruͤck. Eine allgemeine Nie⸗ 
dergeſchlagenheit verbreitete ſich jetzt in den 
Gemuͤthern; denn zu Lande war nun alle 
Communication uͤber Pillau mit Koͤnigsberg, 
der Armee und der Regierung abgeſchnitten; 
die einzige Correſpondenz und ſelbſt der Suc⸗ 
curs zu Waſſer ſehr erſchwert; und mit jedem 
Tage ſahe man nun dem Falle von Weich⸗ 
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ſelmuͤnde und ſelbſt Fahrwaſſer entge⸗ 
gen, wodurch die gaͤnzliche Einſchließung be⸗ 
wirkt worden waͤre. Dieſe letztere Furcht war 
jedoch unnoͤthig; denn der Feind ließ, man 
weiß nicht aus welcher Urſache, dieſe Com⸗ 
munication, bis gegen das Ende der Belage⸗ 
rung, bis zur Einnahme des Holms, offen, 
fo: daß ſelbſt das ſchon oben angefuͤhrte Ruſ⸗ 
ſiſche Corps von da in die Stadt kommen 
konnte. — Aller Widerſtand half nun nicht 
mehr; und die Verjagung des Feindes von 
dort war nun deſto weniger moͤglich, da er 
gleich eine Bruͤcke bey Neufaͤhr nach dem 
Werder ſchlug; indeſſen ſchweifte er nur bis 
Heubude, wo er ſich verſchanzte, und ging 
eine geraume Zeit nicht weiter. 
Gluͤcklicher ging es noch immer im Weſten 

der Stadt, wo am 21. März der Held Kalk⸗ 
reuth, der mit ſtiller Ruhe ſeine Plaͤne ſtets 
kraftvoll ausfuͤhrte, die Belagerer wieder 
durch den Oberſten v. Maſſen bach!) bey 
Zigankendorf angreifen ließ; ſie wurden 
mit bre e nach Pitzkendorf 
bind 3 | Ul ee 


5 Sein berchkter won ER an der Spitze 25 Be 
I zu dieſem Buche, als eine Zierde deſſelben. Jetzt 2 
x tenan t iſt er nunmehr Gonvernenngkr Stadt, wen 
unſers großen K Königs, voll Wohlwollen und Liebe gegen er 
Einwohner. 
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gedraͤngt, ihnen mehrere Kanonen vernichtet, 
ein Lager verbrannt und Gefangene gemacht. 
Noch glaͤnzender war der gruͤne Donnerſtag, 
den 26. Maͤrz. Alles wurde von einem hefs 
tigen Schießen aus dem kleinen und großen 
Gewehr nach 5 Uhr Morgens aufgeweckt; 
das Gefecht waͤhrte bis 11 Uhr. Es war ein 
Ausfall der Garniſon aus allen Thoͤren, un⸗ 
ter dem Commando des Oberſten von Maſ⸗ 
ſen bach, und vom Fahrwaſſer aus. Das 
Reſultat war: 171 Gefangene, die Zerſtoͤ⸗ 
rung einer Schanze, ein großer Verluſt des 
Feindes. Das Schmelingſche Grenadier⸗ 


Corps hatte durch einen Ueberfall ſich vorzuͤg⸗ 


lich ausgezeichnet, und allein die meiſten Ge⸗ 
fangenen gemacht. Den verſammelten Kauf⸗ 
leuten auf der Boͤrſe kuͤndigte der wuͤrdige 
Kalkreuth ſelbſt an, daß der Feind ihn 
habe angreifen wollen, er ihm aber zuvor⸗ 
gekommen ſey. Alle dieſe Gefechte konnten 
freilich nicht dazu dienen, Terrain zu gewin⸗ 
nen und den Feind fortzutreiben, da dieſer 
ohnedies keine Zeit ließ ſich zu verſchanzen, 
und die Garniſon zu ſchwach war; ſondern 


dazu, den Feind ſtets zu allarmiren, ihn in 


ſeinen Belagerungsarbeiten ſo lange wie moͤg⸗ 
lich aufzuhalten und die ee in Reſpect 
zu ſetzen. 

3 


350 Endlich gelang es dem ide eine feſte 
Poſition auf dem Zigankenberge zu faſſen. 
Es geſchah in einem heftigen Gefechte den 
1. April von 6 bis 1 Uhr Nachmittags, wo⸗ 
von das Nefultat zwar ein großer Verluſt auf 
beyden Seiten (die Garniſon hatte 89 Gefan⸗ 
gene) aber doch die Vorruͤckung bis Zigan⸗ 
kenberg und Aller⸗Engel war, welches 
darauf ſogleich von der Stadt aus angezuͤn⸗ 
det wurde. Zugleich ſollte die Nuͤkforter 
Schanze auf dem Weichſeldamm erſtuͤrmt wer⸗ 
den; ſie wurde aber von der Ruſſichen Beſa⸗ 
tzung unter moͤrderiſchen Gefechten behaup⸗ 
tet. Vom Zigankenberge ab begann ſogleich 
die Arbeit an den Laufgraͤben. Nun ſuchte 
ſich aber der Feind, es koſte was es wolle, 
der Kalkſchanze an der Weichſel zu bemaͤchti⸗ 
gen. Er that es am 2. April, aber der Po⸗ 
ſten war zu wichtig, als daß er ihm gelaſſen 
werden konnte. Mit einem kuͤhnen Sturm 
nahmen die Ruſſen den 3. April fie. wieder 
fort, und ſie fiel nicht eher wieder in die 
Haͤnde der Feinde, als bis die Ruſſen den 
Holm weggaben, wodurch dieſe Schanze von 
der Weichſelſeite offen, unhaltbar wurde, und 
von ſelbſt verlaſſen werden mußte. 

Seit dieſer Zeit breiteten ſich die Ge⸗ 
ruͤchte von Annaͤherung des ſchweren Geſchuͤ⸗ 


r 


tzes immer mehr aus, denen man aber keinen 
Glauben beimeſſen wollte, und daher ſelbſt 
ſehr andeutende Publicanda des Gouverne⸗ 
ments und Magiſtrats als unnoͤthig aͤngſti⸗ 
gende Schritte anſah, obgleich dem Feinde von 
Warſchau, Glogau, Stettin und Kuͤſtrin ſeit 
dem 12. April wirklich eine Menge Geſchuͤtz 
und Ammunition zugefuͤhrt wurde. Doch be⸗ 
gann jetzt bei den Furchtſamern die Sicher⸗ 
ſtellung der Haͤuſer, Waaren, Mobilien und 
der Bau von Bombenhaͤuſern. 
Aber nichts ſtellte die ſchoͤne Allee vor 


2 dem Oliver Thore, in Sicherheit, dieſes aus⸗ 
gezeichnete, an wenigen Staͤdten ſo ſchoͤn ge⸗ 


fundene Denkmal edler Vorfahren, und Dan⸗ 
zigs Zierde; man hatte ſie ſchon ſo lange wie 


moͤglich ſchonen wollen, aber den 9. April 


wurde ſie ungefaͤhr dem fuͤnften Theile nach, 


4420 Schritte vom Thore ab, weggehauen; die 
ſogenannte Plantage innerhalb des Thores 


hatte den 20. April ein aͤhnliches Schickſal; 


der Feind konnte ſich zu ſehr hinter den Baͤu⸗ 


4 men verſtecken; das unbarmherzige Geſetz des 


4 Krieges gebot — und ſelbſt der edle Bürgers 


| 


freund Kalkreuth mußte feinen Bürgern dies 
ſen Gegenſtand ihrer Freude und ſelbſt ihres 
Stolzes verſtuͤmmeln. — 
Jetzt aber wurde eine wor ven Vor⸗ 
3 


% 

ſchlage des geſchickten Ingenieurs, des Majors 
v. Bousmard, neu angelegte Schanze links 
außerhalb dem Oliver Thore auf dem Sand⸗ 
berge, von ihm Bousmardſchanze genannt, 
ein blutiger Gegenſtand moͤrderiſcher Gefechte. 
Kaum hatte man den 10. April mit den Ars 
beiten an derſelben angefangen, fo wurde ſchon 
das halb vollendete Werk in der Nacht des 
11. Aprils angegriffen, und die Beſatzung 
ſo uͤberfallen, daß mehrere hundert verloren 
gingen. Doch wurde den Tag über mit ver⸗ 
doppelten Kraͤften an dem Werke gearbeitet, 
wiewohl unzählige Schuͤſſe von feindlichen Di⸗ 

railleurs aus ihren Laufgraͤben auf die Ar⸗ 
beiter fielen, wovon mehrere Kugeln bis ins 
ſogenannte Reich der Todten und die Plantage 
kamen. Aber den 13. April war hier einer 
der heftigſten Stuͤrme von 8 bis 11 Uhr 
Vormittags, unter fortwaͤhrendem Donner 
des Geſchuͤtzes vom Hagelsberge und dem 
Jakobswalle. Die Feinde nahmen die Schanze 
ein; das Schmelingſche Bataillon erſtuͤrmte 
ſie wieder mit dem Bajonet; mußte ſie aber 
von ſelbſt verlaſſen, weil eine Menge Feinde 
es abzuſchneiden drohten. Der Kampf koſtete 
viel Blut; zwar wurden viele erbeutete Ge⸗ 
wehre und Gefangene eingebracht, aber der 
Feind blieb im Beſitz des Platzes, und er 
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wurde von der Garniſon, nachdem fie ihn moͤg⸗ 
lichſt zerſtoͤrt hatte, aufgegeben. — Uebrigens 
waren den Belagerten die fetzt eintretenden 
Gewitter und Platzregen ſehr vortheilhaft, ins 
dem fie nicht nur die Sappeurs an den Arbei— 
ten hinderten, ſondern die aufgefuͤhrten Werke 
durch Aufweichung zerſtoͤrbarer machten. | 
Den ı6ten erhob fich ein Kampf von eis 
ner neuen Seite. Die Feinde hatten nunmehr 
unter dem General Gardanne den Schu⸗ 
tendamm beſetzt, und um die fortwaͤhrende 
Communication der Stadt mit dem Fahrwaſ⸗ 


ſer zu hemmen, eine Batterie beym großen 


Hollaͤnder, einem an dem Canal, welcher den 
Holm vom feſten Lande trennt, gelegenen 
Wirthshauſe, eroͤffnet. Dieſe wurde in ei⸗ 
nem moͤrderiſchen Gefechte angegriffen, wel— 
ches viel Blut koſtete, den Feind auch zuruͤck 
trieb, aber ſo daß er ſich, da man ſich ſelbſt 
nicht dort halten konnte, ſehr bald wieder fefts 
ſetzte; doch wurden dabey das Dorf Weichſel⸗ 
muͤnde und die an dem Canal gelegenen Wirths⸗ 
haͤuſer (Hollaͤnder genannt) in Aſche gelegt. 
Bei dieſen Angriffen leiſtete auch ein Engli⸗ 
ſcher Kutter, der ſich an die Spitze des Holms 
legte, ſeine Dienſte, und ging darauf ins 
Fahrwaſſer zuruͤck. 

Jetzt fiel, außer dem beſtaͤndigen Schießen 


nach den Schanzarbeitern, nichts Ausgezeich⸗ 
netes vor; es war die Windſtille vor dem 
Sturme. Erſchuͤttert wurden zwar einiger⸗ 
maßen die Gemuͤther, als den 23. April auf 
Befehl des Gouvernements das Glockenſpiel 
eingeſtellt wurde; (das Glockenlauten war ſchon 
laͤngſt unterſagt) indeſſen ſuchte man auch 
hier weniger angſterregende Deutungen. Aber 
leider bedeutete es doch das Schrecklichſte, 
welches in der unvergeßlichen Nacht vom 23. 
bis 24. April einbrach, als um 1 Uhr das 
feindliche Bombardement begann, alles 
aus den Schlaf ſchreckte und ſogleich große 
Verwuͤſtungen anrichtete. Allgemeine Angſt; 
allgemeine Flucht nach Langgarten, Nieder- 
ſtadt und den umliegenden Gegenden. Viele 
hatten ſich ſchon laͤngſt dort eingemiethet; die 
meiſten draͤngten ſich ploͤtzlich hin; innerhalb 
24 Stunden waren alle Haͤuſer und Zimmer 
dort angefuͤllt. Mehrere zogen in ihre ſchon 
erbauten Bombenhaͤuſer, oder errichteten ſich 
ſchnell dergleichen, beſonders auf der Klapper⸗ 
wieſe, von uͤbereinander kuͤnſtlich geſtapelten 
eichenen Planken; mehrere blieben in der 
Stadt in bombenfeſten Kellern; einige Mus 
thigere und der groͤßte Theil der Armen in 
ihren gewoͤhnlichen Wohnungen, welche jedoch 
meiſtentheils des Nachts verlaſſen wurden, 
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um auf der Straße die Richtung der Bom⸗ 
ben zu beobachten. Der Aufenthalt auf Lang⸗ 
garten wurde ubrigens ungemein intereſſant, 
wegen der Menge Menſchen und der vielen 
Bekannten, die man bey dem zu Anfange und 
zu Ende des Bombardements außerordentlich 
ſchoͤnen Wetter zu jeder Stunde des Tages 
auf der Straße, dem Walle und in einem 
öffentlichen dortgelegnen Garten antraf, oder 
in ihren Wohnungen beſuchte. 

Die Beſchießung der Stadt, reichlich wie⸗ 
derbergolten von den aͤußern und ſelbſt innern 
Waͤllen am Jakobs⸗ und Legenthor, war ſehr 
heftig. In den erſten 18 Stunden ſollen 
gegen 2000 Bomben, Granaten und Kugeln 
in die Stadt geſchickt worden ſeyn, und die 
ganze Zeit uͤber zaͤhlte man gegen 20000 in 
die Stadt und eben ſo viele auf die Feſtungs⸗ 
werke hin. Der angerichtete Schaden war 
allenthalben, beſonders auf der Altſtadt, ſehr 
groß; doch brannte es nur fünf Mal und 
kurze Zeit; die Einaͤſcherung des Laborato— 
riums, auf dem Walle bey der Silberhuͤtte, 
war das groͤßeſte Feuer; doch war gluͤckli⸗ 
cher Weiſe Tages vorher daſſelbe faſt gaͤnz⸗ 
lich geraͤumt, und die Exploſion von keiner 
großen Bedeutung. — Die am weiteſten ge⸗ 
triebenen Granaten, Bomben und e 


ET 


trafen bis zum Licent auf der Schaͤferei, zur 
Langgartiſchen Kirche vom Zigankenberg her 
und bis Mattenbuden von der Judenſchanze, 
hinter dem Jeſuiterkloſter; doch 800 BR som 
fend nicht, eine, fo weit. en 

Indeſſen verhielt ſich die Barpifon,; reise 
nach dem Zeugniffe der Feinde, nach wie vor 
ungemein tapfer, und vertheidigte die Feſtung 
mit einer wenigſtens in dieſem Kriege, nur 


hier und in Oſtpreußen gezeigten Energie. 


Mehrere Ausfaͤlle wurden mit dem moͤglichſt 
beſten Erfolge gemacht, wobey Sappen und 
Laufgraͤben verſchuͤttet und Kanonen und 
Haubitzen vernagelt wurden; mehrere, beſon⸗ 
ders naͤchtliche Angriffe, hauptſaͤchlich zwey 
ſturmgleiche, wurden durch das heftigſte Kar⸗ 


taͤtſchenfeuer, gluͤcklich zuruͤck geſchlagen, wo⸗ 


bey von beyden Seiten viel Menſchen blieben. 
Waͤhrend deſſen fuͤhrten die Belagerer ihre 
Laufgraͤben bis an die Paliſaden und in die 


bedeckten Gaͤnge des Hagelsberges, welcher 


durch das feindliche Geſchoß entſetzlich zer⸗ 
wuͤhlt wurde und es ſollte nun den 24. Mai 
ein Hauptſturm vorgenommen werden, 


wozu ſchon die Diviſion Oudinot und das 


Corps des Marſchalls Mortier ganz in der 


Naͤhe war, als die Capitulation dieſem Un⸗ 


gluͤcke dugoßfaug Aber dieſer Capitulation 


hr 
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war ſchon laͤngſt die Stadt unaufhaltſam ent⸗ 
gegen geeilt. Denn was half es, daß ſtatt 
des erflehten, mit banger Sehnſucht erwar⸗ 
teten, und bey der Lage der Dinge nach der 
Schlacht bei Eylau ſo ausfuͤhrbar ſcheinenden 
Entſatzes, ein Corps von 5000. Mann unter 
den Befehlen des Generals Kaminskoi im 
Fahrwaſſer landete; es konnte nicht mehr zur 
Stadt, denn die Ruſſen hatten indeß den 
Holm verloren, und die Communication gaͤnz⸗ 
lich abgebrochen; und wenn es in die Stadt 
gekommen waͤre, welche Hülfe haͤtte es beym 
gaͤnzlichen Mangel aller Ammunition gelei⸗ 
ſtet? Indeſſen verſuchte es doch, nur fo 
ſpaͤt, daß der Feind alle Anſtalten dagegen 
hatte treffen koͤnnen, von der Weichſelmuͤnde 
aus zur Stadt ſich durchzuſchlagen; es fand 
nebſt den Detaſchements von den Belage— 
rungscorps, vier Bataillons von der Diviſcon 
des Marſchalls Lannes und den General Dus 
dinot vor ſich, wurde gezwungen, ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen, und ſchiffte ſich unverrichteter Sa⸗ 
che wieder ein. Was half es ferner, daß ei⸗ 
ne Engliſche Corvette von 24 Kanonen auf 
der Weichſel in vollen Segeln die Schiffs⸗ 
bruͤcke von Schellmuͤhle nach dem Holm durch⸗ 
brechen, und mit Gewalt ſich die Durchfahrt 
nach Danzig mitten unter dem Kugelregen 


von beyden Ufern der Weichſel eröffnen wollte, 
um Munition, Geld und Depeſchen in die 
Stadt zu bringen. Stolz ſegelte ſie einher, 
empfangen mit dem Frohlocken der ganzen 
Stadt; aber noch ehe ſie die Bruͤcke er⸗ 
reichte, gerieth ſie auf den Grund, und 
mußte ſich mit ihrer für den Augenblick ſo 
koſtbaren Ladung dem Feinde überlaſſen. Der 
edle Kalkreuth, nun ſich ploͤtzlich am Ende 
ſeiner Heldenlaufbahn in der Vertheidigung 
der Stadt erblickend, tief erſchuͤttert, daß es 
nun hier fuͤr ihn keine Pflichten mehr zu er⸗ 
fuͤllen gab, zeigte nachdenkend und tief be⸗ 
wegt, auf das ſchon von Franzoſen beſetzte 
Schif und rief: das iſt Danzigs Grabſtein! 
Er kannte den vollen Sinn dieſer Weiſſagung 
nicht. Sein Wort ſollte nur die Uebergabe 
andeuten: aber daß ſeit dieſer Zeit Danzig 
wirklich hinſterben, und unter den Truͤmmern 
feines Wohlſtandes durch jene Fremde drauf⸗ 
ſen wuͤrde begraben werden, der Gedanke in 
ſeinem vollen Umfange Wins 2 in ſeine 
Seele kommen. RE 

Die Capitulation ſelbſt Aberraſchte außer⸗ 
ordentlich, doch nur diejenigen, welche nicht 
wußten, daß kaum mehr für drey Tage Pul⸗ 
vervorrath vorhanden, und der Hagelsberg 
kaum mehr haltbar war; wozu noch kam, daß 
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die Garniſon, bis auf 7000 Mann vera 
sen, dem Sturm drohenden Feinde, mit dem 
ſich ſchon in der Naͤhe befindenden Corps von 
Mortier, uͤber Zoooo Mann ſtark, nicht 
mehr gewachſen war. An einem Donnerſtage, 
den 21. März war ein Parlementair in der 
Stadt geweſen von 4 bis 6 Uhr Abends, 
welches ſchon eine Annäherung andeutete. 
Aber kaum hatte er ſich entfernt, als ploͤtz⸗ 
lich ein allgemeiner Angriff auf die Stadt 
erfolgte; rings umher donnerte das ſchwere 
Geſchuͤtz, wie nie zuvor; das unablaͤßige Feuer 
aus dem kleinen Gewehre war noch nie fo 
nahe gehoͤrt. Der Feind hatte ſchwere Be⸗ 
dingungen gemacht, die abgeſchlagen waren; 
nun hatte er mit dieſem ſturmaͤhnlichen An⸗ 
falle die letzte Kraft pruͤfen wollen, und ſie 
bewaͤhrt gefunden: da ward er geneigt zu 
billigern Bedingungen. Denn kaum hatte 
dieſer Kampf zwey Stunden gewaͤhrt, ſo brach 
er plotzlich ab, und es ward alles ſtiller, 
und endlich ganz ſtille, auch kein einziger 
Schuß fiel weiter. Aber gleich nach der 
Beendigung deſſelben war wieder ein Parle⸗ 
mentair an dem Thore. In ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Ruhe, doch wie es ſchien in tiefen Ge⸗ 
danken und ſehr niedergeſchlagen, ritt der 
ſchon auf der RNuͤckkehr vom Kampfe ſich 


ana il me 


befindende Gouverneur zuruͤck, und hatte mit 
dem Parlementair bis gegen 9 Uhr eine Un⸗ 
terredung im Wittwenſtifte am Oliver Thore. 
Es blieb ſtille; es war ein Waffenſtillſtand 


geſchloſſen, und in derſelben Nacht kam wie⸗ 
der als Parlementair der General Drouet 


mit einem Sohne des Marſchalls Lefevre, 
und von nun an wurde an der Capitulation 
gearbeitet. Der Waffenſtillſtand dauerte fort; 


die Parlementaire fuhren auf und nieder; aber 


ploͤtzlich heißt es Sonnabend, den azften, daß 
um 12 Uhr Nachts das Bombardement wie⸗ 


der ſeinen Anfang nehmen werde, weil man 


ſich nicht einigen, und beſonders die Garni⸗ 
ſon keinen freyen Abzug erlangen konnte. 
Wirklich wurden auch die Soldaten wieder 
alle auf ihre Plaͤtze beordert; aber noch ſpaͤt 
erſchien ein Parlementair; es blieb ruhig 
und, — wie aus allem zu ſehen war, ob⸗ 
gleich nichts bekannt gemacht wurde — die 
Capitulation war geſchloſſen, die Garniſon 
hatte ſich einen ehrenvollen Abzug erkaͤmpft. 
So endigte ſich das Kriegsleiden der un⸗ 
gluͤcklichen Stadt nach einer eilfwoͤchentli⸗ 
chen tapfern Vertheidigung; die Zahl der mehr 
oder weniger zerſtoͤrten Haͤuſer wurde auf 600, 
die Zahl der vom Civilſtande Getoͤdteten und 
Verwundeten auf einige 60 angegeben. 


* 


Seit dem a4. May gewaͤhrte nun die Stadt 
einen ganz veraͤnderten Anblick; es erhob ſich 
ein unabſehliches Gewuͤhl in allen Straßen. 
Es wimmelte ſchon allenthalben von Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Soldaten und Offizieren, die blos als 
Neugierige, ohne Waffen ſich durch das halb⸗ 
geſperrte Thor hinein draͤngten; Cerſt den 
26ſten wurden die aͤußern Thore beſetzt, und 
erſt den 25ſten zogen die Truppen ein, um 
einquartiert zu werden.) Zwiſchen ihnen eil⸗ 
ten die bisherigen Beſchuͤtzer der Stadt auf 
und nieder, ſich zum friedlichen Abzuge ruͤ⸗ 
ſtend, welcher den 27ſten "früh erfolgte; wies 
wohl eine große Menge aus dem entgegenge⸗ 
ſetzten Thore zu ihrer Heimath zog, und viele 
Polen Dienſte in der Nordlegion nahmen. 
Zwiſchen den Truppen draͤngten ſich die 
Fluͤchtlinge von Langgarten her und die Wa⸗ 
gen mit ihren Habſeligkeiten; alles 109 Ber 
in die zum Theil zerſtoͤrte Heimat. 
Bis zu dieſem Ende der Belägek ung fuͤh⸗ 
ren uns die oben genannten Schriften; ich 
habe daher nur mit Bezug auf ſie, eine kurze 
Ueberſicht davon gegeben. Dieſe allerdings 
mit furchtbaren Auftritten begleitete Belage⸗ 
rung macht auch nicht den Hauptinhalt dieſes 
Buches aus, ſondern ſteht nur da als die 
erſte erſchuͤtternde Begebenheit, womit das 
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Drama ſeine Verwickelung beginnt. Mehrere 
hielten es zwar fuͤr das nahe Ende des Elen⸗ 
des, denn man hoffte nun bald den Frieden, 
und wem fiel es ein, daß er nicht unter die 
Herrſchaft Preußens wieder zuruͤckkehren wuͤr⸗ 
de, unter welcher die Wunden zwar, weil ſie 
ſo tief geſchlagen waren, ſpaͤt, doch endlich 
geheilet werden wuͤrden. Und wenn gleich 
aus einem wahrſcheinlich nachtheiligen Frie⸗ 
den auch nachtheilige Verhaͤltniſſe allhier ent⸗ 
ſpringen mochten: wem fiel es ein, daß die 
Stadt, losgeriſſen von Preußen, mit ihren 
Tyrannen, der eignen Ohnmacht uͤberlaſſen, 
ſieben Jahre wuͤrde kaͤmpfen muͤſſen! 

So war Danzig dem Sieger Preis gege⸗ 
ben, und er nahm am 27. May in einem 
pomphaften Aufzuge von ſeiner Beute Beſitz. 
Der Marſchall Lefevre, umgeben von Gene⸗ 
raͤlen, Staabsoffizieren und Adjutanten, in 
der glaͤnzendſten Uniform, zog in die Stadt 
ein, an der Spitze von ungefaͤhr 20000 Mann, 
welche aus mehreren Franzoͤſiſchen Regimen⸗ 
tern, Sächſiſchen und Badenſchen Truppen, 


und der ſogenannten n Polniſchen Nordlegion 


zuſammengeſetzt waren. Schon ihrer waren 
genug, um, zumal mit ihren uͤbermuͤthigen 
Forderungen, die Stadt zu uͤberſchwemmen; 
aber dabey blieb es nicht. Es begannen und, 
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wurden bis auf die letzten Zeiten fortgeſetzt 
jene unaufhoͤrlichen, fuͤr die Wirthe laͤſtigen, 
Abwechſelungen ihrer Gaͤſte, wovon der An⸗ 
kommende oft beſchwerlicher wurde, als der 
Fortgehende. Es folgten Einmaͤrſche und 
Ausmaͤrſche, und ſpaͤterhin, nach den Gefech⸗ 
ten in Oſtpreußen bis Friedland zu, erſchlenen 
viele Verwundete und beſonders ſehr viele Of⸗ 
fiziere, die mit allem, was ſie forderten, im 
Ueberfluß bedient werden mußten. Kurz vor 
den neubeginnenden Kaͤmpfen mit Preußen und 
Rußland, welche eben durch das mit ſeinen 
reichen Vorraͤthen gefallene Danzig erleich⸗ 
tert waren, verlegten viele Franzoͤſiſche Gro⸗ 
ße und Generäle, auf eine kuͤrzere oder laͤn⸗ 
gere Zeit, ihren Aufenthalt hieher, denen 
die erſten Haͤuſer der Stadt ganz oder zum 
Theil eingeraͤumt werden mußten. Moͤgen 
die hauptſaͤchlichſten Namen hier ihren Platz 
finden: Der Großherzog von Berg (Murat, 
am Ende dieſer Geſchichte Koͤnig von Neapel,) 
der Erbprinz von Baden, die Fuͤrſten von 
Neufchatel (Berthier), Ponte-Corvo 
(Bernadotte, am Ende dieſer Geſchichte Kron⸗ 
prinz von Schweden), Benevent (Talley⸗ 
rand); die Marſchaͤlle Mortier, Lefevre; 
die Generaͤle Rapp, Armand, Menard 
u. a. Rapp, Diviſionsgeneral und Adju⸗ 
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tant des Kaiſers, wurde ſogleich der Stadt 
als General: Gouverneur, und der Brigade⸗ 
general Armand als Commandant vorge⸗ 
ſetzt, welchem letztern jedoch ſehr bald der 
Brigadegeneral be auf ee Poſten 
Rue ö A ac 

Die Stadt erwartete nun 1 dumpfer 
Stille ihr Schickſal, und man ſaͤumte nicht, 
es ſie fuͤhlen zu laſſen, in welche Haͤnde ſie 
gerathen, und was ſie dem Sieger, der al⸗ 
les Eigenthum fuͤr fein Eigenthum anſah, 
werth ſey. Kaum einen Tag ließ man dieſe 
Erwartung geſpannt. Schon den 29. May 
begannen jene, in den Durchzuͤgen Frankreichs 


durch die eroberten Laͤnder, beruͤchtigten Re⸗ 


quiſitionen an Getreide, Wein, Weineſſig, 
Apothekerwaaren, Tuͤchern, Leinwand, Leder 
u. d. Was nicht gleich abgefuͤhrt werden 
konnte, wurde in Beſchlag genommen, fo 
wie auch auf alles Engliſche Eigenthum Ar⸗ 


reſt gelegt wurde. Zwar diente hier, wie 
immer, das ſtrenge Geſetz oder auch das 


Beduͤrfniß des Krieges zur Entſchuldigung; 
und zur Befriedigung der Gerechtigkeit diente 
das Anerbieten der Bezahlung aller dieſer 
Gegenſtaͤnde nach den Preiſen, wie ſie drey 
Mouate vor der Belagerung aus den Han⸗ 


delsbuͤchern zu erweiſen ſeyn wuͤrden, die 


durch 


S 


durch eine Commiſſion nachgeſehen werden 
ſollten. Statt deſſen aber ſetzte man eigen⸗ 
maͤchtig einen Preis, z. E. des Getreides ſo, 
wie man daſſelbe in Polen (auch gezwungen) 
bezahlt hatte, mit einer ſcheinbar großmuͤ⸗ 
thigen Erhoͤhung, den Quintal (funfzig Quin⸗ 
tal eine Laſt) zu ſechszehn Franken. Ver⸗ 
gebens waren die dringendſten Vorſtellungen 
der Kaufmannſchaft, worin ſie bewieſen, daß 
ihnen der Scheffel fuͤnf Rthlr. (folglich der 
Quintal uͤber zwanzig Franken) koſte; es blieb 
bei dem Machtgebote. So ging es in allen uͤbri⸗ 
gen Requiſitionen, und es laͤßt ſich erweiſen, 
daß alles zuſammen, welches zu zehn Millio⸗ 
nen Franken angeſchlagen wurde, funfzehn 
Millionen Franken werth war. ö 
Aber nun folgte das Haͤrteſte, wiewohl 
nicht Unerwartete. Die Stadt wird Kriegs- 
contribution geben muͤſſen, nach alter grau: 
ſamer Kriegesſitte, auch um jene verſprochene 
Zahlungen durch ſie ſelbſt zu leiſten. Aber 
wie wird man ſie berechnen, wie hoch wird 
man den Werth der reichen, uͤberreichen See⸗ 
und Handelsſtadt anſchlagen? Dieſe ſchon jetzt 
hingeworfenen Worte von der reichen, un⸗ 
ermeßlich reichen Stadt ſetzten die Ge⸗ 
muͤther in eine gerechte Furcht, und ſie wa⸗ 
ren es, welche die ganze Zeit der Bedruͤckung 
4 
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uͤber, zum Ekel oft ausgeſprochen wurden. 
Ihr ſeyd ſehr reich! das wurde jedesmal zu 
den unerſchwinglichen Forderungen als der 
hinlaͤnglichſte Beweis angefuͤhrt. Schnell trat 
der anweſende Chef Ordonateur der großen 
Armee Mathieu Favier, mit der Forderung 
ſeines Kaiſers hervor: Zwanzig Millionen 
Franken zahlt die reiche Stadt.) Man 
begann ſchon zu unterhandeln über die Nach⸗ 
laſſung dieſer unerhoͤrten Summe; aber da 
die Ankunft des Kaiſers von ſeinem Haupt⸗ 
quartier Finkenſtein ſtuͤndlich erwartet wurde, 
ſo verſchoben die erſchreckten Buͤrger bis da⸗ 
hin das Weitere, in der Hoffnung, vom Kai⸗ 
ſer ſelbſt dieſe Milderung zu erlangen. 

Der 1. Juny war nun der Tag, an wel⸗ 
chem Danzig den merkwuͤrdigſten Mann ſei⸗ 
nes Jahrhunderts ſehen ſollte. Als der junge 
Held ſeine erſten Siege in Italien erfocht, da 
wurde er auch hier bewundert; als der Con⸗ 
ſul mit einer ſolchen feſten Hand die Zuͤgel 
des Staats ergrif, und in allen ſeinen Schrei⸗ 
ben, Proclamationen und Reden die glaͤnzend⸗ 
ſten Geſinnungen zeigte, da wurde er auch 
hier, wie in der ganzen Welt angeſtaunet, 


) Anhang, No. 2., deswegen merkwürdig, weil man dadurch 
vou allem übrigen losgekauft ſchien, und es doch fo wenig 
war. 
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und nicht nur der Held und der Staatsmann, 
ſelbſt der ſeltene Menſch erwarb ſich hier, wie 
uͤberall, die Herzen. Da wuͤnſchte mancher, 
um den Mann, der in aller Munde war, 
perſoͤnlich kennen zu lernen, zu ihm die Wan⸗ 
derung machen zu koͤnnen. Ach! er uͤberhob 
ihn der Muͤhe; er wanderte ſelbſt durch die 
Staͤdte Europens, aber nicht mehr in jener 
erfreulichen, ſondern in der ſchrecklichſten Ge⸗ 
ſtalt, und unter dem Fuße dieſes Wanderers 
verdorrte die Erde. Wie haͤtte ein Danziger 
je geglaubt, Napoleon Bonaparte in ſei⸗ 
nen Mauern zu ſehen! Er ſah ihn — und 
Danzigs Wohlſtand war dahin! BR 

Schon gleich nach der Einnahme breitete 
ſich das Geruͤcht aus, daß der Eroberer ſein 
mit dem Blute von 30000 Menſchen (die Bes 
ſatzung mit eingerechnet) erkauftes Gut in 
Augenſchein nehmen werde. Doch wurden 
keine beſondern Vorbereitungen getroffen, au⸗ 
ßer daß das v. Allmondeſche Haus auf Lang⸗ 
garten zu ſeinem Aufenthalt ſchnell zubereitet 
werden mußte. Den Tag ſelbſt gerieth die 
Stadt in Bewegung und eine große Parade 
auf dem Langen Markte erwartete den Kaiſer. 
Er erſchien um a Uhr zu Pferde, in feiner 
gewöhnlichen ſchlichten grünen Kleidung, mit 
dem kleinen unbetreßten Hute, und ritt im 
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0 Markt, in einen ein Grauſen 
durchſchuͤtterte alle Glieder! Das iſt Er alſo, 
der die Welt bewegt; was wird er uns 
ſeyn? — Die Stadt ſchien einem untergehoͤl⸗ 
ten Erdſtriche gleich, wohin der gaͤhrende 
Stoff ſich ergoß; wenn nun die Exploſion 
erfolgen wird, was werden ihre Wirkungen 
ſeyn? — Noch durfte ſich keiner von der 
Buͤrgerſchaft den Tag über dem Gewaltigen 
nähern; er ſelbſt nahm nur den Nachmit⸗ 
tag Specialrevue uͤber die auf Langgarten auf⸗ 
geſtellte Nordlegion ab, begab ſich darauf 


nach Fahrwaſſer und Weich amn von wo 


er ſpaͤt zuruͤck kam. 

Der folgende Tag war nun zu der 8 
ten Audienz von Seiten der Behoͤrden und 
den Deputirten der Kaufmannſchaft beſtimmt, 
und wenn auch das Ganze nur als Eeres 


monie anzuſehen war, fo naͤhrten doch ei⸗ 


nige die Hoffnung, durch Vorſtellungen und 
Bitten eine Milderung ihres Schickſals zu 
finden. Da ſtanden ſie, in den gewoͤhnli⸗ 
chen Zirkel geſtellt, vor dem Allgebietenden. 
Wenig war ihm der Magiſtrat, aber die Geld⸗ 
quelle alles. Er ſprach vorzuͤglich mit den 
Kaufleuten, ließ ſich oberflächlich uͤber ei⸗ 
nige Handelsverhaͤltniſſe ein, und entblödete 
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ſich nicht von u preußens Benehmen, woruͤber 
die Nachwelt ſi ch wundern würde, in den 
niedrigſten Ausdruͤcken vor Männern zu re⸗ 
den, die weder zu einem Urtheil daruͤber be⸗ 
rufene Richter waren, noch dieſe Worte, in 
ihrer Dankbarkeit fuͤr Preußens wohlthaͤtige 
Regierung, ohne Schmerzen anhoͤren konn⸗ 


ten. Erſchuͤtternd war noch ein Vorwurf, 


weil demſelben ein Geruͤcht vorangegangen 


war. Es hatte ſich nehmlich die Sage vers 


breitet, daß der Kaiſer es erfahren, wie die 


Preußiſche Garniſon von den Kaufleuten durch 
Geld u. d. unterſtuͤtzt worden, und er ih⸗ 
nen deshalb 30 Millionen Franken Contri⸗ 
bution angedroht haͤtte. Nun trat er wirklich 
mit den Vorwurf hin; aber auf die maͤnn⸗ 
liche Erwiederung des einen aus ihrer Mitte, 
daß ſie allerdings den auf dem Walle un⸗ 
zaͤhlige Muͤhſeligkeiten leidenden Soldaten 
durch Wein erquicket haͤtten, daß das aber 
eine Sache des Mitleidens und der Menſch⸗ 
lichkeit ſey, und ſie noch ferner ſolche milde 
Gaben ihrem Vertheidiger darreichen wuͤrden, 
er moͤchte Preuße oder Franzoſe ſeyn, weil 
er immer ein Menſch ſeyn wuͤrde, antwor⸗ 
tete er mit ſeinem bekannten, ein leiſes La⸗ 


chen in dem todten Geſichte anzeigendem Zu⸗ 


ge: Ich mache Ihnen daruͤber keinen Vor⸗ 


wurf! und es blieb nun Rn en zwanzig 
e N det, e ee 
Nachdem nun der Kaiſer e Nach⸗ 
en, abgereiſet, zuvor aber zum ewigen An⸗ 
denken der Beſitznahme der Stadt, den Ero⸗ 
berer derſelben, den Marſchall Lefevre, wel⸗ 
cher die ihm ſchon waͤhrend der Capitula⸗ 
tion von der Stadt gereichten Wechſel von 
400000, Franken, als eine Belohnung anfehen 
konnte, den Titel eines Herzogs von Dan⸗ 
zig fuͤr ihn und ſeine Erben ertheilt hatte: 
ſo ließ er die ungluͤcklichen Buͤrger in den 
Haͤnden eines der haͤrteſten Menſchen, der nun 
dieſe zwanzig Millionen auf der Stelle von 
ihnen erpreſſen ſollte, es war der General 
Intendant Daru. In ihm hatte die Er⸗ 
lernung der Kunſt und Wiſſenſchaft nicht die 
Sitten gemildert, ſondern ihn wild gelaſ⸗ 
fen, ) und ſein Horaz, den er ſo ſchoͤn 
uͤberſetzte, hatte keinen Funken feiner Huma⸗ 
nitaͤt oder auch nur Urbanitaͤt in ihn uͤber⸗ 
getragen; hoͤchſtens mochte er dadurch gelernt 
haben, ſeine Grobheiten in ſchoͤnen Phraſen 
und einer fließenden Suade vorzutragen. Er 


*) Trotz der dringenden Vorſtellungen der Kaufmannſchaft, daß 
auch dieſe ihre Kräfte üͤberſtiegen. Anhang, No. 2. 

) Didicisse fideliter artes, emollit mores nec sinis 
esse feros, Ovid. 
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war ſelbſt in der Reſidenz wegen ſeines in⸗ 
humanen Benehmens gegen Jedermann be⸗ 
ruͤchtigt; was hatte nicht der Fremde und 
Unterdruͤckte zu erwarten? Dieſer gefuͤrchtete 
Mann ließ gleich Tages nach der Abreiſe ſei⸗ 
nes Gebieters die Deputation der Kaufmanns 
ſchaft zu ſich entbieten. Was ſie ahndeten, 
geſchah. In Lakoniſcher Kuͤrze ſchallte ihnen 
der donnernde Befehl entgegen: Auf der Stelle 
werde die Haͤlfte der Contribution in Wechſeln 
von zehn Millionen von ihnen unterſchrieben! 
(die andere Haͤlfte wurde, wie ſchon bemerkt, 
in Guͤtern genommen, die zehn Millionen ge⸗ 
ſchaͤtzt, über funfzehn Millionen werth was 
ren.) Was hatten die Maͤnner verſchuldet, 
daß ſie fuͤr die ganze Buͤrgerſchaft zahlen 
ſollten? Sie, die zu keiner andern Abſicht 
als einzig zur Begruͤßung des Kaiſers abge⸗ 
ſandt waren? Sie ſtaunen; ſie machen Ein⸗ 
wuͤrfe; ſie weiſen ab; fie bitten Bedenkzeit. 
Als eine Gnade erhalten ſie den Beſcheid: 
Innerhalb 24 Stunden das Geld, oder die 
Wechſel, oder eine Anweiſung, wo etwas zu 
finden! Ohne Rath kehren die Maͤnner zu ih⸗ 
ren wartenden Mitbuͤrgern zuruͤck, die in die⸗ 
ſem Drange gleichfalls keinen Rath zu geben 
wußten. Indeſſen traten ſie doch naͤher zu⸗ 
ſammen, und kamen endlich darin uͤberein, 
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dem Intendanten ein Memoire zu uͤberreichen, 
worin ſie um Zeit zu einer Anleihe unter 
der Garantie des Kaiſers baten. Dieſes 


Memoire ward des folgenden Tages um 8 
Uhr Nachmittags uͤbergeben. Wuͤthend wirft 


der Mann es ihnen vor die Fuͤße: Geld und 
keine Ausfluͤchte! — Aber was ſollen wir 
fuͤr die Commune buͤßen? — Wo iſt denn 


der Magiſtrat? — Wir find es nicht! — 


So geht... — Schnell muß der Magiſtrats⸗ 
praͤſident herbeygeſchaft werden. Wo er ſtecke! 
Warum er nicht erſcheine! (Er war nicht ge⸗ 
rufen.) Er ſolle für die Buͤrgerſchaft han⸗ 
deln; er ſolle auf der Stelle zwoͤlf Notabeln 
nennen, welche die zehn Millionen unterſchrei⸗ 
ben. Er weigert ſich; nothgedrungen muß ein 


anderer die Namen aufſetzen. — Alſo dieſe 


unterſchreiben und — (er ſah nach der Uhr; 
es war gegen 6) um neun Uhr muͤſſen die 
Wechſel hier auf dem Tiſche liegen oder — — 
Die verurtheilten Zwoͤlf ſollten nun zwar 
durch Gensd' armes nach dem Rathhauſe ge⸗ 
holt werden; aber ſie fanden ſich von ſelbſt 
ein; doch mit ihnen eine große Menge an⸗ 
drer von der erſten Claſſe, die ſie von der 
Straße zur Beyhuͤlfe mit ſich hinaufgezogen 
hatten. Es war ein unbeſchreiblich unruhiges 
Gewuͤhl; jeder wollte ſich ſelbſt retten, und 


— 
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doch bejammerte er auch ſeinen Mitbuͤrger, 
der verſtrickt wurde. Die Wechſel lagen lange 
auf dem Tiſch; keiner unterſchrieb. Der Ma⸗ 
giſtrat ſollte das Geſchaͤfte dirigiren, und 
konnte ſie kaum zuſammenhalten, daß nicht 
einer nach dem andern davon ſchlich; und 
doch war noch weit aͤrgeres fuͤr die nicht ge— 
nug treibenden Magiſtratsperſonen und fuͤr 
die Weggeſchlichenen zu beſorgen, wenn man 
nicht etwas thaͤte. Endlich wagte einer den 
entſetzlichen Schritt, und noch einer und un⸗ 
terſchrieb; nun haben 27 Perſonen fi) vers 
pflichtet, auf Treue und Glauben zu ihren 
Mitbuͤrgern, daß ſie zur rechten Zeit fuͤr die 
Zahlung ſorgen wuͤrden. — Zur rechten Zeit 
konnten fie es nun wohl fuͤglich nicht. In⸗ 
deſſen veranlaßte die gemachte Forderung viele 
Rathſchlaͤge; es kam dazu, daß ſich zuletzt 
500 Buͤrger wieder gegen dieſe 27 verbuͤrg⸗ 
ten; und zuletzt wurde die Sache gluͤcklich ſo 
abgemacht, daß nach und nach 33 Millionen 
baar gezahlet, und die übrige Summe von 
163 Millionen von Frankreich in Stadtobli⸗ 
gationen angenommen wurde. | 

Jetzt bedurfte man aber auch eines ſtehen⸗ 
den Organs zu den kuͤnftigen Verhandlungen 
mit der Stadt, und bildete aus dem Magi⸗ 
ſtrate und einigen Selbſterwaͤhlten eine Mu⸗ 


nicipalitaͤt, welche nichts anders, als die Mits 
telsperſon war, durch welche die Gewalthaber, 
der Gouverneur und der General Intendant, 
ihren Willen in Erfuͤllung brachten. So konn⸗ 
ten ſie gleich Anfangs nicht hindern, daß zum 
erſten Geldbedarf die Gelder aller Kaſſen nicht 
allein von der Acciſe, Lotterie, Huͤlfgeldern, 
Zuchthauſe, Commerz- und Admiralitaͤtscolle⸗ 
gium, ſondern auch die Armengelder bey dem 
Kirchen- und Schulcollegium, und die noch 
heiligern Pupillengelder in Beſchlag genom⸗ 
men wurden; daß mit 15000 Reichsthaler die 
Glocken der Artillerie abgekauft werden muß⸗ 
ten; daß ſie um die erſten Zahlungen zu lei⸗ 
ſten, 1 Procent von ſaͤmmtlichem Vermoͤgen 
decretiren mußte; daß von Denon, dem ſchar⸗ 
fen Ausſpaͤher fuͤr das Kaiſerliche Muſeum, 
deſſen Director er war, das einzige vorzuͤg⸗ 
liche Kunſtwerk der Malerey allhier in der 
Ober- Pfarrkirche zu St. Marien befindlich, 
das juͤngſte Gericht, aus einem Altarblatte 
weggenommen wurde *); ſo konnten fie der 


*) Ein treſliches Kunſtwerk, wahrſcheinlich zu Ende des 1ꝛ4ten 
Jahrhunderts verfertigt, und wohl fälſchlich den Gebrüdern 
van Eyk zugeſchrieben. Nicht allein das ungemein ſchoͤne 
und lebhafte Colorit, ſondern die Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
ſichtsbildungen in der Menge der Figuren, und die Staͤrke 
des Ausdrucks der verſchiedenſten Leidenſchaften zeichneten es 
aus. Man tadelte die Zufammenftelung und die unnatür⸗ 
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zum Theil ſtrengen, zum Theil von außen her 
zur Haͤrte gezwungenen Einquartierungscom⸗ 
miſſton, aus hieſigen Bürgern beſtehend nicht 
wehren, und viele Menſchen flohen aus ih- 
ren Haͤuſern auf einzelne Zimmer, um wenn 
nicht der Unkoſten, doch der perſoͤnlichen Laſt 
und Inſolenz der EURER üllerhäben zu 
ſeyn. 496 7 

Während beſſen Anderten ſich aber die Um⸗ 
ſcände in Oſtpreußen auf eine ſehr nachthei⸗ 
lige Weiſe. Nach dem Falle Danzigs verließ 
der Kaiſer ſeine Stellung laͤngs der Paſſarge, 
welche er ſeit der Schlacht von Eylau bes 
hauptet hatte, und nahm wieder die Offen- 
ſive an. Die Siege deſſelben wurden jubelnd 
den Danzigern bekannt gemacht, wie das ver⸗ 
buͤndete Heer über Gutſtadt, Heilsberg u. ſ. w. 
fortgedraͤngt werde, wie Koͤnigsberg ſchon be⸗ 
ſetzt ſey, wie eine entſcheidende Schlacht den 
14. Juny bey Friedland vorgefallen, welche 
einen Waffenſtillſtand, und eine perſoͤnliche 
Zuſammenkunft der kriegfuͤhrenden Maͤchte zur 
Folge gehabt habe. Zugleich breitete ſich das 
Geruͤcht aus, daß in dem gewiß ſehr bald 
erfolgenden Friedenstractate Danzig wieder zu 


liche geibeslänge 1 Anferſtand nen falls der Künſtler nicht 
fein Ideal von Yuferftandnen dadurch hatte ausdrücken wollen. 
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einer freyen Stadt erklaͤrt, und ihre alte Verfaſ⸗ 
ſung wieder hergeſtellt werden ſollte. Die mei⸗ 
ſten ahndeten davon nichts Gutes, weder von 
dieſer gewaltſamen kosreißung vom Preußiſchen 
Staate, unter welchem ſo viele glückliche Jahre 
waren verlebt worden, noch von einer neuen 
Republicaniſchen Verfaſſung, welche wie es 
ihnen ſchien, nur die Einfachheit der alten 
Sitten unter den Vaͤtern, in ihrer Reinheit 
und Wohlthaͤtigkeit erhalten konnte, aber bey 
der Selbſtſucht, dem Sittenverfalle und der 
Charakterloſigkeit des Zeitalters, noch viel⸗ 
leicht benutzt durch Franzoͤſiſchen Einfluß, 
durchaus verderblich werden mußte. Mehrere 
jedoch, in welchen vierzehn Jahre des Wohl⸗ 
ſtandes und der Ordnung den Republicani⸗ 
ſchen Geiſt, und das Hirngeſpinnſt von Frey⸗ 
heit und Antheil an der Herrſchaft nicht hat⸗ 
ten unterdrücken koͤnnen, freuten ſich der ſchoͤ⸗ 
nen Ausſicht. Von einigen hieß es ſogar, 
daß ſie durch hingeworfene Ideen, leiſe aus⸗ 
geſprochene Wuͤnſche, als waͤren ſie die Wuͤn⸗ 
ſche der ganzen Buͤrgerſchaft, auf die Macht⸗ 
haber (Talleyrand, Prinz von Benevent, Mi⸗ 


niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und 


Bevollmaͤchtigter des Kaiſers beym Friedens⸗ 
ſchluſſe, befand ſich ſeit dem 7. Juny in 
Danzig) Einfluß gehabt haben ſollten; wie⸗ 
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wohl andre einen ſolchen Einfluß von ein 
Paar Danziger Bürgern auf die großen poliz 
tiſchen Abmachungen nicht zugeſtehen wollten, 
ſondern vielmehr behaupteten, daß dem ſchlauen 
Unterhaͤndler ſelbſt der Gedanke gekommen waͤre, 
Danzig als Republik und ohnmaͤchtige Crea⸗ 
tur, mit der er machen koͤnne, was er wolle, 
ſo am beſten in Haͤnden zum beliebigen Ge⸗ 
brauch halten zu koͤnnen. Genug, der Tilſiter 
Frieden vom g. July ratificirt den 12. und 
14. July, ſprach die traurige Wahrheit aus 
in ſeinem igten Artikel, welcher ſo lautete: 
„Die Stadt Danzig mit einem Gebiete von 
zwey Lieues im Umkreiſe wird in ihre vo⸗ 
rige Unabhaͤngigkeit unter dem Schutze Sr. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen und Sr. 
Majerät des Koͤnigs von Sachſen hergeſtellt 
und nach den Geſetzen regiert werden, nach 
denen ſie regiert wurde, als ſie e ihr 
eigner Herr zu ſeyn.“ 

So befremdete es alſo weniger, wiewohl 
es die wahren Patrioten erſchuͤtterte, als der 
Gouverneur in pomphafter Begleitung den 
10. July auf dem Rathhauſe, wohin er die 
Municipalitaͤt hatte berufen laſſen, erſchien, 
und dem Tilfiter Frieden gemäß, feyerlich die 
Kaiſerliche Declaration uͤber die Freyheit der 
Stadt uͤbergab, und verlangte, daß ſogleich 
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eine Commiffion. niedergeſetzt wuͤrde, um mit 
ihm einen Tractat uͤber die Rechte der freyen 
Stadt Danzig zu ſchließen, ihre Graͤnzen und 
ihre Conſtitution zu beſtimmen. Dieſe Com⸗ 
miffion hatte aber ſogleich die unangenehmſten 
Kaͤmpfe zu beſtehen; denn es wurde hier auf 
der Stelle ſchon ſichtbar, daß man, wie nach⸗ 
her haͤufig, ſorgfaͤltig gewiſſe aͤußere Formen 
beobachtete, aber ſchon alles beſchloſſen hatte, 
und ſeinen Willen durchſetzte. So hieß hier, 
mit einer Commiſſion unterhandeln ſo viel, 
als ihr das bereits Beſchloßne vorlegen und 
ſie zur Genehmigung zwingen. a 

Die ernannte Commiſſton verſammelte ſich 
gutes Muthes vor dem Gouverneur, nur al⸗ 
lein mit dem Gedanken beſchaͤftigt, was ſie 
von der ehemaligen innern Verfaſſung, dem 
Territorium u. d. vortragen wuͤrde. Aber das 
war gar nicht das Wichtigſte, von dem die 
Rede ſeyn ſollte. Es muͤſſe, ließ ſich der 
Gouverneur vernehmen, dieſes als eine ges 
heime Commiſſion angeſehen werden, von 
den Verhandlungen daruͤber muͤſſe auch ja 
nichts in die Öffentlichen Blaͤtter kommen (was 
man ohnedies jetzt und oͤftrer zu verhuͤten 
ſuchte) und nun ſprach er von der Gnade des 
Kaiſers, von dem unſchaͤtzbaren Geſchenke der 
Freyheit und der alten beliebten Verfaſſung, 


und wie dieſes den Dank aller Herzen, aber 
auch einen freudigen thaͤtigen Dank erfordre — 
und dieſen koͤnne und — da half keine Ein⸗ 
wendung — folle man aͤußern durch — 
baare Bezahlung von zehn Millionen 
Franken, und zwar muͤſten dieſe gleich mor⸗ 
gen fruͤh in Bereitſchaft ſtehen. Gegen ihre 
fernern Einwendungen mußten doch noch ei⸗ 
nige kraͤftige Bewegungsgruͤnde hinzugefügt 
werden. Erſt die Drohung, die Oudinotſche 
Diviſion iſt in der Naͤhe, und ohne ſchleu⸗ 
nige Einwilligung, die druͤckendſte Einquar⸗ 
tirung! Man kannte dieſe Laſt und war ſchon 
darum geneigt, nachzugeben; und doch zog 
dieſes Oudinotſche Corps mit allen ſeinen 
Laſten drey Tage darauf ein, obgleich man 
nachgegeben hatte. Darauf folgte das ſchmei⸗ 
chelnde Verſprechen, innerhalb drey Wochen 
mit allen Franzoſen die Stadt zu räumen. 
Das that den Ausſchlag; und doch blieb der 
Mann, der dies ermunternde Wort ſprach, 
beynahe ſieben Jahre hier und wich nur der 
Gewalt, die Gott endlich in andre beßre 
Haͤnde gegeben hatte. Genug, er erhielt einen 
Wechſel von zehn Millionen in 14 Monaten 
nach und nach zahlbar, von vier aus jeder 
Claſſe der Stadtverordneten unterſchrieben. 
Doch mußte fuͤr dieſes große Geſchenk der 


a 


Freyheit, welches kein Vernuͤnftiger wollte, 
dem Gouverneur ſelbſt ein bedeutendes Ge⸗ 
ſchenk gegeben werden. Er bedung ſich ohne 
weiteres 120000 Franken aus, die ihm noch 
vor der Contribution baar Aae wer⸗ 
den mußten. 

Da der Divifionds General, und General 
Adjutant des Kaiſers, Rapp, hier zum er⸗ 
ſtenmal mit den Staͤdtiſchen Angelegenheiten 
beſchaͤftigt auftrat, und eben Er die ganze 
Zeit der Franzoͤſiſchen Herrſchaft uͤber, als 
General Gouverneur der Stadt, ſie beherrſchte, 
ſo iſt dieſe Stelle fuͤr eine Schilderung ſeines 
Charakters die paſſendſte, dieſes Charakters, 
welcher bey der den Satrapen des großen Kai⸗ 
ſerreichs verliehenen ungemeßnen Gewalt, vor 
welcher ſo gut wie keine Appellation ſtatt 
fand, einen unmittelbaren Einfluß auf das 
Wohl und Wehe der Stadt hatte. Der junge 
Mann von einigen dreyßig Jahren, ein Kind 
des Gluͤcks, als beſtaͤndiger Gefaͤhrte und 
Guͤnſtling ſeines Herrn, ſchnell aufgeſtiegen 
wie Jener aus dem dunkeln Mittelſtande bis 
zur hoͤchſten militairiſchen Stufe, außer einer, 
geziert mit der koſtbaren General- und Adju⸗ 
tantenuniform und mehreren Orden, ſtellte 
ſich mit ſeinem bluͤhenden Geſichte und ſeiner 
nicht unfreundlichen Geberde, den armen 
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Danzigern bis zur Taͤuſchung in dem harten 
Drange als ein wohlthaͤtiger Genius dar. 
Und als er in jeder Audienz, ganz im Con⸗ 
traſte mit einem Daru, zwar kurz, aber wohl⸗ 
wollend ſich aͤußerte; als er einen der Depu⸗ 
tirten nach einer großen Audienz zurüͤckhielt, 
ihn auf ſeinem Sopha zog, und unter der 
Eroͤfnung der ſchoͤnſten Ausſichten, erklaͤrte, 
daß er auch keinen Sous uͤber die Gebuͤhr 
nehmen wolle: da dankte ein jeder dem Schick ⸗ 
ſal, daß es unter dem harten Drange der 
Nothwendigkeit, doch einen wohlwollenden 
Freund der Menſchen als den Regierer des 
Ganzen uͤber die Stadt geſtellt hatte. Ganz 
verleugnete er auch dieſe wohlwollenden Re⸗ 
gungen nicht, aber nur zu bald entdeckten ſich 
andre Seiten. Wie feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten nicht auf fee Grundſaͤtze der Tugend ge⸗ 
baut waren; ſo floſſen ſeine Fehler auch nicht 
aus einer innern Boͤsartigkeit des Gemuͤths; 
ſondern alle feine Fehler und alle feine Tugen⸗ 
den waren die eines warmbluͤtigen Schwaͤch⸗ 
lings, der ein Spiel der Umſtaͤnde und Ver⸗ 

haͤltniſſe, der aͤußern Einwirkungen, von wem 
es auch ſey, der Laune, der Einfaͤlle, der 
Leibenſchaft ie Daher der immer abſtoßen⸗ 
der werdende Stolz in ſeinem ganzen We⸗ 
fen; und die in ſeiner Wohnung und ſeinem 
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äußern Aufzuge zunehmende Prachtliebe, je leb⸗ 
hafter es ihm durch alle feine Umgebungen wur⸗ 
de, daß er der Erſte und an der Stelle ſeines 
Herrn, die hoͤchſte Auctoritaͤt vorſtellend, Ge⸗ 
bieter ſey; daher, bey eigner beſſerer Mey⸗ 
nung, und im Begrif ſie auszufuͤhren, ſeine 
Schwache gegen die Leitung andrer, die mit 
einer Anklage beym Kaiſer, einem dieſes an⸗ 
deutenden furchtbaren Que dira-t'on? ihn, 
wie Pilatus, einſchuͤchterten; daher dieſe Ge⸗ 
neigtheit, jedem elenden Zeitungstraͤger ſein 
Ohr zu oͤfnen, und ohne weiteres die raſche⸗ 
ſten Entſchluͤſſe zur tiefen Kraͤnkung manches 
nſchuldigen zu faſſen; daher ſeine Nachſicht 
gegen ſeine Hausgenoſſen, die, da alles auf 
der Stadt Unkoſten geſchah, ſo augenſchein⸗ 
lich die Stadt betrogen; daher dieſer leicht⸗ 
ſinnige Uebermuth, ſeiner Nation ohnedies 
eigen, aber in ihm auf dieſem Poſten druͤk⸗ 
kender wie bey einem andern; daher dieſer 
unbedachtſame Spott oft bey den gerechteſten 
Klagen, aus bloßem Mangel an Ueberlegung 
deſſen, was er that; daher dieſe Selbſtvergeſ⸗ 
ſenheit, die auf Ehre oft die heiligſten Ver⸗ 
ſprechungen that, und dem Getaͤuſchten doch 
nicht Wort hielt; daher dieſe Heftigkeit, die 
in dem erſten Augenblicke alles zerſtoͤren 
wollte, und das Aergſte verfuͤgte, welches 
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durch die beym Falter werdenden Blute ges 
ſuchte Vermittlung und Ausſoͤhnung kaum 
wieder gut gemacht werden konnte; daher jene 
unerſaͤttliche Habſucht, die es machte, daß 
er für jede Gunſt bedeutende Summen for⸗ 
derte, alle Augenblicke ein Geſchenk (Cadeau) 
verlangte, und in alle vortheilhafte Unterneh⸗ 
mungen z. B. in die Capereyen mit verflochten 
war, um vielleicht durch dieſe zuſammen ge⸗ 
triebene Summen ſich noch hoͤhere Wuͤrden 
zu erkaufen; daher endlich dieſe Wolluͤſtig⸗ 
keit, die ſich nicht ſchaͤmte, offen genug vor 
die Augen zu treten. Aber eben daher 
auch ſein unverkennbares Mitleiden bey man⸗ 
chen Haͤrten, ſobald er nur erſt zur Erkennt⸗ 
niß gekommen war; ſeine uͤberfließende Wohl⸗ 
thaͤtigkeit in Geſchenken an oͤffentliche Anſtal⸗ 
ten, an Huͤlfsbeduͤrftige, und in den Speiſe⸗ 
austheilungen an Arme; ſein Ohr geoͤfnet zur 
ſtillen Klage manches Bedraͤngten, und feine 
Bereitwilligkeit, ihm zu helfen, auch wohl 
durch Mittel oder Eingriffe, die gehoͤrig 
uͤberlegt, nicht erlaubt waren, oder Einmi⸗ 
ſchungen, die ihm nicht zukamen; ſein Stre⸗ 
ben, ſich mit den von ihm Beleidigten zu 
verſoͤhnen, welches freylich oft, weil er ſeine 
Wuͤrde dabey behaupten wollte, eine neue 
Beleidigung wurde. Uebrigens erhielt Alles 
5* 


dieſes durch den Umſtand, daß bey keinem 
hohen Grade von Geiſtesfaͤhigkeiten, eine 
mangelhafte Erziehung ihm wenige Kenntniſſe 
und Gewandheit beygebracht und das fruͤhe 
rohe Soldatenleben alles verdorben hatte, ei⸗ 
ne eigne Farbe. Doch war bey dieſem Man⸗ 
gel an Bildung die ſogenannte Artigkeit oder 
Galanterie der Franzoſen, beſonders gegen 
Damen, auch ihm eigen, und ſelbſt bey ſei?s 
nen von vielen Bedientenhaͤnden verwalteten 
Gaſtmaͤlern gab es keinen aufmerkſamern 
Wirth, als ihn. Mit einem Worte: Unter 
vielen ſeiner Cameraden, Generaͤle und Gou⸗ 
verneurs, war Er der Beſſere; und gewiß 
gab es in dieſer Armee wenig beſſere, wie 
Ihn. Und eben dadurch wurde er der Beſte 
fuͤr die ungluͤckliche Stadt; denn waͤre er 
noch beſſer geweſen, ſo haͤtte man ihn nicht 
ſieben Jahre an der Spitze gelaſſen, weil es 
einmal Syſtem war, daß gedruͤckt und aus⸗ 
geſogen werden ſollte. Vieles that er, weil 
er als blindes Werkzeug ſo handeln mußte; 
vieles that er, weil ſeine Schwaͤche ihm nicht 
erlaubte, den eigentlichen Blutigeln Wider⸗ 
ſtand genug zu leiſten; vieles that er, weil 
er auf einem Poſten ſtand, wo es ſelbſt den 
Vorzuͤglicheren ſchwer werden moͤchte, rein in 
jeder Tugend zu bleiben, und nicht dem Ei⸗ 


gennutz und der Selbſtſucht zu opfern, „wie 
vielmehr dem, welchem es an feſten Grund⸗ 
ſaͤtzen uͤberall mangelte. Natürlich) waren die 
Urtheile uͤber ihn ungleich, und nicht alle 
mit dem hier hingeworfnen Charakter uͤber⸗ 
einſtimmend. Wie konnte es anders ſeyn, 
als daß die vom unendlichen Drucke faſt zu 
Boden Gepreßten, auf das naͤchſte Werkzeug 
alle Schuld warfen und im gerechten Unwil⸗ 
len nur ſeine Fehler im hellen Lichte ſahen, 
und ſeine vielen guten Eigenſchaften in einen 
Schatten ſetzten oder gar ed anerkennen 
wollten. 

Doch wir kehren von aer Awas 1 
aber nicht ganz unweſentlichen, Abſchweifung 
zur Geſchichte der Tage ſelbſt zuruͤck. Kaum 
war jenes erzwungene, ziemlich koſtbare Ge⸗ 
ſchenk fuͤr die Freyheit, die keinen Werth 
hatte, bewilligt, ſo entſtanden ſehr unange⸗ 
nehme Streitigkeiten mit Preußen. In dem 
Dractat von Tilfit war der Stadt Danzig ein 
Gebiet von zwey Lieues im Umkreiſe zuge⸗ 
ſtanden; das hieß, ihr mit Eins den Todes⸗ 
ſtoß verſetzen. Denn wie haͤtte ſie mit einem 
ſo kleinen Territorio, abgeſehen von den For⸗ 
derungen, die an ſie ergingen, auch nur ihre 
Etatsmaͤßigen Beduͤrfniſſe einem ſehr kleinen 
Theile nach befriedigen koͤnnen? Am liebſten 
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wäre fie ja dem Preußiſchen Staate einver⸗ 
leibt geblieben, aber nun gewaltſam von dem⸗ 
ſelben getrennt, mußten auch die eifrigſten 
Preußiſchen Anhaͤnger wuͤnſchen, daß ſie mit 
einem groͤßern, wenigſtens mit dem ehemali⸗ 
gen, auch unter Preußiſcher Hoheit der Kaͤm⸗ 
merey gelaßnen Territorio, von demſelben ge⸗ 
trennt wuͤrde. Dieſes zog ſich zwar im We⸗ 
ſten an einigen Stellen kaum 2 Lieue vom 
Thore, aber im Suͤden mehr wie drey Mei⸗ 
len in die fruchtbaren Werder, und im Oſten 
acht Meilen in die friſche Nehrung, nebſt 
dem fruchtbaren Scharpau u. ſ. w. Zwar 
konnte es Niemand den Koͤnigl. Preußiſchen 
Grenz-Commiſſarien, die ſich zu Ende des 
Julymonates einfanden, verdenken, daß ſie 
auf die tractatenmaͤßige zwey Lieues beſtan⸗ 
den; und wem that es nicht weh, als der 
Gouverneur, da ſie mit gebuͤhrender Energie 
ihre Sache durchſetzen wollten, nach ſeiner 
gewoͤhnlichen raſchen Weiſe ihnen anwies, 
ſich aus der Stadt zu entfernen. Aber doch 
fuͤhlte es ein jeder, nur mit dieſen zwey 
Lieues, fuͤr die Stadt kein Leben. Es wurde 
demnach der Deputation in Paris, (deren 
Geſchichte, wie die einer andern in Berlin, 
wir nachher geben werden, um hier mit ei⸗ 
nemmal die unangenehmen Derritorjalangele⸗ 


geuheiten in einer Folge abzuthun) aufgetra⸗ 
gen, in dieſer Sache eine Aushuͤlfe zu ſu⸗ 
chen. Und es kam der Beſcheid, daß man 
ſo den Tractat geſchloſſen haͤtte, weil man 
(des Kaiſers eigne Worte) es nicht anders 
gewußt; daß aber die deux lieues fuͤr zwey 
Deutſche Meilen zu nehmen waͤren, und daß, 
da nach dieſem Ausſpruche die Stadt im 
Weſten bey weitem mehr gewinnen wuͤrde, 
als ſie vorher beſaß, dagegen aber im Suͤ⸗ 
den und Oſten ſehr bedeutend und an frucht⸗ 
baren Laͤndern verlieren wuͤrde, es ihr uͤber⸗ 


laſſen bleiben ſolle, ſich wegen Austauſchun⸗ 


gen mit Preußen zu einigen, und daß als 
Vermittler dieſer Verhandlungen, der noch 


mit ſeiner Diviſion in der Inſel Nogat ) 


ſich befindende Marſchall Soult (nachheriger 
Herzog von Dalmatien) von dem er er⸗ 
nannt worden waͤre. 

Demzufolge wurde ſogleich eine 5 5 
tion ernannt, um in Elbing, als dem Au⸗ 
fenthaltsorte des Marſchalls, die Conferen⸗ 
zen zu fuͤhren. Sie fand in dem Marſchall 
einen herablaſſenden, gefaͤlligen Mann, der 
ſich mit dem echten Fleiße ihrer 


i 5 So none die ben den stoßen Marienburger Wer⸗ 
der zwiſchen der Weichfel und Nogat. 


Sache annahm, ohne die Achtung zu verle⸗ 
gen, die er den edeln Preußiſchen Commiſſa⸗ 
rien ſchuldig war. Die Sache ſelbſt zog ſich 
ſehr in die Laͤnge, anfangs durch die Weige⸗ 
rung, die zwey Meilen gelten zu laſſen, dann 
als dieſe angenommen waren, uͤber die Aus⸗ 
gleichungen, bis es endlich dahin kam, daß 
das alte Territorium in Ruͤckſicht auf das Areal 
wieder hergeſtellt, aber da dieſes nicht gut be⸗ 
graͤnzet waͤre, Stuͤcke abs und zugethan wer⸗ 
den muͤßten. Erſt den 6. December konnte 
der Grenztractat unterzeichnet werden, und 
ſo lange blieb leider, tractatenwidrig, die 
Soultſche Diviſton in den dortigen Gegen⸗ 
den, welches empfindlich genug von den durch 
ſie Bedruͤckten den Danzigern wegen ihrer 
Grenzſtreitigkeiten zur Schuld gelegt wurde; 
da dieſe doch nur fuͤr ihre Exiſtenz kaͤmpften, 
und ohnedies jene Diviſion noch weit mehr 
wegen der Verhandlungen mit dem Herzog⸗ 
thum Warſchau, uͤber die Commercialſtraße 
und Abtretung des Michelauſchen Kreiſes, die 
ſich eben ſo zoͤgerte, ſtehen blieb. War es 
den Elbingern zu verdenken, daß ſie murr⸗ 
ten, da ſelbſt der grob perſiflirende Daru in 
Berlin gegen die dortige Deputation „über 
die kleinen Republiken, die ſogleich kleine Ero⸗ 
berer werden wollten, und da ſie kaum ein 
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‚Stückchen Kuchen erhalten, ſchon nach einem 
groͤßern langten,“ ſpottete, indeß die Dan⸗ 
ziger dieſe Schritte nur mit dem groͤßten Wi⸗ 
derwillen thaten, und nur mit wundem Her⸗ 
zen unter ſchrieben, wiewohl allerdings erfreut, 
daß nun ihre Exiſtenz etwas mehr geſichert 
ſey. So war alſo das jetzige Territorium fo 
gebildet, daß von dem ehemaligen Territorio 
Prauſter Wald, Wartſch, Rambelſch und 
jenſeit der Weichſel die Scharpau und Kuͤ⸗ 
chenwerder an Preußen abgetreten, dahinge⸗ 
gen von Preußen an Danzig die bisher im 
Danziger Gebiet enclavirten Doͤrfer Quaden⸗ 
dorf, Langenauerfeld, Naſſenhuben u. ſ. w. 
Gemlitz und Muͤnchengrebin, ferner die Vor⸗ 
ſtaͤdte Alt⸗Schottland, Stolzenberg, Schidlitz 
und St. Albrecht, nebſt einer Landſchaft im 
Weſten eine Meile von der Stadt vom Fahr- 
waſſer bis zum Kloſter Oliva, beydes mit 
eingeſchloſſen, uͤber Brentau, Jenkau bis 
Pranczin abgetreten wurden.) — Nach ab⸗ 
geſchloſſenem Tractate zogen die Deputirten 
mit dem Marſchall ſelbſt in Danzig ein, wel⸗ 
cher ſich bald darauf von hier nach Stettin 
begab, wo erſt im März des folgenden Jah 
res die Ratification dieſes Grenztractats voll⸗ 


) Anhang No. 11 Siehe auch die Troſchelſche Karte. 
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zogen wurde. Bey aller aͤußerlich vorgegebe⸗ 
nen Uneigennuͤtzigkeit mußte die Stadt fuͤr 
ſeine Bemuͤhungen dem Marſchall 91000 Fr., 
ſeinen Adjutanten und Sekretairen 12000 Fr. 
zahlen, oder dieſe pee in W ver⸗ 
ſchreiben. 3 

Waͤhrend nun 16400 dieſe ee 
Streitigkeiten ſich bis ins folgende Jahr ver⸗ 
zogen, wurden ohne Aufſchub Anſtalten zur 
Einrichtung der ehemaligen Staatsverfaſſung 
gemacht. Der Gouverneur ernannte ſelbſt 
die zehn erſten Herren des Raths, zum Theil 
aus dem ehemaligen Rathe von 1793. Es 
muß fuͤr die Nachkommenſchaft angenehm ſeyn, 
hier die Namen ſelbſt zu leſen, um ſo den 
erſten Stamm dieſes neuverjuͤngten Staates 
kennen zu lernen, dem man freylich, wie dem 
welcher ihn pflanzen ließ, eine bey weitem 
laͤngere Dauer verſprach. Zu Buͤrgermei⸗ 
ſtern wurden ernannt: die Herren v. Weickh⸗ 
mann, v. Gralath, Zernecke, Renner, 
und (da der erſtere ſich die Stelle verbat) 
Schumann; zu Rathsherren; die Herren 
Dodenhof, Wernsdorf, Döring, Tren⸗ 
delenburg, Schmidt, Jantzen, Boden⸗ 
ſtein, Siewert. Dieſe Ernannten comple⸗ 


tirten nun ſelbſt den Senat zu der gewoͤhnli⸗ 


chen Zahl von 18 durch die Wahl der Herren 
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v. Weickhmann, v. Groddeck, Scheff⸗ 
ler, Schmidt, Labes, v. Srangius, 
Hierauf wurden von dem Rathe die Mitglie⸗ 
der des Schoͤppengerichts erwaͤhlt, namentlich 
die Herren Lankau, Pegelau, Schmidt, 
Jantzen, Fluge, Harmens, v. Weickh⸗ 
mann, Schumann, Wichmann, Schulz, 
Jeſchke, Soermans. Es waren aber auch 
indeß durch ein eignes Publicandum die Buͤr⸗ 
ger jedes Quartiers aufgefordert worden, ihre 
Stimmen zu der Wahl der Mitglieder der 
dritten Ordnung zu geben, und ſo wurden 
durch die Stimmenmehrheit die Mitglieder 
der ehemaligen vier Quartiere der Stadt er⸗ 
nannt, welche ſogleich aus ihren Mitteln die⸗ 
jenigen Kaufleute praͤſentirten, aus welchen 
der Rath wie gewöhnlich. den dritten Theil 
der Rathsherren und Schoͤppenherren waͤhlte, 
welche ſchon oben mit aufgeführt find, Die 
Einfuͤhrung dieſer neuen Regierung wurde 
nun von den Franzoſen, wie zum Spotte 
wenn man ihr Verfahren mit eben dieſer Re⸗ 
gierung nachher vergleicht, auf eine ſehr feier⸗ 
liche Weiſe veranſtaltet. Sie geſchah den 21. 
July. Der Tag begann um 6 Uhr mit Ka⸗ 
nonenſchuͤſſen von den Waͤllen: darauf ver⸗ 
ſammelten ſich alle drey Ordnungen in des 
Praͤſidenten v. Gralath Behauſung in der 


heil. Geiſtgaſſe. Von dem Haufe durch die 
Wollwebergaſſe und Langgaſſe bis zum Nath- 
hauſe war die Straße von beyden Seiten mit 
Franzoͤſiſchem Militair beſetzt. Um 9 Uhr be⸗ 
gab ſich der Gouverneur mit der ſaͤmmtli⸗ 
chen Generalitaͤt und vielen andern Staabs⸗ 
officieren, unter einer Es corte Cavallerie und 
Infanterie und militairiſcher Muſik zu Fuße 
nach dem Hauſe des Praͤſidenten. Von da 
begann nun der Zug zwiſchen den das Ge⸗ 
wehr praͤſentirenden Soldatenreihen unter Ka⸗ 
nonenſchuͤſſen und Glockengelaͤute nach dem 
Rathhauſe, alle Glieder des Raths und Ge⸗ 
richts, gepaart mit Officleren, der Praͤſident 
in der Mitte des Gouverneurs und Comman⸗ 
danten, die dritte Ordnung paarweiſe. Auf 
dem Rathhauſe wurde durch eine Rede des 
Praͤſidenten die Inſtallirung vollzogen. Hier⸗ 
auf folgte ein Dejeuner, und der Zug ging 
auf dieſelbe Weiſe nach dem Hauſe des Praͤ⸗ 
ſidenten zuruͤck. Nachmittag war laͤngs der 
Allee Specialrevue der ſchoͤnen Oudinotſchen 
Diviſion der vereinigten Grenadiere und Vol⸗ 


tigeure. Um 6 Uhr gab der Gouverneur ein 


Diner, wobey wieder Kanonen gelsſet wur⸗ 
den. Abends wär die ganze Stadt illumi 
nirt. — Sonntags darauf, den 26. July, 
ward feyerliche Inaugurationspredigt in al⸗ 


len Kirchen gehalten, eine Intimation die 
neue Verfaſſung betreffend abgeleſen; und 
das Te Deum wurde in der Oberpfarrkirche 
in Gegenwart der neuen Obrigkeit und des Gou⸗ 
verneurs, unter Kanonenſchuͤſſen geſungen. 
Doch erreichten wohl ſolche, von den 
Franzoſen, wie in ihrem Frankreich abſicht⸗ 
lich angeſtellten Feſtlichkeiten, um die Ges 
muͤther zu betaͤuben, ihre Abñcht nicht und 
konnten ſie nicht erreichen. Denn zu ſthr er⸗ 
grif ſchon (und es war doch nur der Anfang) 
der Anblick und das eigne Gefuͤhl des zuneh⸗ 
menden Elendes das Gemuͤth. Schon wur⸗ 
den ſolche ſchwere Zahlungen gefordert, um 
den Anfang zur Entrichtung der Contribution 
zu machen, die unermeßlichen Tafelgelder, die 
Ausgaben fuͤr die Lazarethe, u. d. zu entrich⸗ 
ten; die ſeit dem 15. July eingeruͤckte Ou⸗ 
dinotſche Diviſion, die bleibende Beſatzung 
der Stadt, nachdem alle uͤbrigen abgezogen 
waren, ließ die Ehre, welche ſie im Militair 
genoß, den Bürger härter, als alle bisheri- 
gen Soldaten durch die unverſchaͤmteſten For⸗ 
derungen und Behandlungen fuͤhlen; die zu⸗ 
nehmende Sterblichkeit aus Gram, Kummer, 
Erbitterung, oder auch nur aus Erſchuͤtte⸗ 
rung durch die neuen ungewohnten, misfaͤlli⸗ 
gen Umſtaͤnde, verſetzte viele Familien in 
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Trauer; endlich der Stilſtand aller Gewerbe, 
die Nahrungsloſigkeit in vielen Zweigen des 


Erwerbs, ſichtbar durch den erſten Franzoͤſt⸗ 
ſchen Dominiksjahrmarkt, wie ſelbſt in den 
elenden Zeiten vor 1793 der elendeſte nicht 


geweſen war, ſchlug den Geiſt darnieder. 
Was half es, daß nun noch ein groͤßeres 


Feſt vorbereitet wurde, das erſte, — wer 


haͤtte es je nur von ferne ahnden ſollen! — 


das erſte Napoleonsfeſt den 16. Auguſt in 


Danzig gefeyert. Abends vorher Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe und Glockenlauten von allen Kirchen 
zur Eroͤfnung des Feſtes; den Tag ſelbſt uͤber, 


ſchon des Morgens um vier Uhr die Einwoh⸗ 
ner aus dem Schlafe geweckt durch den Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes und Glockengelaͤute; Vor⸗ 


mittags Te Deum und Gebete (wie die un⸗ 
ter Franzoͤſiſchem Einfluß ſtehende Danziger 


Zeitung ſagte, mit einer Andacht und unter 
Freudenthraͤnen, wie ſie nie geſehen waren) 
in der Oberpfarrkirche zu St. Marien und 
in der Dominikanerkirche hohe Meſſe. Um 
Mittag wieder Kanonen und Glocken waͤh⸗ 
rend der glaͤnzendſten Parade auf dem Lan⸗ 
gen Markte. Nachmittag große Revue auf 


dem Strießerfelde. Das uͤppigſte Diner beym 
Gouverneur (wo zum Fleiſche allein die Stadt 
400 Reichsthaler hatte liefern muͤſſen.) Abends 


— 
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um 8 Uhr zum drittenmal Kanonen und Glos 
cken. Nachts Illumination und freyer Ein⸗ 
tritt in des Gouverneurs erleuchteten Gar⸗ 
ten. — Der Verfaſſer ging waͤhrend des 
Kanonenfeuers und des Glockengelaͤutes den 
Abend vorher laͤngs dem Stadtgraben von 
Petershagen bis zum Olivaerthor; aber die 


Toͤne alle, mit dem Gedanken an ihre Urſa⸗ 


che, erſchuͤtterten ihn fo, daß er an allen 
Gliedern zitternd kaum weiter ſchreiten konnte; 
wie durch eine Gewitterſchwuͤle, indem ſchon 
die Wetterwolke von weitem Feuer ſpruͤht, 
war ſeine Bruſt beklemmt. So gebietet das 
wunderbare, grauſenhafte Weſen, der durch 
die Welt ſchreitende Daͤmon, der Verderber, 
den Gott ſandte, Gottes Geißel, wie Aktila, 
ſo gebeut er auch hier; dieſe Gedanken ſchau⸗ 
derten durch die Seele. Gewiß fuͤhlten eine 
Menge in dem Augenblicke mit ihm gleich 
oder aͤhnlich, und er ſchildert nur ſeine Ein⸗ 
pfindungen, um damit die Stimmung des 
Mehrtheils zu bezeichnen. Indeß ſaß viel⸗ 
leicht mancher, mit der Thraͤne im Auge, in 
ſeinem Zimmer, und las den vor kurzem an⸗ 
gekommenen Abſchied des beſten Koͤnigs von 
ſeinen Unterthanen, und ſegnete ihn, der beym 
Abſchiede noch als Vater erſcheint, im Stil⸗ 
len, indeſſen draußen ſeinem Sieger alles 
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frohlockte oder zu frohlocken ſchien. Auch 
dieſer Abſchied des guten Koͤnigs darf, als 
eine Zierde, dieſem Buche nicht fehlen.) 
Aber ſchon fruͤher hatte man es fuͤr noͤ⸗ 
thig gehalten, eine Deputation nach Paris 
zu ſchicken, um dort an der jetzigen Quelle 
unſrer Wohlfahrt die Angelegenheiten der 
Stadt zu treiben. Dieſe Deputation ſollte 
den Kaiſer in Dresden aufſuchenz als fie ihn 
aber nicht fand, ging ſie ihm nach bis Paris. 
Sie ſollte uͤber mehrere Gegenſtaͤnde verhan⸗ 
deln, uͤber das Territorium (wovon die Folge 
die eben berichteten Verhandlungen in Elbing 
waren) uͤber die Milderung der Contribution, 
die Verminderung der Einquartierung, die 
Regulierung der Preiſe fuͤr die requirirten 
Waaren, (weswegen fie an den Ober⸗Inten⸗ 
danten Daru in Berlin gewieſen wurden, und 
die Deputation zu ihm ging), von welcher 
nachher Bericht abgeſtattet werden ſoll) uͤber 
die Beſtaͤtigung der Conſtitution ee 

erfolgte) uͤber eine Anleihe in der 
(welche nicht zu Stande kam, und von Wil 
cher bald nicht mehr die Rede war.) Außer 
der Sache des Territoriums, die ihnen ge⸗ 
lang „ weil er a wie Eger 
Ban ſtete, 
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ſtete, war in allem Uebrigen ihr dortiger Au⸗ 
fenthalt vergeblich. Schon gleich der Em⸗ 
pfang ließ nichts gutes ahnden, indem der 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
Champagni, ihnen gleich mit dem Vorwurf 
entgegen kam, daß die Danziger ſo intolerant 
waͤren, Katholiken nicht an der Regierungs⸗ 
verwaltung Theil nehmen zu laſſen; welches 
ihm auf der Stelle widerlegt ward, indem 
nicht nur mehrere Mitglieder dieſer Religions- 
parthey in der Regierung ſich befaͤnden, ſon⸗ 
dern eines von ihnen ſogar naͤchſtens, als 
ihr Mitdeputirter in Paris (der Kaufmann 
Laurentin) erſcheinen wuͤrde. Uebrigens uͤber⸗ 
reichten ſie nach und nach ihre Memoires 
uͤber die obigen Angelegenheiten, ohne einen 
Schritt weiter zu kommen. Selbſt der Her⸗ 
zog von Danzig (Lefevre) der ſich ſogar er⸗ 
klaͤrte, daß die ihm geſchenkten 400000 Fr. 
auf die Contribution abgerechnet werden ſoll⸗ 
ten, welches nie geſchah, ließ ſich die Wuͤn⸗ 
ſche der Stadt ſchriftlich einreichen, ohne 
doch etwas durchzuſetzen. Ihre ſchriftlichen 
Vorſtellungen an die Prinzen von Benevent 
und Neufchatel waren eben ſo vergebens, 
wurden nicht einmal beantwortet, und ſie 
konnten nicht einmal zur Audienz bey dieſem, 
wie ſpaͤterhin auch ſchwieriger bey Manpaonf 
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erlangen. Keiner und am wenigſten der Letzte 
ſchien einen bedeutenden Einfluß in die Ent⸗ 
ſchluͤſſe des Kaiſers zu haben. Den 6. Sep⸗ 
tember hatten ſie ihre Audienz bey dem Kai⸗ 
ſer in St. Cloud, zugleich mit einer großen 
Menge vom diplomatiſchen Corps, und hier 
war es, wo er ſich ausdrücklich erklaͤrte, daß 
man der Stadt ihr altes Territorium wuͤrde 
zugeſtellt haben, wenn man es gewußt hätte, 
Aber auch dieſe Audienz hatte weiter keinen 
Erfolg; doch beobachtete man auch hier bey 
der empfindlichſten Behandlung in der Haupt⸗ 
ſache die aͤußern Formen. So genoſſen die 
Deputirten alle Ehren diplomatiſcher Perſo⸗ 
nen, erhielten ihre Karten zu allen Hoffeſten 
in St. Cloud und Fontainebleau, wohnten 
den alle vierzehn Tage gewoͤhnlichen oͤffentli⸗ 
chen Audienzen des diplomatiſchen Corps beym 
Kaiſer bey, waren in den Aſſembleen und 
den Privatſchauſpielen am Hofe u. d. We⸗ 
niger Ehre und mehr wirkliche Beguͤnſtigung 
waͤren ihnen lieber geweſen! — So zogen 
ſie in der Mitte des Mays des folgenden 
Jahres, nach unnüß verbrachten koſtſpieligen 
neun Monaten, ohne Troſt heim. 

Indeß nun jene doch im Aeußern wenig⸗ 
ſtens ehrenvoll behandelt wurden, ſo hatte 
die Deputation, welche zum General Inten⸗ 


ER 7 
danten Daru nach Berlin abgeſandt war, des 
ren wir ſchon oben erwähnten, einen ſchwe⸗ 
ren Stand, welches wir erwarten konnten, 
indem wir den Mann kennen, mit welchem 
ſie es hier zu thun haben ſollte. Sie hatte 
darauf zu dringen, daß die Preiſe der res 
quirirten Waaren erhoͤht, daß mehrere Leiſtun⸗ 
gen an die Franzoͤſiſche Armee, z. E. die 
Koſten mehrerer großen Militairhospitaͤler, 
die ſich ſchon bis auf 800000 Fr. beliefen, 
auf die Contribution abgerechnet würden u. d. 
Der Anfang war einladend genug; Daru, 
etwa in der Meynung, daß man nur gekom⸗ 
men waͤre, um die Zahlungen zu reguliren, 
war der freundlichſte Wirth bey ſeinem erſten 
Gaſtmale, welches er den Deputirten gab. 
Aber wie ſchnelle aͤnderte ſich alles; und als 
man mit dem eigentlichen Zwecke der Gens 
dung allmaͤlich hervortrat, ſo ſtand der harte, 
unbiegſame, niedrigbeleidigende Mann plößs 
lich da; die dringendſten Vorſtellungen wegen 
der Contribution und den Requiſitionen, die 
bey dieſen Preiſen der Kaufmannſchaft den 
gaͤnzlichen Ruin drohe, wurden beyde mit 
einem: „Cest chose ſinie,“ kurz und buͤndig 
abgewieſen; jene Verhandlungen uͤber dieſe 
Preiſe, gleich zu Anfange erwaͤhnt, waͤren 
hinreichend und Militairhospitaͤler muͤßten der 
6 * 
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Commune ihrer Natur nach zur Laſt fallen, 
das ſey genug! Doch waren alle dieſe ab⸗ 
ſchlaͤgigen Antworten noch mit der bitterſten 
Perſiflage vermiſcht, „die Herren waͤren hitzig 
wie Schießpulver, wenn von ihren Angele⸗ 
genheiten die Rede waͤre; wenn man mit Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnnern rede, muͤßte man erſt die Ge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt kennen lernen; der gaͤnzliche 
Ruin der Kaufleute in Danzig waͤre nur eine 
redneriſche Floskel, deren man ſich nicht ge⸗ 
gen Geſchaͤftsmaͤnner bedienen muͤſſe; wenn 
auch mehrere Speculanten Bankerot machten, 
ſo wuͤrde darum noch nicht die Stadt Dan⸗ 
zig von der Landkarte weggeſtrichen werden; 
die Danziger waͤren wie die kleinen Kinder, 
denen der Kuchen nie groß genug waͤre; ſie 
haͤtten kaum angefangen, etwas zu ſeyn, ſo 
wollten ſie auch kleine Eroberer ſpielen u. 
d.“ — So war auch dieſe Geſandſchaft ver⸗ 
gebens und ohne das geringſte bewirkt zu 
haben, wiewohl ſie unaufhoͤrlich von neuem 
begann, und ſich das Unangenehmſte gefallen 
ließ, reiſte ſie nach einem viermonatlichen Au⸗ 
fenthalte mit dem Gefuͤhl, daß fuͤr Danzig 
in ſolchen Haͤnden keine Rettung ſey, in die 
Vaterſtadt zuruͤck. 

Die Bedruͤckungen aber, uͤber welche beyde 
Deputationen ihre Klagen fuͤhrten, machen 
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ſo ſehr die eigentliche Geſchichte des ungluͤck⸗ 
lichen Danzigs in den letzten Jahren aus, 
daß fie den hauptſaͤchlichſten Platz in dieſem 
Buche fordern. Die erſte Stelle haben die 
unaufhoͤrlichen Geldforderungen, welche das 
innerſte Mark ausſogen. Jeder Tag kam mit 
ſeiner eignen Plage; der Senat kam nie zu⸗ 
ſammen, ohne uͤber Geld zu deliberiren; und 
hoͤrte man erſt, daß die Ordnungen alle ver 
ſammelt waren, ſo gab es eine außerordent⸗ 
liche, oder ſehr dringend gemachte große Geld⸗ 
forderung, und — ein neues Procent bewil⸗ 
ligt — war das große Reſultat des Tages. 
Die Namen der alles verſchlingenden Unge⸗ 
heuer waren: Contribution, Lieferung, Laza⸗ 
reth, Caſerne, Gouvernementshaus, Tafel 
geld u. ſ. w. und die Thierwaͤrter, welche 
von Zeit zu Zeit die Ungethuͤme auslie⸗ 
ßen, waren der Gouverneur, der Comman⸗ 
dant, der Intendant, der Ordonnateur, der 
Lieferant u. ſ. w. Eben dieſe letztern, die 
zahlloſen Schwaͤrme von Commiſſairs und 
Employes, die Begleiter der Franzoͤſiſchen 
Invaſionen, bearbeiteten auch dieſe Stadt ſyſte⸗ 
matiſch, ſo lange noch etwas zu bearbeiten 
war; zertrat der erobernde Soldat mit toſen⸗ 
dem Geraͤuſche Leben und Wohlſeyn: ſo wa⸗ 
ren ſie der geheime Wurm, der am Keime 
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langſamer nagend, den Tod der Auszehrung 
herbeyfuͤhrt. Dazu kamen noch die aus ſchwei⸗ 
fendſten Forderungen fuͤr das Vergnuͤgen, 
3. E. daß zum Sommervergnuͤgen Gar⸗ 
tenhaͤuſer fuͤr die Herren mit vielem Auf⸗ 
wande und Verjagung des Beſitzers in den 
Stand geſetzt, daß viele Miethskutſchen taͤg⸗ 
lich mußten gehalten werden u. d. Naͤchſt⸗ 
dem laſtete die unbeſchreibliche Einquartierung 
von mehr wie 10000 Mann mit der Menge 
von Generaͤlen und Staabsofficieren mit allen 
ihren Forderungen und Inſolenzen, die allein 
Ruhe, Freudigkeit und Muth jedem Herzen 
raubten. Trotz allen, oft wiederholten 
Verſprechungen, die Garniſon werde ge⸗ 
wiß naͤchſtens vermindert, ſie werde auf die 
Laͤndereyen vertheilt und von der Contribu⸗ 
tion ernaͤhrt werden, ſie werde endlich ganz 
abziehen, weswegen es auch noͤthig ſeyn wuͤrde, 
allmaͤlich an die Errichtung einer eignen Gar⸗ 
niſon zu denken: fo blieb fie. unverruͤckt, aͤn⸗ 
derte ſich wohl, aber verminderte ſich nicht. 
Trotz allen Aeußerungen und oͤffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen, daß die Soldaten ſich ſelbſt 
bekoͤſtigen und die Officiere keinen Wein ha- 
ben ſollten, erhielten jene ſo wenig, daß der 
Wirth, wenn er Friede haben wollte, das 
meiſte und beſte geben mußte; und bey dieſen 


wurde gar die Sache mit einer nichtsſagen⸗ 
den Wendung widerrufen.) Trotz aller 
ſtrengen Mannszucht, worin Rapp ſich nachs 
her ſo außerordentlich auszeichnete, die er 
aber, wie es ſchien, beſonders gegen die Ou⸗ 
dinotſche Diviſion nicht auszuuͤben wagte, fie⸗ 
len die furchtbarſten Exceſſen vor. Hier kam 
es in einem Haufe zu den bitterſten Zaͤnke⸗ 
reyen und ſelbſt zu Schlaͤgen; dort flog aus 
dem Fenſter die Schuͤſſel mit den guten Spei⸗ 
ſen, die dem muthwilligen Soldaten nicht an⸗ 
ſtand. Hier wurde einer auf der Straße 
toͤdtlich verwundet; dort eine Frau zum Fen⸗ 
ſter hinausgeworfen, und eine Dame auf der 
Straße niedrig behandelt. Beſonders nahm 
in den letzten Tagen dieſes Jahres die Trun⸗ 
kenheit der Soldaten uͤberhand, und ihr Uns 
willen, daß ſie, die vornehmen Oudinots, in 
Caſernen wohnen mußten, machte ſie wild 
gegen die Buͤrger. Es kam ſo weit, daß die 
Wachen verdoppelt werden, und ſtarke Pa⸗ 
trouillen zu Pferde und Fuß des Abends und 
Nachts die Straßen durchſchweifen mußten. 
Doch auch ſolche Exceſſen ungerechnet, welche 
durch dieſe Vorrichtungen in der That abs 
nahmen, und in den ſolgenden Jahren durch 
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eine Mannszucht, in welcher Rapp noch ſei⸗ 
nes gleichen ſucht, gaͤnzlich aufhörten,. ‚wie 
koſtſpielig waren nicht die Einquartierungen 
mit aller Bekoͤſtigung und allen Forderungen. 
Am meiſten geplagt waren die, welche hoͤhere 
Officiere und Generaͤle beherbergen mußten. 
Sie waren eigentlich nicht mehr Herren in 
ihrem Haufe; zu befehlen hatten fie darin fo 
gut, wie gar nichts, und wenn ſie nicht vol⸗ 
lends auszogen, mußten ſie mit den Ihrigen 
in ein oder ein paar Zimmer ſich zuruͤckzie⸗ 
hen, und ihre Dienſtboten fanden ſich in den 
Kuͤchen von den Koͤchen verdraͤngt, die fuͤr 
des Wirthes Geld das koſtbarſte bereiteten. 
Mehrern koſtete das Jahr über der Aufent⸗ 
halt dieſer wahrhaft ungebetenen Gaͤſte 5000 
Rihlr. Oft wurde dieſe Laſt noch dadurch 
vergroͤßert, daß fremde Truppen eine Zeit⸗ 
lang hier Platz nahmen. So marſchirte vom 
26. November an das Soultſche Corps aus 
der Nogatinſel kommend, durch die Vorſtaͤdte 
und hielt in dieſen Gegenden Raſttag, das 
heißt, die Soldaten zehrten von den ſchon er⸗ 
ſchoͤpften Bewohnern, was ſie konnten, und 
die Officiere thaten ſich in der Stadt guͤtlich 
zur Beſchwerde und auf ſchwere Unkoſten ih⸗ 
rer Wirthe. 

Waͤhrend deſſen wurde auf das ſchaͤrfſte 
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die Anleihe von 4 Procent vom Vermoͤgen 
eingetrieben; denn ſchon wurde dem Senate 
vom Gouvernement Execution gedrohet, wenn 
nicht bald große Summen geſchaft wuͤrden. 
Zu dieſer Anleihe mußten die reichſten Maͤn⸗ 
ner, deren Reichthum aber in Grundſtuͤcken 
und zum Theil in nichtswerthen Requiſitions⸗ 
bons beſtanden, von denen, die noch baares 
Geld liegen hatten und dieſe dem Wucher fo 
guͤnſtige Gelegenheit nicht unbenutzt voruͤber 
gehen laſſen wollten, zu mehr wie 12 Procent 
Geld negociiren. Die druͤckendſten Auflagen 
haͤuften ſich von Tage zu Tage mehr. Und 
als doch die Zahlungen, ihrer innern Ans 
moͤglichkeit wegen, ſehr ſparſam einliefen, er⸗ 
grif das Gouvernement ein gewaltſames 
Mittel, ernannte willkuͤhrlich vier und zwan⸗ 
zig Häufer (fo frühe hatten ſchon unwuͤr⸗ 
dige Mitbuͤrger daſſelbe mit denen, von wel⸗ 
chen etwas zu erpreſſen war, bekannt ge⸗ 
macht), welche innerhalb zwey Tagen zwey 
und eine halbe Million Franken zahlen 
ſollten, beſtimmte eigenmaͤchtig die Summen, 


welche ein jedes dazu beytragen ſollte. Zwar 


trafen die Proſcribirten ſogleich Maaßregeln, 
daß ihnen erlaubt wuͤrde, aus ihren Mitbuͤr⸗ 
gern einige Hundert zu waͤhlen, welche ihnen 
in der Zahlung beyſtuͤnden; zwar mußte im 


a 00: — 


Namen aller Ordnungen eine Deputation an 
den Gouverneur abgehen, und ihn bitten, mit 
Einer Million zufrieden zu ſeyn, die zur Noth 
zuſammengetrieben werden koͤnnte: aber ſie er⸗ 
hielten die rauhe Antwort: Fuͤr jetzt moͤge es 
genug ſeyn, aber uͤber acht Tage muͤſſe doch 
das uͤbrige herbeygeſchaft werden, oder fuͤr 
jeden Tag ſpaͤter ſollen noch 80000 Franken 
als Strafe hinzugethan werden. Ungemein 
erhitzten ſich die Gemuͤther in dieſem Zeit⸗ 
punkte. Bitter ſchrieb Rapp an den Rath, 
warf ihm Mangel an Energie vor, und ſprach 
ſchon von kuͤnftigen neuen Eroͤfnungen. Aber 
auch hektige Worte fielen zwiſchen Buͤrger 
und Buͤrger, zwiſchen der dritten Ordnung 
und dem Senate, deſſen Langſamkeit in der 
Betreibung und Vertheilung der Contribution 
dieſer Gewaltſtreich zugeſchrieben wurde, und 
welcher, aus Furcht vor dem, welcher jetzt 
durch Ein Wort erhoͤhen und erniedrigen 
konnte, nicht kraͤftig genug bey demſelben 
ſich fuͤr die Geaͤchteten verwenden wollte. — 
Doch zeigte hier ſchon Rapp bey aller ſeiner 
aͤußern Rauhheit ſeine Geneigtheit zur Milde 
darin, daß Er, der vielleicht um Geld ſelbſt 
Geaͤngſtigte, zwar in ſeinem ſtrengen Schrei⸗ 
ben ſagte, daß er keine Vorſtellungen weder 
vom Magiſtrat noch von den Geaͤchteten an⸗ 


— 91 — 


nehmen wolle, doch Ai einem und dem 
andern ſeine Forderung minderte. 

Dieſer dringenden Umſtaͤnde wegen mußte 
den ehr ernſthafter wie je an die zweck⸗ 
maͤßigere und am wenigſten laſtende Auftrei⸗ 
bung der Gelder zur Contribution, zum Holze 
(es waren fuͤr den herannahenden Winter 
9000 Faden gefordert) zur Errichtung der 
Caſernen (die innerhalb 8 Tagen im Licente, 
im Lotteriehauſe, in mehrern Speichern: fer- 
tig ſeyn ſollten) zu Tafelgeldern, zu tauſend 
andern Dingen gedacht werden. Es wurde 
daher in den Ordnungen, um eine moͤglichſt 
gerechte Repartition zu treffen, daruͤber hitzig 
gerathſchlagt, die Buͤrger in Claſſen nach ih⸗ 
rem Vermoͤgen oder ihrem Einkommen zu 
theilen; und wie konnte es anders ſeyn, als 
daß da, wo man ſich ſelber zu einem ſolchen 
Behuf ſchaͤtzen ſollte, jeder ſich in eine ge⸗ 
ringere und den andern in eine hoͤhere Claſſe 

zu ſetzen wuͤnſchte, und die Wohlhabendſten 
eine ſolche Claſſtfication, wenn fie gerecht 
ſeyn ſollte, am meiſten ſcheuten? Seſſionen 
uͤber Seſſionen wurden gehalten, man con⸗ 
ſultirte bisweilen bis eilf Uhr Nachts; und 
ging doch, ohne etwas beſchloſſen zu haben, 
auseinander. Endlich wurde der ganze Vor⸗ 
ſchlag von der Buͤrgereintheilung beſeitigt, 
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und Kabruns Buͤrgercaſſe decretirt. Hiemit 
hatte es folgende Bewandniß. cle 
Der Kaufmann Kabrun, ſchon mehrmalen 
in den Angelegenheiten der Stadt gebraucht, 
im regen ihm eigenthuͤmlichen Eifer fuͤr das 
Beſte der Buͤrgerſchaft, hatte einen Plan zur 
Herbeyſchaffung der Contribution entworfen 
unter dem Titel: Vorſchlaͤge zur Completi⸗ 
rung einer Anleihe unter uns u. ſ. w. ) des 
Inhalts: Es ſollte ein jeder, welcher eine 
Summe zu dem gezwungenen Darlehn bey⸗ 
zutragen haͤtte, dieſe in eine Buͤrger-Caſſe 
niederlegen, welche der Stadt ſie dann gegen 
5 Procent leihen, dem Buͤrger aber, unter der 
Verwaltung von 132 der angeſehenſten Kauf⸗ 
leute, ſein Darlehn, wie in der Hamburger 
Bank, zu Gute ſchreiben, und es auf ſein 
Verlangen an andre transportiren ſollte. 
Zur Sicherſtellung ſollte nicht allein und 
hauptſaͤchlich die gehoͤrige Zahlung der In⸗ 
tereſſen, ſondern auch das ſaͤmmtliche Grund⸗ 
eigenthum aller Bürger dienen u. ſ. w. Wie 
es natuͤrlich iſt, daß in ſolchen ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen, es der 1 hunderte 
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„) Eine fhätere Schrift von demſelben Verfaſſer: Ibben eines 
Geſchaͤftsmannes über Staatsbedürfniſſe und Geldmangel, 
Weimar. Induſtr. Compt. 1809, ſetzet dieſe Gedanken An 
mehr für das größere Publikum auseinander. 
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giebt, und jeder die ſeinige fuͤr die beſte haͤlt: 
ſo fand dieſe Schrift auch einen mannigfalti⸗ 
gen Widerſpruch, dem ſich Eigenſinn und 
Leidenſchaftlichkeit zugeſellte. Sie wurde von 
einigen genehmigt; von vielen gar nicht be⸗ 
achtet; von mehreren ganz verworfen. Aber, 
wie es kommt, als nun die Noth ſo hoch 
ſtieg, die Buͤrgereintheilung unter dem ver⸗ 
haßten das verhaßteſte war, da nahm man 
zu dem Verworfenen die Zuflucht und decres 
tirte die Buͤrgercaſſe; mit welcher Meynung 
im Herzen iſt daraus zu ſehen, daß ſie trotz 
aller Anſtalten nie zu Stande kam. Denn 
ſchon wurde die Schrift auf Obrigkeitliche 
Verordnung gedruckt und ausgetheilt, ſchon 
ſelbſt die zwoͤlf Directoren aus den achtungs⸗ 
wertheſten Kaufleuten erwaͤhlt, ſchon war die 
Rede davon, daß alles bisher bezahlte, als 
aus dieſer allgemeinen Caſſe gezahlt, angeſe⸗ 
hen werden ſollte; ſchon war die Regierung 
im Begrif mit dieſen zwoͤlf einen Contract 
wegen der Hypothek zu ſchließen; aber der 
Schwierigkeiten fanden ſich immer mehrere, 
der Mangel des guten Willens wurde immer 
ſichtbarer, die Hinderniſſe wurden abſichtlich 
immer mehr gehaͤuft und die Sache kam nicht 
zu Stande. Auch eine am Ende des No⸗ 
vembers erſchienene Beleuchtung jener Schrift 
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konnte nichts mehr aͤndern. Man blieb dem⸗ 
nach bey dem einmal eingefuͤhrten Verfahren, 
durch Beſteurung des Vermoͤgens nach Pro⸗ 
centen, durch Erhoͤhung der Acciſe und andrer 
Abgaben, das noͤthige Geld herbeyzutreiben, 
auch aus allen zu andern Zwecken beſtimmten 
Caſſen zu ſchoͤpfen, und dabey die noͤthigſten 
ſtaͤdtiſchen Ausgaben zu Bauten, Gehalten 
u. d. einzuſtellen oder ſaͤumiger zu zahlen. 

Griffen die bisherigen Bedruͤckungen das 
Vermoͤgen und das Eigenthumsrecht der Buͤr⸗ 
ger an, ſo ward ihre Ruhe und ihre Ehre 
nicht weniger gefaͤhrdet. Ein angeſehener 
Kaufmann will ſich nicht geduldig in die uͤber⸗ 
triebenen Forderungen ſeines einquartierten 
Generals fügen, und erhält 2s Mann Exe⸗ 
cution, dieſe zerſchlagen ihm im Hauſe alles 
und mishandeln ihn ſelbſt koͤrperlich. Die 
Gattin eines Schoͤppenherrn zerfaͤllt mit ih⸗ 
rem Offizier wegen ſeines Betragens im 
Hauſe; dieſer klagt, und ſie wird in der 
Abweſenheit des Mannes auf der Stelle, 
nicht gehoͤrig gekleidet, durch Soldaten uͤber 
die Straße zum Commandanten gefuͤhrt, und 
erhaͤlt endlich nur eine halbe Ehrenerklaͤrung. 
Denn konnte es eine volle Ehrenerklaͤrung 
ſeyn, daß einer Deputation aller Ord⸗ 
nungen dieſes empoͤrenden Vorfalls wegen, 
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der Gouverneur hoͤflichſt erwiederte: „Es ſey 
ein Irthum geſchehn, der nicht mehr vorfal⸗ 
len ſolle!“ oder daß der Dfficier um Verzei⸗ 
hung bitten mußte (bis zur Erniedrigung, 
wie der Commandant Menard ſich ausdruͤckte) 
und 14 Tage Arreſt bekam, und die Solda⸗ 
ten vier Wochen auf Waſſer und Brod, we⸗ 
nigſtens der Sage nach, ſaßen. War das 
aber ein Wunder, da ſelbſt Mitglieder des 
Raths, als Abgeſandte an den Gouverneur, 
da ſelbſt der ganze Rath oft die inſultirend⸗ 
ſten Reden anhoͤren, und die veraͤchtlichſte 
Begegnung erfahren mußte? Wie viel mehr 
glaubte man ſich gegen Fremde alles erlau⸗ 
ben zu duͤrfen, wovon ein Zeugniß die un⸗ 
feine Behandlung ſey, welche die bis jetzt 
allhier ſich aufhaltenden Preußiſchen Officiere 
erfahren mußten, weil ſie glaubten freyer 
ſprechen zu koͤnnen *) als der ungluͤck⸗ 
liche Danziger, der nicht mehr den Mund 
aufzuthun wagte, umgeben von Spionen al⸗ 
ler Art, die zu der geheimen Polizey gehoͤr⸗ 
ten, und wozu leider! ſich Einwohner ſelbſt 
als Auskundſchafter brauchen ließen, wie man 
denn auch die Briefe, beſonders der Koͤnigs⸗ 
berger Poſt aufbrach, um Engliſche Corre⸗ 
ſpondenz aufzuſpaͤhen. 


) Anhang No. 7. 
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In dieſer allgemeinen Noth wurde es 
ick doch wieder fuͤr rathſam gehalten, die 
Gemuͤther durch Volksfeſte zu betaͤuben, 
oder gar durch den Schein der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit zu verblenden. Das eine Feſt war 
ein wahrer Spott fuͤr die Ungluͤcklichen auf 
eine doppelte Weiſe; es war das Jah⸗ 
resfeſt der Schlacht bey Auerſtaͤdt und 
Jena den 14. October, gefeyert mit einem 
glaͤnzenden Ball beym Gouverneur und einer 
Illumination. Denn war es ſchon zerſchnei⸗ 
dend, ein trauriges Ereigniß zu feyern, in 
welchem zugleich auch dieſer Stadt Wohlfahrt 
zertruͤmmert wurde; ſo war der Spott um 
deſto bitterer, vielleicht nur leichtſinniger und 
unbedachtſamer, daß gerade der Tag vor die⸗ 
ſem Feſte dazu ausgewaͤhlt worden war, jene 
24 Haͤuſer zur Zahlung der genannten Sum⸗ 
me zu verurtheilen, und daß die Familien⸗ 
glieder aus dieſen Haͤuſern zu dieſen Luſtbar⸗ 
keiten eingeladen wurden, um hier bey der 
uͤppigen, auch von ihrem Gelde, angerichte⸗ 
ten Tafel ihren Gram niederzuwuͤrgen, und 
mit ihren Unterdruͤckern Hand in Hand im 
luſtigen Tanze ihren Schmerz zu verjauchzen. 
Doch ſollten auch edle Handlungen die Ge⸗ 
muͤther beſaͤnftigen. Es wurden an demſel⸗ 
ben Tage von dem Gouverneur die Spend⸗ 

hau⸗ 


N 


hauſiſchen Kinder geſpeiſet; 1600 Neichethar 
ler, wozu das Militair don jedem Range 
einen Tag feines Soldes hatte hergeben muͤſ⸗ 
fen, zur Vertheilung an hundert arme Fami⸗ 
lien geſchenkt, und von einem Strafgelde von 
1000 Ducaten, welche ein Kaufmann fuͤr ein 
Schif hatte zahlen muͤſſen, 1500 Reichstha⸗ 
ler ans Armenhaus, 730 Reichsthaler ans 
Spendhaus und 750 Reichsthaler ans Kin⸗ 
derhaus gegeben. Dieſes Schif ſollte in ei⸗ 
nem Engliſchen Hafen oder Engliſchen Haͤn⸗ 
den geweſen ſeyn, wiewohl es der Wahrheit 
gemaͤß von Bordeaux mit Wein beladen fuͤr 
Hamburgiſche Rechnung angekommen war. 
Unverkennbar war jedoch auch bey dieſer Sa⸗ 
che Rapps zur Huͤlfe geneigtes Gemuͤth. Der 
ſehr böfegefinnte Intendant Chopin hatte das 
Schif gaͤnzlich verdammen wollen. Rapp ſann 
hin und her, erklaͤrte endlich, daß man doch 
etwas thun muͤſſe, forderte jene Strafe, die 
der Gewinn zur Noth tragen konnte, und 
ſetzte die Sache trotz dem Intendanten durch. 

Dioch noch etwas fruͤher war eine andre 
Feyerlichkeit eigner Art veranſtaltet worden. 
Man hatte bey einem Privatbeſitzer eine kleine 
winzige Marmorbuͤſte Napoleons aufgefunden, 
und dieſe wurde unter tauſend Ceremonien 
in der Mitte des Rathsſaales aufgeſtellt. 
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Alles mußte dabey in Bewegung ſeyn. Die 
ganze Regierung im beſten Schmucke verſam⸗ 
melt; Deputirte feyerlich die Generäle und 
hohen Franzoͤſiſchen Behoͤrden abholend; Mu⸗ 
ſik im Vorſaal; eine Rede des Praͤſidenten, 
uͤberfließend von folgenden und aͤhnlichen Re⸗ 
densarten, „wie der große Kaiſer, ſo wie die 
Mauern, alſo auch die Herzen durch Guͤte 
und Menſchenliebe erobert habe; wie nirgends 
aufrichtiger die Herzen fuͤr ihn ſchluͤgen, wie 
hier u. d.“ und dieſe Rede, damit ſie von 
allen Ohren aufgefaßt wuͤrde, erſt in Fran⸗ 
zoͤſiſcher, dann in Deutſcher Sprache vorge⸗ 
tragen. Darauf von vier Senatoren die 
ſammtne goldbrodirte Decke von dem auch 
dadurch kaum noch ſichtbaren Koͤpfchen abge⸗ 
nommen, und ein: Es lebe! ausgerufen. Daß 
die wichtige Handlung mit einem tuͤchtigen 
Schmauſe beſchloſſen wurde, iſt von ſelbſt zu 
verſtehen. Aber noch fehlte der Sache die 
Krone. Neben dem aufgerichteten Bilde des 
Goͤtzen darf kein andres Ehrenbild ſtehen. 
Nun ließ es ſich wohl kaum anders thun, 
als daß an einem ſolchen oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungsplatze, wo das Bild des Fuͤrſten 
die Bedeutung des Herrn und Gebieters er⸗ 
haͤlt, die Bildniſſe der Preuß. Koͤnige im Stil⸗ 
len weggeraͤumt worden waren; wiewohl auch 
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fie noch immer, da die Stadt in dem Koͤ⸗ 
nige den Schutzherrn und Garant des Frey⸗ 
ſtaates zu verehren hatte, hier ihren Platz 
haͤtten behaupten koͤnnen. Aber daß aus 
dem Saale der Reſſource am Fiſcherthore 
die Buͤſte des guten Koͤnigs durch eine noch 
unentdeckte frevelnde Hand entwandt wurde, 
war nichts wie eine verworfne Vermeſſenheit. 
Denn ſollte nicht in jedem Privatzimmer ne⸗ 
ben den Bildniſſen vieler andern, in ihrer 
Art achtungswerthen Männer, auch das Bild- 
niß des beſten Koͤnigs unbewegt und immer, 
bey jeder Staatsveraͤnderung und auf die 
ſpaͤte Nachwelt eine liebe Stelle haben? 

Den zweyten December folgte hierauf zum 
erſtenmale das Kroͤnungsfeſt Napoleons mit 
Kanonen und Glocken und Predigten und 
Meſſen und Muſik und Parade und Manoͤ⸗ 
vres und Diner und Feuerwerk und Re⸗ 
doute und Illumination u. d. Es kann un⸗ 
moͤglich meine Sache ſeyn, den Leſer mit der 
Beſchreibung dieſer und aͤhnlicher Feſte die 
ſieben ungluͤcklichen Jahre hindurch Lange⸗ 
weile und Ekel zu erregen. In dem erſten 
Franzoͤſiſchen Jahre moͤgen ſie alſo hier an⸗ 
gedeutet ſeyn und als ſtehende Artikel fuͤr die 
folgenden Jahre angeſehen werden. Und na⸗ 
mentlich mag dieſesmal dieſes Feſt angedeutet 
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ſeyn, um als zur Charakteriſtik gehoͤrig, da⸗ 
bey des Poſaunentons zu erwaͤhnen, den bey 
ſolchen Gelegenheiten die Danziger Zeitung 
anſtimmte, welche ganz in Sranzöfifchen Haͤn⸗ 
den war, damit auswaͤrtige Blaͤtter aus ihr 
die unſaͤgliche Freude der Danziger uͤber das 
hoͤchſte Gluͤck ihres Lebens, hervornehmen 
koͤnnten. So hieß es dieſesmal buchſtaͤblich: 
„Dieſer Tag war in den Herzen aller, die 
der wiedererlangten Freyheit dankbar einge⸗ 
denk waren, ein Tag ſowohl des Frohſeyns 
uͤberhaupt, als auch der Dankempfindungen 
und Segenswuͤnſche fuͤr den Schoͤpfer dieſer 
Freyheit und Begruͤnder des kuͤnftigen Wohl⸗ 
ſtandes dieſer Stadt; von deſſen gnaͤdigen 
Geſinnungen gegen dieſe unter andern auch 
dieſes ein redender Beweis iſt, daß derſelbe 
das Gouvernement dieſer Stadt einem ſo men⸗ 
ſchenfreundlichen, wohlwollenden Herrn an⸗ 
vertraut hat u. ſ. w.“ 

Waren wohl auch dieſe Dankempfindungen 
und Segenswuͤnſche in den Herzen der Ein⸗ 
wohner, welche gerade in dieſen Tagen durch 
doppelte Einquartierung, welche auf manches 
Haus mehr als zehn Mann mit allen ihren 
Praͤtenſionen brachte, belaͤſtigt wurden? Dies 
ſes geſchah, weil lauter Unordnungen in der 
Eincaſernirung entſtanden waren, und, da 
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noch alle Caſernen nicht fertig waren, und 

alle Soldaten doch der Reihe nach ſchon jetzt 
zuweilen in der Caſerne ſich aufhalten, zu⸗ 
weilen die beſſere Pflege beym Bürger erhals 
ten ſollten, es oft geſchah, daß die, welche 
jetzt wieder die Caſernen verlaſſen ſollten, 
fruͤher auszogen, als die andern, und ſo die 
Buͤrger beyde bey ſich behalten mußten. Oder 
waren diejenigen Buͤrger ſo froh, welche eben 
jetzt in dieſen Tagen in die Gewalt einer faſt 
fouverainen Verpflegungs⸗Commiſſion 
geriethen? Dieſe Verpflegung der Garniſon 
koſtete, die Generaͤle und Officiere nicht ein⸗ 
gerechnet, täglich bis 3000 Reichsthaler, und 
da die Ordnungen uͤber die Art und Weiſe, 
dieſe unermeßliche Summe herbeyzuſchaffen, 
nicht einig wurden, grif die vom Gouvernement 
gedraͤngte Commiſſion mit der ihr verliehenen 
Gewalt durch und ernannte 80 Bürger, wel⸗ 
che monatlich zu dieſem Behuf jeder 1000 
Reichsthaler zahlen ſollten, worauf ſie ſich 
dann an die Commune zu halten haͤtten; dieſe 
Zahlung ſollte vom naͤchſten Januar bis April 
eingeſchloſſen geleiſtet werden, aber auch vor 
allen Staatsſchulden zuerſt bezahlt werden. 
Indeſſen nahmen außer jenen Feſtlichkeiten, 
zu welchen ein Theil des Publikums geladen 
wurde, im Gouvernement, bey den Generaͤ⸗ 
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len und den hoͤhern Employes die Schmaͤuſe, 
Baͤlle und andre Luſtbarkeiten kein Ende, und 
ihre Erwaͤhnung gehoͤrt zum Zeichen der Zeit, 
weil ſie im grellſten Contraſte mit dem Elende 
des Buͤrgers ſtanden. Nie, ſo kann man 
wohl mit Recht ſagen, wurde in Danzig auf 
der Einen Seite luſtiger, auf der andern jam⸗ 
mervoller gelebt; auf die eine Dafel zo bis 
50 Schuͤſſeln der leckerſten Speiſen, auf die 
andre eine weit magere Koſt, wie ſonſt ges 
wohnt, aufgetragen. Und eigentliche Bedruͤ⸗ 
ckung war es, weil dieſe Ueppigkeit dem Buͤr⸗ 
ger ſein Elend fuͤhlbarer machte, weil er oft 
der Convenienz wegen gezwungen war, mit 
wundem Herzen daran Theil zu nehmen, weil 
dieſe Schmaͤuſe auf Koſten der Bürger, wel 
che die unerhoͤrten Tafelgelder zahlen muß⸗ 
ten, gefeyert wurden, und der Buͤrger eben 
deswegen eine Schuͤſſel mehr ſeinem Tiſche 
entziehen, einen ſonſt gewohnten leckern Biſ⸗ 
ſen ſich verſagen mußte, um fuͤr den Gaumen 
ſeiner Tyrannen ſein Geld hinzugeben. War 
es ein Wunder, daß der Gram immer mehr 
an den Herzen zu nagen begann, und man 
im Monat October ſchon über 300 Todte die 
Woche zaͤhlte. Erweckt uͤberhaupt der Anblick 
des Mangels neben dem Ueberfluſſe in dem 
Herzen des Menſchenfreundes einen Seufzer 


— 6 — 


uͤber die ihm unerklaͤrliche Vertheilung der 
Gluͤcksguͤter: ſo weckte hier bey dem Anblicke 
dieſes Mangels neben dem Ueberfluſſe, der 
an jenem Mangel die muthwillige Schuld 
war, ſeinen er und ſeine gerechten Ver⸗ 
Anfängen. 580 un tt 5 

Unter allen nen aber, worüber in die⸗ 
ſer Zeit geklagt wurde, rechnete die Mehr⸗ 
heit der Buͤrger die innere Verfaſſung 
des Ortes ſelbſt. Wir haben geleſen, wie nach 
einer kurzen Interimsregierung die alte Con⸗ 
ſtitution von Danzig, wie ſie vor dem Jahre 
1793 geweſen war, wieder mit einigen nicht 
ſehr weſentlichen Abaͤnderungen eingefuͤhrt 
wurde, und alſo die drey Ordnungen, Rath 
(jetzt Senat genannt) Gericht und dritte 
Ordnung die Regierung ausmachten. Wie 
über den, welcher an der Spitze der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Behoͤrden ſtand, den Gouverneur, ſo 
wurde auch uͤber dieſe an der Spitze der 
Stadt Geſtellten ungleich geurtheilt — und 
nachtheilig wurde oft geurtheilt aus demſel⸗ 
ben Grunde, wie uͤber jenen, weil man oft 
das Werkzeug angrif, und den, der es ges 
brauchte, uͤberſah. Wie ganz offenbar Dan⸗ 
zig, nicht um ſein ſelbſt willen, da es wohl 
keine Stimme im Rathe zu Tilſit hatte, ſon⸗ 
dern aus politiſchen Gruͤnden, um es als 
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Feſtung und Waffenplatz und Huͤterin der 
Weichſel und der Oſtſee deſto bequemer und un⸗ 
gehinderter brauchen, und nebenbey ungeahn⸗ 
deter deſſen Reichthum ausſaugen zu koͤnnen, 
dieſe Umwandlung erfahren hatte: ſo brauchte 
das Gouvernement und durch daſſelbe der Kaiſer 
die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden nur zu ſeinen Dien⸗ 
ſten, als feine Handlanger, und — ſtie ließen 
ſich dazu brauchen. Aber eben ſo wahr iſt es 
auch, daß bey mancher ehrenvollen Ausnahme, 
in den Beſchluͤſſen viele nur auf ſich ſahen, und 
was ihnen nicht gemuͤthlich war, hintertrie⸗ 
ben. Der Verfaſſer enthaͤlt ſich alles eignen 
Urtheils, und erzaͤhlt nur rein hiſtoriſch, was 
geſchah, und wie von andern, ob mit Recht 
oder Unrecht, mag der Leſer entſcheiden, ge⸗ 
urtheilt wurde; er erzaͤhlt alſo eigentlich die 
Geſchichte der Buͤrgerpartheyen mit ihren 
klagenden Aeußerungen, wie ſie in allen re⸗ 
publicaniſchen Verfaſſungen vorgefunden wer⸗ 
den, welches hier um ſo mehr geſchehen mußte, 
da eine ſolche Verfaſſung, fuͤr die ehemalige 
Reinheit und Einfachheit der Sitten, fuͤr 
wahren Patriotismus und aͤchten Buͤrgerſinn 
paſſend, bey dem Luxus, der Selbſtſucht und 
dem Leichtſinne der Zeit uͤberhaupt, und hier 
noch genaͤhrt durch das Beyſpiel der charak⸗ 
terloſen und nur ihr Ich beachtenden Fran⸗ 
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zoſen, die allerunzweckmaͤßigſte war. Daher 
man auch fuͤrchtete, daß nicht alle mit der 
Verleugnung ihrer eignen Perſon, mit der ein⸗ 
zigen Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, ihre 
Aemter angetreten haͤtten, welche in einer Repu⸗ 
blik zu jeder Zeit und beſonders in einer ſol⸗ 
chen verfuͤhreriſchen Lage von den Mitglie⸗ 
dern der Regierung gefordert werden. Al⸗ 
lenthalben erſchallten nur Klagen, daß das 
unvermeidliche Ungluͤck Danzigs durch die Re⸗ 
gierung ſo ſehr vergroͤßert wuͤrde. Man 
klagte uͤber Mangel an Energie und uͤber 
gaͤnzlich hingegebene Schwaͤche. Man ſagte, 
es wuͤrde nie nach feſten Grundſaͤtzen, ſtets 
nach fehlerhaften Entwuͤrfen verfahren. Man 
behauptete, es fehle ganz an Gemeingeiſt; je⸗ 
der am Ruder ſuche nur im Schifbruch das 
Seinige zu retten, und verlaſſe das Ruder 
und laſſe das Schif treiben, wohin Wind und 
Wetter es wollen. Die Regierung, ſprach 
man, iſt Schuld, daß der oͤffentliche Credit 
ſchwindet, das Vermoͤgen gaͤnzlich erſchoͤpft 
wird. Welchen Antheil auch Leidenſchaftlichkeit 
bey ſolchen und aͤhnlichen Aeußerungen haben 
mochte, ſo ſchuͤttelten doch auch oft ruhigere 
Gemuͤther die Koͤpfe, und meynten, etwas 
anders koͤnnte es doch wohl ſeyn. 

Zufoͤrderſt war es nun die Art, wie die 
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zu den oft beruͤhrten Beduͤrfniſſen erforder: 
lichen ungeheuren Summen aufgetrieben, wie 
ſie verwandt, und wie durch Papiere, wenn 
das Geld nicht reichte, die Staats ſchuld ver⸗ 
doppelt und verdreyfacht wurde, der Gegen⸗ 
ſtand einer allgemeinen Unzufriedenheit. Die 
gewoͤhnlichſte Weiſe, mit welcher ſchon die 
Preuß. Municipalitaͤt den 14. Juny den An⸗ 
fang machte, war eine Vermoͤgensſteuer, 
oder, wie man es ehemals nannte, der hun⸗ 
dertſte Pfennig, welche mit Einem Procent 
anfing, und die ſieben Jahre der Bedruͤckung 
uͤber bis auf 20 Procent vom Vermoͤgen ge⸗ 
wachſen iſt. Anfangs mußte, wie in alten 
Zeiten, jeder ſich nach feinem Gewiſſen taxi⸗ 
ren, aber doch nicht mehr die dargebrachte 
Summe ungenannt laſſen, ſondern ſeinen 
Namen und ſein Vermoͤgen in ein Buch ein⸗ 
ſchreiben laſſen. Spaͤterhin, als man doch 
einige Unredlichkeit vermuthete, oder die 
Summe fuͤr den Mann nicht groß genug 
zu ſeyn ſchien, ſtellte man Unterſuchung 
an, wobey einer Commiſſion ſogar die 
Buͤcher vorgezeigt werden mußten, und 
nun blieb es ein Grundſatz, daß bey jeder 
neuen Forderung dieſes Kapital unveraͤndert 
angenommen wurde, ohne darauf zu ſehen, 
daß theils durch Ungluͤcksfaͤlle, theils durch 
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tauſend andre Leiſtungen an anderweitigen 
Abgaben, die nebenbey gingen, an unermeß⸗ 
lichen Ausgaben für die Einquartierung, 
theils durch den Abgang, den ſelbſt dieſe 
Procente verurſachten, von Monat zu Mo⸗ 
nat das Kapital kleiner geworden war. Nur 
ſelten und mit vieler Schwierigkeit wurde 
einem und dem andern von der Summe 
etwas geſtrichen; wobey auch nicht ſelten 
der Fall ſich ereignete, daß man den Bes 
guͤnſtigten — eine Hand waͤſcht die andre — 
viel weniger zahlen ließ, als den Unbeguͤn⸗ 
ſtigten. Manche, die bis zur Verzweiflung 
ausgeſogen wurden, wollten behaupten, in- 
deß fie ſchon die Hälfte ihres Vermögens 
hatten hingeben muͤſſen, haͤtten andre noch 
nicht „> geliefert. Doch wurden dieſe Fahr 
lungen als Anleihe angeſehen, (ein paar 
Mal gab es auch dergleichen a fonds perdu) 
wofuͤr man Zahlung verſprach und nicht 
bezahlte, und Stadtobligationen, die bald 
die Haͤlfte und in den letzten Zeiten bis 
8 Procent galten, dafuͤr gegeben, obgleich 
bey jeder neuen Vermoͤgensſteuer dieſe faſt 
nichts geltenden Papiere ihrem ganzen No⸗ 
minalwerthe nach als baares oder liquides 
Vermoͤgen aufs neue verſteuert werden muß⸗ 
ten. Das iſt, ſo ſprach man nun, und zwar 
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mit jedem Jahre lauter, das iſt der gerade 
Weg zum gaͤnzlichen Ruin. Kamen unſre 
Vorfahren von Zeit zu Zeit in ſehr dringen⸗ 
den Faͤllen auf dieſen Gedanken, ſo war es 
hoͤchſtens nur ein halbes Procent und in 
Terminen. So haͤtten wir auch das Eine 
Procent geben moͤgen; aber ſchon im Auguſt 
trit die neue Regierung mit 4 Procent auf, 
und nun bleibt dieſe Forderung an der Ta⸗ 
gesordnung. Wer muß hier am meiſten zah⸗ 
len? der Reiche! Wer geht ganz leer aus? 
der Unbeguͤterte! Dem Reichen werden ende 
lich dadurch alle Kraͤfte genommen, und der 
Unbeguͤterte, der von ihm lebt, wird gewalt⸗ 
ſam mit hinabgeriſſen. Wuͤrde nicht, wenn 
der letztere nach ſeinem Einkommen oder an⸗ 
dern Grundſaͤtzen gleichfalls mitgenommen wuͤr⸗ 
de, die Vertheilung weit gleichmaͤßiger und 
weniger verderblich ſeyn? Der Capitaliſt hat 
nicht mehr die Haͤlfte ſeines Vermoͤgens; er 
hatte es in den requirirten Waaren ſtecken, 
dafuͤr wurden ihm nur zwey Drittel vom 
Werthe gerechnet, und dieſes bekam er in 
Stadtobligationen, die auch nur die Haͤlfte 
des Nominalwerthes haben; alles was er 
ſeitdem, beſonders durch die Proſcriptionen 
gezahlt hat, beſitzt er wieder in Stadtobliga⸗ 
tionen. Einen Theil ſeines Vermoͤgens hat 
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er in noch vorhandenen Waaren, Schiffen, 
Haͤuſern, liegenden Gruͤnden, auswaͤrtigen 
Forderungen, die unter den Conjuncturen we⸗ 
nig und faſt keinen Werth haben, und alſo 
kein Vermoͤgen darſtellen. Wenn man alſo 
bey ihm Vermoͤgensſteuer fordert, fo belaͤ⸗ 
ſtigt man ihn ſchwerer und a h e wie 
jede andre Claſſe. 

Klagten die in ihrem Vermoͤgen zu hart 
Beſteuerten, ſo erhoben ſich wieder von der 
andern Seite Klagen, als man auch von de⸗ 
nen, die von Hand⸗ und Kopfarbeit lebten, 
Beytraͤge forderte, uͤber ungerechte Claſſifica⸗ 
tion ihres Einkommens, und als nun dazu 
die Accifes und Stempelabgaben fo vielfach 
erhoͤhet wurden, und nebenbey die Servis—⸗ 
Exemtionsgelder, wie auch die meiſten alten 
ſtaͤdtiſchen Abgaben fortgingen, da erhub ſich 
ein allgemeines Murren; wiewohl nicht leicht 
einer einen beſſern Rath wußte, außer den, 
daß man ſchlechterdings den Franzoſen die 
unerſchwinglichen Zahlungen verweigern und 
fuͤr dieſe Verweigerung lieber alles uͤber ſich 
ergehen laſſen ſollte, wobey denn doch ein 

jeder ſich gluͤcklich pries, nicht an der Regie⸗ 
renden Stelle zu ſeyn, von welchen er nicht 
allein mehr Energie im Widerſtande (ob dieſe 
geholfen haͤtte?) ſondern ſie ſelbſt zum Opfer 
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forderte. Fuͤr eine der nachtheiligſten Maaß⸗ 
regeln, welche ſchon in dieſem Jahre genom⸗ 
men wurde, mußte ſehr bald erkannt werden 
die gebieteriſche Forderung an alle Armen⸗ 
ſtiftungen, die Preußiſchen Pfandbriefe, wor⸗ 
auf ſie ihre Capitalien beſtaͤtigt hatten, gegen 
unſichre Stadtobligationen von gleichem No⸗ 
minalwerth fortzugeben, weil eine Zahlung 
an die Franzoſen bequemer mit dieſen Pfand⸗ 
briefen geleiſtet werden konnte. So ſchmach⸗ 
teten noch Jahre lang, noch lange nach der 
Erloͤſung, die Wittwen und Waiſen und Stu⸗ 
dierenden und Armen, da dieſe Stadtobliga⸗ 
tionen todtes Capital ohne Intereſſen bleiben, 
indeß die Gelder auf den Pfandbriefen ſi 9 
ſchon, wie gewöhnlich, verzinſeten. 

Auch fand man an der Auftreibung und 
Anwendung der oͤffentlichen Gelder mehreres 
zu tadeln. Nicht allein kam man wieder dar⸗ 
auf, daß die Forderungen fuͤr die Verpfle⸗ 
gung der Garniſon, fuͤr die Caſernen, Laza⸗ 
rethe, fuͤr Licht, Holz u. d. abgeſchlagen oder 
durch dringende Vorſtellungen und Weigerun⸗ 
gen heruntergeſetzt werden ſollten; ſondern 
man fand es unrecht, daß man bey ſolchen Lie⸗ 
ferungen an Hospitaͤler und Caſernen, weil 
kein baares Geld vorraͤthig war, Contracte 
mit den Lieferanten zu entſetzlichen Preiſen 
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machte, wofuͤr man Stadtobligationen gab. 
3. E. bey einer Forderung von 9000 Faden 
Holz dem Lieferanten fuͤr den fichtenen Faden 
48 fl. (12 Rthlr.) in Stadtobligationen gab, 
welcher baar (freylich auch durch die Con⸗ 
juncturen ſehr theuer) 30 fl. (73 Kehle.) ko⸗ 
ſtete: oder daß man die Feurung und Erz 
leuchtung der Caſernen und Lazarethe auf 
Entrepriſe an Franzoſen austhat, und mo⸗ 
natlich bis 15000 Reichsthaler dafür. gab, 
die man ihnen zum Theil ſchuldig blieb, und 
wofür fie. nachher Intereſſen forderten, wos 
durch es kam, daß am Ende dieſes Jahrs 
die Stadt mit der Contribution ſchon 5 Mil⸗ 
lionen Reichsthaler ſchuldig war. Noch fand 
man es anſtoͤßig, daß die Regierung, auf ei⸗ 
nen bloßen Einfall des Gouvernements, ſich 
verleiten ließ, den Stamm einer kuͤnftigen 
Garniſon mit einer Compagnie einzurichten, 
und ſelbſt ſchon den Chef dieſer Garniſon 
(auf Empfehlung des Gouverneurs, der mit 
deſſen Familie in ſehr vertrauter Verbindung 
ſtand) zu ernennen, welches wieder manche 
Summen koſtete. Endlich gab es einige, die 
in ihrem Unwillen auch der hohen Gehalte 
erwähnten, welche die Regierungsmitglieder 
ſich ſetzten, z. E. dem Buͤrgermeiſter 2000 
Reichsthaler, Senator 1800 Reichsthaler; 


Schoͤppen 800 Reichsthaler u. d. Sonſt 
haͤrte man ja in bluͤhenden Zeiten nur der 
Ehre wegen bey ganz unbedeutenden Gehal⸗ 
ten, ſich zu dieſen Poſten gedraͤngt; jetzt, da 
alle Caſſen erſchoͤpft waͤren, muͤßte von dieſer 
Seite am erſten erſpart werden; dazu gaͤbe 
es jetzt vielleicht mehr, wie je, Gelegenheit, 
in ſolchen Stellen ſich bedeutende Nebenein⸗ 
kuͤnfte zu machen u. d. Von der andern Seite 
wurde zwar das letzte geleugnet, und der 
weit hoͤher geſtiegene Preis aller Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe angefuͤhrt. Aber trotz allen Bitten, 
da doch einmal neue und ſo hohe Etats an⸗ 
gelegt wurden, ließ man andern Beamten, 
z. E. Geiſtlichen und Schullehrern, ihre unbe⸗ 
deutend kleinen Gehalte aus den vergange⸗ 
nen Jahrhunderten unvermehrt. Noch murrte 
man jetzt ſchon uͤber manche geheime Aus⸗ 
gaben, wovon niemand Rechnung erhalten 
konnte; dieſes Murren ging ſpaͤter in laute 
Klagen uͤber. 

Schon in dieſem Jahre begannen kg 
fonderbare Verhandlungen über" die letzte 
Inſtanz, endigten ſich aber erſt im Decem⸗ 
ber des folgenden Jahres. Da in jeder wohl⸗ 
geordneten Civil- und Juſtizverfaſſung ein 
hoͤchſtes Tribunal unentbehrlich iſt, welches 
auf Verlangen alle vorkommende Faͤlle revi⸗ 

diret 


er 


diret und definite entſcheibet, zu welchem 


aber auch als dem letzten und ſicherſten Rechts⸗ 


| mittel: der in ſeinem Rechte Gekraͤnkte oder 


gekraͤnkt zu ſeyn Glaubende feine Zuflucht 
nehmen kann: ſo mußte ſich ſehr bald dieſes 
Beduͤrfniß in dem fo armſelig iſolirten Staate 
zeigen. Wie weit hatte nicht die Appellation 
noch vor kurzem gereicht, von einer hieſigen 
Behörde an die Landescollegien zu Marien⸗ 
werder, von dieſen an die Tribunale in Ber⸗ 
lin, und im ſchlimmſten Falle ſelbſt an den 

Koͤnig? Und wie konnte da ſicher Gerechtig⸗ 
keit nach den Geſetzen erwartet werden? 
Selbſt in der ehemaligen republicaniſchen 
Verfaſſung hatte eine Appellation an den Koͤ⸗ 
nig von Pohlen ſtatt gefunden. Aber wie 
jetzt? da die im zip ter Tractate genannten 
Fuͤrſten, doch nicht als eigentliche Schutzher⸗ 
ren, ſondern nur als Garants angeſehen wer⸗ 
den follten? „Könnte nicht, ſprach man, doch 
eines der Tribunaͤle in den Reſidenzen dieſer 
Fuͤrſten in Preußen oder in Sachſen dazu er⸗ 
beten werden? Koͤnnte nicht, wenn man da⸗ 
durch fuͤr die Schmaͤlerung der Souveraini⸗ 
taͤt etwas beſorgte, irgend ein Schoͤppenge⸗ 


richt auf einer Univerſitaͤt dazu aufgefordert 
werden? Was berechtigt uͤberhaupt die Re⸗ 


gierung, ſich ſo gaͤnzlich ſouverain zu hal⸗ 
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ten, und ohne Verantwortung ohne hoͤhern 

Richter ſeyn zu wollen? Soll es einmal alte 
Conſtitution ſeyn, ſo erinnere ſie ſich, wie 
Danzig dem Koͤnige von Polen, jetzt dem her r 
zoge von Warſchau unterworfen, ſeine Haͤnde 
und Streitigkeiten als in der letzten Inſtanz am 
Hofe mußte beendigen laſſen u. d.“ — Doch 
nein, der Senat wollte dieſe letzte Inſtanz 
ſeyn; die dritte Ordnung wollte ein Collegium 
aus allen drey Ordnungen; daruͤber entſtand 
der lange Streit, und ein drittes außer dem 
Orte wallte man nicht annehmen. Sollte 
nun aber der Senat auch dieſes Vorrecht er⸗ 
halten, ſo fuͤrchtete man deſſen Uebergewalt, 
wovon er ohnedies ſchon zu viel beſaß. 
Sollte ein Collegium aller Ordnungen errich⸗ 
tet werden , fo entſtand die Inconvenienz, daß 
dann in einem ſolchen Collegio Mitglieder 
aus der erſten Inſtanz (dem Gerichte) und 
zweyten Inſtanz (dem Senate) ſitzen, und alſo 
eigentlich eine Appellation von Einem und 
demſelben an Einen und Ebendenſelben ſtatt 
finden wuͤrde.“) Doch wurde dieſer letzte 
Vorſchlag genehmigt, ausgeführt, und das 


») Wie Luther einmal ſpaßhaft a papa male 10 0 ad 
papam melius informandum en W 75 3 das vr 
im Ernſte ſtatt ſinden. a 5 


Publikum den Nachtheilen diefer in der Welt 
ſonſt nicht erhoͤrten Einrichtung uͤberlaſſen. 
Denn war wohl dieſes ſo genannte Reviſions⸗ 
Collegium, ſo eingerichtet, als eine wirkliche 
dritte Inſtanz anzuſehen? Wenigſtens hoͤrte 
man von allen Seiten en Ber deften 
Abele 5588 Si 
Eigenthuͤmlich Holten; ſich 9 55 dieſe 
Bade Regierung dadurch, daß einer ihrer er⸗ 
ſten Beſchluͤſſe auch der war, daß kuͤnftig 
das Bet⸗ und Dankfeſt, welches vor Zeiten 
den dritten May, ſeit dem an dieſem Tage 
geſchloßnen Olivaer Frieden im Jahr 1660, 
unter Preußiſcher Hoheit aber, wie in allen 
Preußiſchen Staaten, den Mittwoch nach dem 
Sonntage Jubilate gefeyert war, kuͤnftig den 
21. July zum Andenken der Reſtauration ge⸗ 
feyert werden ſollte. War die Einfuͤhrung 
eines ſolchen Buß⸗Bet⸗ und Dankfeſtes, da 
dergleichen in allen Staaten uͤblich, an ſich 
ſehr achtenswerth, und konnte man auch mit 
Recht nichts dagegen haben, daß da einmal 
ein Tag dazu beſtimmt werden mußte, man 
gerade dieſen Tag. wählte: fo. war es weit 
auffallender, daß zugleich der zur Preußiſchen 
Zeit abgeſchaffte dritte Feyertag an den 
hohen Feſten Weyhnachten, Oſtern und Pfing⸗ 
ſten wieder eingefuͤhrt wurde. Nachdem mit 
ö 8 * 
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Ausnahme einiger Oerter, wo man das Al. 
terthum unerſchuͤttert hatte laſſen wollen, in 
allen Staaten dieſer Tag abgeſchaft worden 
war, um nicht die gottesdienſtlichen "Gefühle 
durch zu viele Andachten zu ſchwaͤchen, und 
einen Arbeitstag mehr zu gewinnen; nachdem 
durch 14 Preußiſche Jahre alle Welt ihn ſchon 
vergeſſen hatte: ſo ſollte dieſer Dag ein Mo⸗ 
nument der Ruͤckkehr we der e ac 
| Wan iſehns ee SS 3 
Uebrigens Aifbedeir es die Sede 
die Anmerkung hinzuzufuͤgen, daß man zwar 
ſchon in dieſem Jahre mit den beruͤhrten Kla⸗ 
gen anfing, aber dieſe erſt in den folgenden 
Jahren weit lauter und mit groͤßerer Heftigs - 
keit ausbrachen, erſt dann, als eine Regie⸗ 
rungsveraͤnderung erfolgte, die zu den un⸗ 
gluͤcklichſten Begebenheiten in der innern Ver⸗ 
faſſung gehört. Es gab immer edle, ehrwuͤr⸗ 
dige Maͤnner in dieſer Regierung, unter wel⸗ 
chen die, welche aus der alten Verfaſſung 
von 1792 jetzt wieder aufgenommen, die alte 
Ehrlichkeit und Treue mit hinuͤbernahmen, 
wie andre aus dieſen uralten ehrwuͤrdigen 
Familien, von denen ſelbſt mehreren bey ih⸗ 
rem fruͤhern Abtritte oder am Schluſſe der 
Dinge der Dank ihrer Mitbuͤrger folgte; aber 
fie waren in der Minoritaͤt und unterlagen 


u 


dem Widerſtande. Einige waren gutes Her⸗ 
zens, nicht der Einſicht mangelnd, „ aber hat⸗ 
ten keinen Einfluß; mehrere zeigten eine blinde 
Unterwerfung gegen die Franzoͤſiſche Gewalt 
und eine unverantwortliche Furcht, ihr im 
geringſten entgegen zu handeln; unter dieſen, 
wie noch mehr unter einigen, die ihrem Ei⸗ 
gennutze folgten, ſich an die Peiniger verkauf⸗ 
ten, bey jeder Commiffion, bey jeder neuen 
Anſchaffung nur ihren Nutzen ſuchten, litt ei⸗ 
gentlich die Stadt, und nennt ihre Namen 
mit gerechter Verachtung. 

Zum Schluſſe dieſes Jahres Meter wir 
nur noch an, daß es doch nicht ganz ohne Schif⸗ 
fahrt war, doch ſollten die ſparſam einlau⸗ 
fenden Segel nur von Zeit zu Zeit eine Er⸗ 
innerung daran ſeyn, daß Danzig ein See⸗ 
hafen ſey; die Zahl derſelben das Jahr uͤber 
belief ſich nur auf eilf. Die neutralen Schiffe 
konnten ſich doch nur muͤh ſam durchſchleichen, 
ohne von den Englaͤndern viſitirt zu werden; 
und die Denationaliſirten, (ein fuͤr die Laͤh⸗ 
mung der Handlung erfundenes Wort fuͤr 


Schiffe, die eine Engliſche Hand beruͤhret 
hatte) durften nicht einlaufen. War es bey 


dieſem erſchwerten Handel dem Kaufmann zu 
verdenken, wenn er jetzt und noch mehr ſpaͤ⸗ 
terhin, als ihm alles Verkehr verboten war, 


neidiſche Blicke nach dem Oſten hiuwarf, wo 
uͤber Gothenburg oder wohl geradezu, das 
Handelsverkehr blieb und allmaͤlich immer 
mehr wuchs; indeß alle ſeine Handelsverbin⸗ 
dungen beynahe gaͤnzlich verſchwanden. . 

Sittenlos ſchloß ſich das jammervolle Jahr, 
und zeigte in ſeinem Ende, welche leichtſin⸗ 
nige Nation jetzt den Ton angab. Es war 
an einem heiligen Feſte — doch was war 
der von aller Religioſitaͤt laͤngſt abgewichenen 
Nation noch heilig! — Es war den 25. Decem⸗ 
ber, am erſten Weynachtsfeſte, als man — alle 
Freudenmaͤdchen, ſo viel man deren in den 
Haͤuſern und auf der Straße auffangen konnte, 
in dem Junkerhofe (der Boͤrſenhalle) Abends 
einſperrte, und den folgenden zweyten damit 
am Tage oͤffentlich fortfuhr, vorgeblich um 
wegen der einreißenden Krankheiten unter den 
Soldaten ihren Geſundheitszuſtand zu unter⸗ 
ſuchen. Aber die Auftritte ſelbſt konnten nicht 
ſchaͤndlicher vorgefuͤhrt werden. Die frommen 
Chriſten wanderten in die Kirche und heraus, 
und in allen Straßen ſtießen ſie auf Solda⸗ 
ten, die eine ſolche Ungluͤckliche ſchleppten, 
oder eine, die entwiſcht war, verfolgten, mis⸗ 
handelten, Kleider abriſſen, entbloͤßten. In 
der Kirche wurde andachtsvoll die groͤßte Be⸗ 
gebenheit der Chriſtenheit gefeyert; und in dem 


Junkerhofe wurden oͤffentlich von den wachha⸗ 
benden Soldaten die zotenhafteſten Orgien ge⸗ 
trieben. Einige dieſer Damen wurden, als 
waͤren fie ehrenwerther — in Kutſchen herbey⸗ 
geholt, und einige wiederum, von wohlbe⸗ 
kannten Freunden aus dem verwuͤnſchten Saale 
gerettet, wo ſie ſich mit ihren Schweſtern gar 
zu gemein hatten machen muͤſſen. Die Folge 
war, daß mehrere in einem fuͤr ſie beſtimm⸗ 
ten Hauſe in einer Vorſtadt Quarantaine Hals 
ten mußten, 

Das erſte Jahr war zu Ende, und das 
Reſultat deſſelben war fürchterlich genug; und 
wie ſollte es erſt werden? Wie reich auch die 
Stadt ehedem geweſen, wiewohl jener Ruf 
von einem ſolchen unermeßlichen Rec hehume, 
der den Danzigern fo vielen Schadens that, 
ohnedies ungegruͤndet war, in Vergleichung 
mit dem Reichthume vieler andern großen 
Handelsftädtes fo war nun aller Glanz ploͤtz⸗ 
lich verſchwunden. Seit drey Jahren aller 
Handel gaͤnzlich im Stocken, alle Gewerbs⸗ 
quellen verſtopft, und ſchon allein mit dieſem 
Stillſtande des Circulationsgetriebes das 
ſaͤmmtliche Capital der Stadt, welches nur 
eeinen Werth durch den Oewinn hat, den es 
bringt, auf die Haͤlfte, und der Erwerb auf 
ein Viertel geſunken. Der Grund ſtuͤcke 
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der Haͤuſer und Gaͤrten, aber beſonders der 
Nahrungshaͤuſer und der Speicher Werth, weil 
ſie als Mittel zu ihrem Zwecke nicht mehr 
zu gebrauchen waren, fiel auf ein Drittel, 
und alſo auch ſo tief das Capital der Befiz 2 
tzer. Und dabey hatten doch ungefahr 140000 
Einwohner dieſe drey Jahre nothduͤrftig les 
ben, eine zahlreiche Garniſon ein halbes Jahr 
lang fuͤttern, eine vielfordernde Generalitaͤt 
mit dem Leckerſten und Koſtbarſten verſorgen, 
fuͤr die Lazarethe und Caſernen zu ihrem Bau 
und allen ihren Beduͤrfniſſen allein beytragen 
und dabey die Contribution zahlen muͤſſen. 
So iſt es gewiß, daß nebſt der Stadtſchuld 
von bereits 5 Millionen Rthlr. und dem Ver⸗ 
luſte der in England in Beſchlag genommenen 
Schiffe, und den Feuerſchaͤden der Belage⸗ 
rung, und dem Verluſt an Capital durch 
den geſunkenen Guͤterwerth, der ganze Ver⸗ 
luſt ſchon auf wenigſtens 20 Millionen Reichs⸗ 
thaler anzuſetzen war. Was war die Folge? 
Der ehemalige aͤußere Glanz verſchwand nach 
und nach. Viele Kaufleute mußten ihr Un⸗ 
vermoͤgen oͤffentlich bekennen, oder ſich in ih⸗ 
rer Oekonomie ungemein einſchraͤnken, und 
viele fleißige Handwerker und See 
wurden zu Rei | 
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Danzig im Jahre 1808. 

Aeußerungen Franzoͤſiſcher Miniſter über den Ber 
ſitz von Danzig. — Bitte um Leinwand und Char— 
pie. — Verpflegungscommiſſion. — Ausgaben fuͤr 
den Gouverneur und die Generaͤle u. a. — Beo⸗ 
bachtung äuferer Formalitäten. — Feuer am Alt 
ftädefchen Graben, verbunden mit der Abbreunung 
einer Speichercaſerne. — Gewaltſame Regierungs- 
veraͤnderung. — Deren Nachtheile durch die Ein⸗ 
griffe und die Charaktere einiger neu eingeſetzten 
Regierungsmitglieder. — Neu entworfne Conſtitu⸗ 
tion. — Einfuͤhrung des Geſetzbuchs Napoleon. — 
Einrichtung der Civilacten. — Niedergeſchlagener 
Werth mehrerer Muͤnzſorten. — Hoͤchſtnachtheilige 
Caperey von der Rhede aus. — Betruͤgeriſcher Vers 
kauf der gekaperten Waaren. — Werbehaus fuͤr die 
Marine. — Neue Deputation an den General In— 
tendanten Daru. — Deputation an den Kaiſer Ales 
xander nach Marienwerder. — Bey der Stadt ac 
creditirte Franzöſiſche „Ruſſiſche und Preußiſche Res 
ſidenten. — Abzug der Oudinotſchen Diviſion, und 
neue Garniſon. — Tagneterbuden. — Wiederher⸗ 
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ſtellung der Allee. — Fortſetzung der Abgabe vom 
Vermögen. — Einkommenſteuer. — Decimirungen 
zu beſtimmten Zahlungen. — Zahlen s Lotterie. — 
Gluͤcksrad für Stadtobligatlonen. — Anleihe in 
Hamburg. — Vorſtellung an den Kaiſer. — Kla⸗ 
gen uͤber die Anwendung der Gelder. — Streit zwi⸗ 
ſchen dem Senat und den beyden Ordnungen. — 
Rapps gewaltſame Maaßregeln dabey und deren Fol⸗ 
gen. — Verfahren bey der Anweſenheit der Gema⸗ 
lin des Gouverneurs. — Oeftere uͤble Laune deſſel⸗ 
ben mit ihren Ausbruͤchen. — Schimpfliches Ver⸗ 
fahren gegen geachtete Maͤnner. — Steigender Arg⸗ 
wohn und firenge Patrouillen. — Dem Gouverneur 
muß ein Garten beſorgt und ſein Haus von neuem 
ausgeſchmuͤckt und ſeine Tafel equipirt werden. — 
Verfall des Privatvermoͤgens und der oͤffentlichen 

Caſſen. — Uebermuth der einquartirten Officiere.— 
Preußen von den fremden Truppen befreyt. — Aus⸗ 
ſchweifende Beluſtigungen der Franzoſen. — Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem Frauenzimmer. — Verfall des 
Schauſpiels und wie demſelben abgeholfen wird. — 
Verbot, am Bettage von Laſten und Leiden zu pre⸗ 
digen. 


So war ein neues Jahr angebrochen, und 
Danzig noch immer in derſelben Lage und 
immer tiefer in den Abgrund ſinkend. Ver⸗ 
gebens waren alle Hofnungen bis jetzt gewe⸗ 
ſen, daß der Friede auch mit England den 
Hafen wieder Öffnen. würde; vergebens we⸗ 
nigſtens die Hofnung, daß das Gouverne⸗ 
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ment, die Franzoͤſiſchen Behoͤrden, die Gar⸗ 
niſon mit ihren Ausſaugern die ungluͤckliche 
Stadt verlaſſen wuͤrde. Konnte man ſolche 
ſchreyende tractatenwidrige Schritte vermu⸗ 
then? Konnte man das wiſſen, was der Her⸗ 
zog von Baſſano, Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, bey der Anſchließung Preu-⸗ 
ßens an Rußland im ſiegreichen Jahre 1818 
in dem Rapport an den Kaiſer ſich nicht 
ſchaͤmte oͤffentlich zu ſagen: ) „Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt ſetzten feſt (welches Buͤndniß gab ihm 
Erlaubniß dazu?) daß Danzig, Glogau, Kuͤ⸗ 
ſtrin und Stettin in Ihren Haͤnden bleiben 
wuͤrden bis zum Frieden mit England. Sie 
wollten, daß die Zuruͤckgabe dieſer bedeuten⸗ 
den Plaͤtze in den Verhandlungen mit Eng⸗ 
land ein Gegenſtand des Erſatzes fuͤr unſre 
Seebeſitzungen ſeyn ſollte.“ Konnte man wiſ⸗ 
ſen, daß noch vor der Einnahme Talleyrand 
dem Schwediſchen Miniſter geſagt hatte: wenn 
der Kaiſer die Stadt einnimmt, ſo behaͤlt er 
fie für ſich, um von hier aus Herr der Oſt⸗ 
fee zu ſeyn (ein Wort, welches erſt ſpaͤter 
erfahren wurde.) Und gut, daß man die Feſt⸗ 
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ſetzung dieſes Grundſatzes doch nicht mit Ge⸗ 
wißheit wußte, daß man vieles auf die Fort⸗ 
ſetzung der von Franzoͤſiſcher Seite abſichtlich 
geſuchten Mishelligkeiten mit Preußen uͤber 
deſſen Contribution ſchob, und deren baldige 
Beendigung abwartete. Aber hatte der kleine 
Ort auch von dieſer Beendigung etwas er⸗ 
warten koͤnnen, da ja der Franzoͤſiſche Kaiſer 
kein Bedenken trug, dem Prinzen Wilhelm, 
Bruder des Koͤnigs, in Paris zu erklaͤren, 
daß die Raͤumung Preußens von ſeinen uͤbri⸗ 
gen politiſchen Combinationen (alſo nicht von 
Vertraͤgen) abhinge. In dieſem Ausſpruch 
war Danzigs Schickſal entſchieden. Indeſſen 
bewahrte die Hofnung viele Gemuͤther vor 
der Verzweiflung, obgleich hiele deen jest 
ſchon unterlagen. 

Gar leiſe und mit feels gauten be 
gann das Jahr, welches des Ungluͤcks ſo viel 
mit ſich bringen ſollte. Die Menge der noch 
in den Lazarethen liegenden Verwundeten 
brauchte Leinwand und Charpie; und man 
kann nichts wohlwollenderes und ruͤhrenderes 
leſen, als die dringende Bitte darum an alle 
wohlthaͤtige Einwohner.“) Aber die Geldfor⸗ 


) Sie ſtehe, als zur Coorokteriſtt . und als bee. 
Verſpottung der Einwohner im Anhange No. 8. ir 


derungen hatten ihren unausgeſetzten Fort 
gang. Denn unter demſelben Datum, als 
jene zarte und herzbewegende Bitte geſchah, 
wurde in einer Bekanntmachung eine Ver⸗ 
pflegungscommiſſion niedergeſetzt, die 
zwar ſcheinbar zum Beſten der Buͤrger aus 
geachteten Senatoren beſtand, aber einen Or⸗ 
donnateur Doreil und einen Intendanten Cho⸗ 
pin zu Beyſitzern, und den Commandanten, 
den General Menard, zum Praͤſidenten hatte, 
alſo nur ein bequemes Werkzeug war, noch 
dazu mit großer Gewalt ver ſehen. Dieſe Com⸗ 
miſſio on erinnerte gleich zum guten Anfange 
die 80 Buͤrger, welche ſchon im vorigen Jahre 
verurtheilt waren, jeder 1000 Reichsthaler 
fuͤr den Dienſt des Monats Januar (alfo 
80000 Reichsthaler fuͤr einen Monat) zu zah⸗ 
len, bey ſtrenger militatriſcher Execution an 
ihre Pflicht. Von Monat zu Monat ſollte 
nun eine gleiche Summe gezahlt werden, ſie 
mochte herkommen, wo ſie wollte, indem man 
ſo lange zu quälen verſtand, bis endlich, wenn 
auch nicht Alles, doch der groͤßte Theil her⸗ 
N ausgedruckt wurde. Und wenn man nun noch 
erfährt, daß anfangs der Gouverneur: für 
ſeine Perſon monatlich 10000 Rthlr. und weil 
er gnaͤdigſt von Zeit zu Zeit als ein Geſchenk, 
wofuͤr ſehr gedankt werden mußte, etwas 
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nachließ, ſpäter 8000 Rthlr. und als er noch 
nachließ, 6o00 bis 5000 Rthlr., wobey er 
blieb, erhalten mußte, und ſo nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Commandant und die uͤbrigen Gene⸗ 
raͤle und Staabsofficiere, die Privatunkoſten 
der Einquartierung ungerechnet: fo. iſt es 
kaum zu glauben, wie es moͤglich geweſen, 
dieſem allen Jahre hindurch ein Genuͤge zu 
leiſten. Statt nun aber fuͤr dieſe Forderun⸗ 
gen wenigſtens die Quellen wo moͤglich noch 
reichlicher zu machen, verſtopfte man fie. 
Die Muͤhlen, deren Gefaͤlle ſo bedeutend, daß 
ſpaͤterhin ſie den Preis des Getreides uͤber⸗ 
ſtiegen, benutzte das Gouvernement unentgeld⸗ 
lich. Die Priſen der Kaper wurden durch 
einen Machtſpruch des Gouvernements von 
den Acciſegefaͤllen freygeſprochen, wofuͤr man 
in Pauſch und Bogen eine beliebige kleine 
Summe gab; die Conſumtionsartikel des Mir 
litairs mußten von allen Abgaben frey ſeyn, 
welches Gelegenheit zu vielen andern Unter⸗ 
ſchleifen gab. Aber, freylich mußte dafuͤr auch 
der arme Napp zuweilen darben, wenigſtens 
ließ er einmal in ſeinem großen Mangel, als 
ein vierzehn Tage die 10000 Rthlr. ausblie⸗ 
ben, ſich klaͤglich vernehmen, „Er wuͤßte nicht, 
wovon er vor Mangel leben ſollte, muͤßte 
ſich von Berlin Geld kommen laſſen u. d.“ 
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Doch es muß den Leſer ſo anekeln, wie es 
ekelhaft zu ſchreiben iſt, daß bald 3000 
Franken monatlich zum Solde der Soldaten, 
bald vom Intendanten 240000 Franken, bald 
zur Contribution zwey Millionen gefordert, 
daruͤber debattirt und zuletzt doch immer durch 
die bekannten Auflagen eine bedeutende Summe 
erzwungen wurde. Es ſey genug, daß, ohne ewig 
wiederholt von dieſen Forderungen zu erzaͤh⸗ 
len, am Ende des Werkes, eine Ueberſicht 
alles deſſen, was die Franzoͤſiſche Zeit uͤber 
gezahlt worden iſt, geliefert werden ſoll. 
Mitten unter dieſem zunehmenden Elende 
erſchien ein fuͤr Danzig ausgezeichnet ſchreck⸗ 
licher Tag, den ihm die Wuth der Elemente 
brachte. Ach! es wußte nicht, daß auch 
durch dieſe Maͤchte ihm in der Zukunft noch 
ſchrecklichere Tage bereitet werden ſollten. Es 
war den zweyten Februar 1808, als um vier 
Uhr Morgens ein Feuer am Altſtaͤdtſchen 
Graben ausbrach, und mit ſolcher Wuth um 
ſich grif, daß in zwoͤlf Stunden von der Muͤh⸗ 
len⸗ bis nahe an die Tiſchlergaſſe 30 Haͤuſer 
in der Aſche lagen, wobey beſonders ſehr viele 
Lohgerbereyen zerſtoͤrt wurden. Aber auch 
die Natur ließ der Franzoſe nicht allein wuͤ⸗ 
then; er mußte hinzutreten und das Uebel 
vermehren. Unnuͤtz waren die ſonſt geruͤhm⸗ 
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ten treflichen Feueranſtalten; gewaltſam mik 
den groͤbſten Thaͤtlichkeiten jagte der Soldat 
den zu dieſer Arbeit Berufenen und darin Ge⸗ 
uͤbten davon, um auf ſeine Weiſe raſch und 
dabey uͤbereilt zu verfahren, weil jener ihm 
zu langſam zu arbeiten ſchien, indem er nur 
befonnen zu Werke ging. Man bat, die Sa- 
che den gewohnten Gang gehen zu laſſen, man 
zeigte den Schaden ihrer Weiſe; nichts half. 
Durch falſche und unſorgſame Handthierung 
verdarben ſie die Werkzeuge, riſſen trotz aller 
Gegenvorſtellungen Daͤcher ab, wodurch das 
Feuer weit leichter zuͤndete u. d. Einige 
mochten ſo verfahren aus bloßer Nationalleb⸗ 
haftigkeit; aber einige thaten es aus offen⸗ 
barer Bosheit. Denn nun machten ſie auch 
zugleich die Retter — fuͤr ſich; underant⸗ 
wortlich ſtahlen ſie aus den brennenden Haͤu⸗ 
ſern, oder riſſen die Guͤter aus den Haͤnden 
der ungluͤcklichen er ger . die dati 9 6 
wollten. 

War jedoch jenes Filler, wenigſtens ſei⸗ 
nem Urſprunge nach, unſchuldig, ſo war ein 
andres, welches mitten in jenem auf einer 
ganz andern Seite die Gemuͤther in welt 
größeres Schrecken ſetzte, ein wahrer Frevel. 
Ploͤtzlich ſtand um zwoͤlf Uhr Mittags der 
groͤßte Speicher e der Kameelſpeicher 
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genannt, zur Caſerne umgeformt, in hellen 
Flammen, und wirbelte ‚Ströme von Glut 
und ſchwarzem Dampf zum Himmel empor. 
Nun wurde ſie zur ſchrecklichen Gewißheit, 

die Angſt, welche in mancher Bruſt laͤngſt ge⸗ 
herrſcht hatte, daß es ſo hoͤchſt gefaͤhrlich ſey, 
Caſernen einzurichten in der Reihe der Spei⸗ 
cher, wo der Handelsmann ſeine koſtbaren 
Schaͤtze aufbewahret. Schon war dieſe Be⸗ 
ſorgniß gerecht wegen der gewoͤhnlichen Uns 
vorſichtigkeit mit Feuer unter einem großen 
rohen Haufen, wie vielmehr da es Caſernen 
für Menſchen waren, die laut genug ihren 
Ingrimm zeigten „daß ſie in Caſernen liegen 
und nicht bey Burger hauſen durften. Wie 
ſorgfaͤltig hatte man ſonſt die Speicherinſel 
bewacht, kein Licht durfte in die Speicher 
ſelbſt gebracht werden, keine Laterne den Abend 
brennen, in den Nebenſtraßen nach Sonnen⸗ 
untergang niemand mehr ſich antreffen laſſen: 
und nun allenthalben Soldatenwohnungen mit 
Erleuchtung und Heitzung und Kuͤche. So 
brannte der Kameelſpeicher, abſichtlich zu ei⸗ 
ner Zeit angeſteckt, da mit jenem ausgebrei⸗ 
teten Feuer alle Haͤnde beſchaͤftigt waren; er 
brannte und neben ihm ein Speicher voll Lein⸗ 
wand, deſſen Aſche der Untergang eines wohl⸗ 
habenden und braven Kaufmanns war. Der 
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Welt mußten freylich alle dieſe Umftände ganz 
anders dargeſtellt werden, und demnach hieß 
es in der Danziger Zeitung: „daß das Mi⸗ 
litair mit dem den Franzoͤſiſchen Charakter 
auszeichnenden Eifer (ja, wohl!) gearbeitet, 
und auf eine ehrenvolle Art ſich ausgezeichnet 
hätte.“ Doch hielt es der Gouverneur, auf 
nachherige Vorſtellungen fuͤr gut, in einer 
Proclamation dem Solbaten anzuzeigen, wie 
er ſich bey Feuersbruͤnſten zu verhalten, daß 
er ſich alsdann nur auf den Laͤrmplaͤtzen zu 
verſammeln, nicht beym Feuer einzufinden 
habe, und dem Praͤſidenten zu Befehl ſtehen 
ſolle. Dieſe verbotne Einmiſchung des Mili⸗ 
tairs wurde nachher auch ziemlich treu gehal⸗ 
ten, und als am 5. April ein Feuer auf der 
Niederſtadt ausbrach, mußte Rapp ſelbſt die 
guten Anſtalten bewundern und ſagen, daß 
wenn er das gewußt haͤtte, damals großes 
Ungluͤck haͤtte verhuͤtet werden koͤnnen; es 
ginge zwar langſam, aber dann auch gewiß. — 
Uebrigens hatten jene boͤſen Mordſtifter nicht 
den erwuͤnſchten Vortheil; zur Strafe ließ ſie 
der Gouverneur aufs Land ziehen. Er ſelbſt 
verſprach, an den Kaiſer zu ſchreiben, und 
ihm die neue Noth vorzuſtellen, wovon aber 
nirgend ein gluͤcklicher Erfolg geſpuͤrt worden 
iſt. Mehr war es, daß er ſeinem gutmuͤthi⸗ 


gen Charakter gemäß, der Tochter jenes durch 
den Leinwandſpeicherbrand verungluͤckten Kauf⸗ 
mauns, ein Capital von 50000 Franken in 
Stadtobligationen (von einem freylich erzwun⸗ 
genen Cadeau) zur Morgengabe ſchenkte, und 
dafuͤr ſorgte, daß wenigſtens von dieſer S 
die Intereſſen gezahlt wurden. 

Doch es zeichnen dieſes Jahr 1808 bor⸗ 
zuͤglich zwey Hauptbegebenheiten aus, eine 
Regierungsveraͤnderung und die Ein⸗ 
führung des Geſetzbuchs Napoleon. 
Die erſtere, mit allen den empoͤrenden Vor— 
faͤllen dabey, muß jetzt erzaͤhlt werden. Schon 
ſeit einiger Zeit liefen Geruͤchte davon, daß 
Veraͤnderungen im Werke waͤren, und wie 
haͤtten ſie ſich nicht ausbreiten ſollen, da es 
Danziger waren, die ſie bearbeiteten, die ſie 
dem Gouverneur unterlegten, die ſie durchſe⸗ 
gen, die in Anſehung ihrer Geſchaͤfte auch 
gerne an der Spitze das Ruder lenken woll⸗ 
ten. Hatte der Gouverneur ſchon gleich zu 

Anfange conſtitutionswidrig gehandelt, daß 
er die erſten Mitglieder des Raths ernannt 
hatte, ſo fehlte es nicht an Beyſpielen, daß 
man im Anfange der Dinge wohl von oben 
her den Grund zu legen pflegte; aber ſeitdem 
war eine ſolche Einmiſchung durchaus nicht 
ſeines Amtes. Doch wozu ließ er ſich nicht 
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mißbrauchen? Die Sache ward im Stillen 
verabredet, und nun mußten geſchickte Vor⸗ 
bereitungen und Einleitungen gemacht wer⸗ 
den; am beſten waͤre es, wenn man die Uns 
tauglichkeit der bisherigen Verfaſſung und 
einzelner Regierungsglieder recht ſchreyend 
machte. Den 5. Maͤrz muß der Senat ploͤtz⸗ 
lich zuſammenberufen werden; die vier Buͤr⸗ 
germeiſter muͤſſen zum Gouverneur; ſie blei⸗ 
ben uͤber zwey Stunden; darauf iſt wieder 
Seſſion; keiner erfaͤhrt ſogleich das Wahre, 
daß aber von einer Regierungsveraͤnderung 
die Rede ſey, iſt allgemeine Sage. Verge⸗ 
bens will man das Geheimniß bewahren, all⸗ 
mälich wird doch verrathen, daß in Gegen⸗ 
wart ſeiner Collegen und abſichtlich herbeyge⸗ 
rufener Kaufleute der Gouverneur dem Praͤ⸗ 
ſidenten auf die anzuͤglichſte Weiſe ſeine Un⸗ 
nene wee ee ” und erflärt Be 
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8 Wer haͤtte nicht auf d. die 9 Achtung ſchließen foten „ we 
welcher die Regierung bey den Franzoſen ſtand, wenn Er 
vor des jedesmaligen Praͤſidenten Hauſe die Franzoͤſiſche 
Schildwache, ihm zu Ehren aufgedrungen, umherwandern 
ſah, oder wenn gar am eben verſloßnen Neujahrstage und ſo 
an allen folgenden der Gouverneur, begleitet mit allen 
Staabsofficieren, dem Praͤſidenten zuerſt die Neufahrsviſite 
ablegte, noch ehe die Gratulanten, die das Vorzimmer nicht 
faſſen konnte, zu ihm ſelbſt hinſtroͤmten: und doch war es 
nur Sitte oder Spott, denn noch denſelben Tag lief der 
Hochgeehrte in Gefahr, eine bittre Inſolenz zu erfahren. 
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die Regierung muͤßte anders eingerichtet wer⸗ 
den, er wolle den ganzen Senat abſetzen und 
einen neuen ernennen u. d. Alles in Bewe⸗ 
gung; der Senat fuͤrchtet die Veraͤnderung 
ſelbſt; die uͤbrigen drey Buͤrgermeiſter, ohne 
den hochbeleidigten Praͤſidenten begeben ſich 
wieder zum Gouverneur! die Sache ſcheint 
beygelegt, und man meynt, es werde zwar 
keine feyerliche Rathswahl (Kuͤhr in alten 
Zeiten genannt und in der Mitte des Maͤrz 
gehalten) aber doch eine Verwechſelung der 
Aemter (mit dem alten Namen: Verkanterung) 
ſtatt finden. Doch ſehr bald erfuhr man das 
Gegentheil ſchon mit allem, was kommen 
ſollte, ehe der 14. Maͤrz ſelbſt anbrach. 

An dieſem Tage waren alle drey Ordnun⸗ 
gen um zwoͤlf Uhr auf das Rathhaus beſtellt. 
Hier mußte es dem Praͤſidenten und einem 
andern wuͤrdigen Senator von unbeſcholtener 
Rechtſchaffenheit angedeutet werden, daß ſie 
noch vor der Ankunft des Gouverneurs ihre 
Dimiſſion nehmen muͤßten. Ohne vielen Zwang 
that es der Praͤſident in einer kurzen Rede 
und fuͤgte ſich in die Umſtaͤnde; der unbe⸗ 
ſcholtene Senator behauptete männlich feinen 
Poſten, und verlangte Beweiſe gegen ſich, die 
keiner hatte, und erſt dann, als ihm von 
Gouvernementswegen (dem ſein ſtandhaftes 
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Betragen gemeldet wurde) die Drohung kam, 
daß er durch Gensd'armes weggefuͤhrt wer— 
den ſollte, ging er in ſeiner Unſchuld, von 
jedem rechtlichen Manne bedauert, davon. 
Beyden Abgegangenen mußte ihr volles Ge 
halt zugeſichert werden. Das war nichts, 
wie gerecht, aber warum machte man der 
Stadt dieſe neue Unkoſten, und ließ ſie nicht 
lieber in ihren Aemtern? — Um Ein Uhr 
erſchien nun der Gouverneur mit ſeinen Um⸗ 
gebungen, machte der bisherigen Regierung 
die bitterſten Vorwuͤrfe (die doch am Ende 
darauf hinausliefen, daß ſie nicht gehoͤrig 
Geld zu ſchaffen wuͤßte) und publicirte nun 
die neue Ordnung der Dinge: daß nehmlich 
der bisherige Profeſſor in ***, der Juſtiz⸗ 
rath **, aͤlteſter Buͤrgermeiſter und Ad⸗ 
miniſtrator des Werders ſeyn, daß mit ihm 
noch fünf andre Mitglieder in den Rath aufs 
genommen ſeyn ſollten (welche genannt wur⸗ 
den); daß ſtatt der ſich immer verſammlenden 
ganzen dritten Ordnung nur eine Comits der⸗ 
ſelben aus 16 Perſonen beſtehend, (die und 
deren Proponent oder Sprecher ſogleich erz 
nannt wurden) fuͤr beſtaͤndig bleiben, die uͤbri⸗ 
gen 84 aber nur etwa alle Vierteljahre zu 
allgemeinen Stadt- Angelegenheiten z. E. zu 
Predigerwahlen u. d. zuſammen berufen wer⸗ 


den ſollten; daß endlich eine beſondre Finanz⸗ 
commiſſion aufgerichtet (deren Glieder er⸗ 
nannt wurden) und dieſe in einer gewiſſen 
Unabhaͤngigkeit decretiren ſollte. Das Ganze 
war auf Praͤponderanz des Senats gerechnet, 
bey welchem man leichter alles durchzuſetzen 
hoffte, als bey den ewig mitredenden und kritiſi⸗ 
renden und abſchlagenden Repraͤſentanten der 
Buͤrgerſchaft. Zugleich erklaͤrte jedoch der 
Gouverneur dieſes als eine Interimsregie⸗ 
rung bis zum allgemeinen Frieden, und wenn 
er dann weggegangen ſeyn wuͤrde, dann werde 
man machen koͤnnen, was man wolle. — 
Vergebens proteſtirten bey der naͤchſten Ver⸗ 
ſammlung die dritte Ordnung gegen dieſe 
Einrichtungen; es mußte bleiben, wie geboten 
war. Doch gereuete es den Gouverneur ſelbſt 
fchon zu Ende des Jahres und er ſchrieb an 
den Senat, es thaͤte ihm leid, die neuen auf⸗ 
genommen zu haben, denn es ginge nun ſchlech⸗ 
ter wie zuvor. 

Auf mehr als eine Weiſe war dieſe Ver⸗ 
aͤnderung ein wahres Ungluͤck. Nicht allein 
dieſe eigenmaͤchtigen Eingriffe in die Verfaſ⸗ 
ſung, da der Gouverneur nichts abzuaͤndern 
hatte ), und am wenigſten die Zahl der Raths⸗ 


) Verglichen 7 wie ſpaͤterhin der Reſident Maſſias dieſe Ein⸗ 


glieder nach Belieben vermehren, dahingegen 
die Zahl der Repraͤſentanten ſo tief herunter⸗ 
ſetzen und ihnen eine ganz andre Form er⸗ 
theilen, und vollends einem aus der Fremde 
herbeygerufenen, der nicht einmal Buͤrger und 
anſaͤßig war, die erſte Buͤrgermeiſterſtelle und 
die fetteſte Adminiſtration (welche ſonſt nach 
der wirklichen Anciennitaͤt nur dem aͤlteſten 
zu Theil wurde) geben durfte; ſo lag in die⸗ 
ſer Wahl ſelbſt, die er getroffen, das aͤrgſte. 
Die Verwaltung oder vielmehr das Thun und 
Laſſen des gewaͤhlten Buͤrgermeiſters habe 
gleich nachher ſeine beſondre Stelle. Aber 
auch unter den neu Hinzutretenden war einer 
mit der allgemeinen Verachtung ſeiner Mit⸗ 
buͤrger beladen. Sie fordern die Genug⸗ 


thuung, daß er zum warnenden Beyſpiele hier % 


ſtehe, wie ein Balthaſar Pfenning des ı5ten 
Jahrhunderts, der in ſeinen Verbindungen 
mit dem Hauscomthur gerade derſelbe, was 
dieſer in Verbindung mit dem Gouverneur 
war.) — Wie ein ſolcher dazu kam, Se 


griffe Rapps vertheidigt in einem Briefe an den Senat. An 
bang No. 9. woraus zu ache wie man mit er Regierung 
rad. | 


) Siehe Gralaths Geſchichte von N D. 1. 5 120 bis 
125. 
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nator zu werden? Schon laͤngſt hatte er ſich 
darnach geſehnt; denn er mochte ſich gerne 
an die Großen halten, und da er durch keine 
innere Eigenſchaften ſie gewinnen konnte, ſo 
ſuchte er durch uͤppige Gaſtmaͤler ſie in ſein 
Haus und an ſeine Perſon zu locken. Aber 
wie Er es doch endlich wurde? Die Ge⸗ 
ſchichte werfe den Schleyer der Schaam uͤber 
die Unwuͤrdigkeiten, mit welchen er ſich be⸗ 
handeln ließ, um es zu werden, und fort⸗ 
waͤhrend behandeln ließ, um es zu bleiben. 
So war nun aber eine Creatur des Gouver— 
nements, wie ſie nicht beſſer gefunden werden 
konnte, in der Mitte des Senats, und dieſer 
in allen ſeinen Aeußerungen nun gebundner, 
wie je. Oft wurden dann in ſtillen Abend⸗ 
beſuchen gehoͤrige Rapporte von Geſinnungen 
des Raths und der Buͤrgerſchaft abgeſtattet, 
und dafuͤr die Ehre eines vertraulichen Be— 
chers genoſſen, wobey es denn doch auch mit- 
unter kam, daß der Verachtete auch hier ver— 
aͤchtlich behandelt, abgewieſen, ſchimpflich ent; 
fernt wurde. 

Nicht voͤllig auf dieſe Weiſe, aber nach 
theilig genug fuͤr die Stadt, handelte der er⸗ 
nannte aͤlteſte Buͤrgermeiſter. War je, viel⸗ 
leicht in guter Meynung ein Fehlgrif geſche⸗ 
hen, ſo war es hier. Da der Mann als 
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tuͤchtiger Juriſt und beſonders in der Staats⸗ 
wirthſchaft, woran es beſonders hier Noth 
that, wohl erfahren, durch ſeine geleſenen und 
geruͤhmten Schriften der Welt bekannt war; 


da ohnedem bey ihm, einem Danziger von 
Geburt, Liebe fuͤr ſeine mit tauſend Verle⸗ 


genheiten kaͤmpfende Vaterſtadt voraus geſetzt 


werden konnte; ſo glaubten Buͤrger, die einen 


Einfluß in dieſe ganze Veraͤnderung hatten, 
aber es wohl meynten, nichts beſſeres thun 
zu koͤnnen, als gerade Ihn, den eingeweihten 
Sachkenner, an die Spitze des Ganzen zu 
ſetzen, und durch die glaͤnzenden Anerbietun⸗ 
gen der erſten Buͤrgermeiſterwuͤrde mit 2000 
Reichsthaler Gehalt und der eintraͤglichen Ad⸗ 


miniſtration, noch mehr wie ſo viel tragend, 


locken zu muͤſſen. Sie lockten und — Er 
kam, und was war Er, und was ward Er? ) 


) Der Verf. macht den Leſer auf dieſes und das Folgende be: 
ſonders aufmerkſam als Beweis feiner unbeſtechlichen Unpar⸗ 
theylichkeit. Er befindet ſich in der Lage einen Jugendfreund 
angreifen zu muͤſſen, der auch damals dieſes Band nicht voͤl⸗ 
lig zerriß, ſo daß er von ihm nichts Uebles, ſondern im Ge⸗ 
gentheil manches Gute genoß. Er hoͤrte und ſah es daher 
immer mit wundem Herzen, wenn ſeine Mitbürger ſich aufs 


bitterſte gegen ihn ausließen: aber die Gerechtigkeit ihrer 


Klagen konnte er ſelten laͤngnen. In einem ähnlichen Falle 
die vertraute Jugendfreundſchaft ausgenommen — ſtand der 
Verf. mit dem Gouverneur, der ein Freund der Geiſtlichkeit 
überhaupt, ſich auch vorzüglich gefällig gegen ihn betrug, wo⸗ 
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Den 16. May erſchien er in Danzig, ſehn⸗ 
lich erwartet; aller Augen ſahen auf ihn; er 
ſollte in das Chaos Licht, in die Finanzen 
Ordnung bringen und — auch nicht das ges 
ringſte erfolgte. Mit vielen neuen Ideen 
trat er auf, fand natuͤrlich Widerſtand; glaubte 
Wunder wieviel durchſetzen zu koͤnnen, gab 
vor, dabey nur recht ſchlau verfahren, den 
rechten Zeitpunkt abwarten, die rechten Men⸗ 
ſchen erſt ausſuchen und ſie recht bearbeiten 
zu muͤſſen; und verrichtete von allen dem 
nichts. Dahingegen trat Er ſehr bald auf 
die entgegengeſetzte Parthey. Seine Sucht, 
zu glaͤnzen, auch in einer jeden ſeiner Unter⸗ 
haltungen ſichtbar, fuͤhrte ihn natuͤrlich da⸗ 
hin, ſich an die Großen anzuſchließen, und 
ſo dauerte es nicht lange, daß er weit mehr 
unter Generaͤlen, Intendanten, Conſuln u. d. 
als in der Geſellſchaft ſeiner Mitbuͤrger, die 
ihm zu fade und zu einſilbig waren, ſich be⸗ 
fand. Und ſein wirklich großer Schatz von 
Kenntniſſen, ſeine Bekanntſchaft mit einem 
großen Theil der literaͤriſchen Welt, ſeine ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen auf Reiſen, verbun⸗ 


0 * 


für er ihm Dankbarkeit ſchuldig iſt und bleibt. Aber für den 
Hiſtoriker, wie für jeden rechtlichen Mann muß es doch hei⸗ 
* ßen: Amicus ch) amicus Socrates, Pakt amica 

Veritas. N 


den mit einem Savoir faire, und einer ſehr 
geuͤbten Franzoͤſiſchen Suade, unterſchieden 
ihn freylich ſehr vortheilhaft und machten ihn 
bey jenen gerne geſehen. Er war alſo ihr 
Vertrauter, bey ihren Gelagen, ganz der Ih⸗ 
rige, kein Danziger mehr. Er wurde zu 
Schmaͤuſen gezogen und gab Schmaͤuſe ſelbſt. 
Genug, bey allen Vorwaͤnden, noch viel ſchaf⸗ 
fen zu wollen, und bey allem Wichtigthun, 
daß alles noch nicht das Rechte waͤre, aber 
es nun, nun bald kommen wuͤrde, dachte er 
nur an ſich, genoß ſein Leben, und vergaß 
das ehrliche Danzig ganz und ga. 
Doch es iſt zu viel geſagt, daß er es ver⸗ 
geſſen; er ging vielmehr allmaͤlich damit um, 
es noch vortheilhafter zu ſeinen Abſichten zu 
brauchen. Denn von ihm wurde hauptſaͤch⸗ 
lich eine neue Regierungsform entworfen, mit 
welcher man lange drohete, die ein Gegen⸗ 
ſtand von ſehr beſorgten Deliberationen wur⸗ 
de, die an ſich ihr Gutes haben mochte, wenn 
man nur nicht durchgeſehen und bemerkt haͤtte, 
daß nur die entfernte Abſicht Danzigs Wohl 
durch eine zweckmaͤßige Regierung, die naͤchſte 
Abſicht, die eigne Bereicherung und Befriedi⸗ 
gung der Herrſchbegierde war. Die Sache 
wurde im Stillen bearbeitet; wenige von den 
Buͤrgern waren die Eingeweihten; die Haupt⸗ 
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agenten von Seiten der Franzoſen der Gou⸗ 
verneur und der General Conſul. Die ganze 
Conſtitution war ſchon entworfen; war ſchon 
nach Paris abgegangen; noch wußte keiner 
davon. Aber zu Anfang des Octobers ward 
ploͤtzlich das Geheimniß laut. Zwar aͤußerte 
Rapp nunmehr, daß er den in Verhaft neh⸗ 
men laſſen wolle, der von dergleichen Dingen 
reden wuͤrde; aber man redete doch und die 
Ordnungen fingen an, ſich zu aͤußern. So 
viel man vernahm, ſollte aber die Conſtitu⸗ 
tion dem weſentlichen nach in folgendem be⸗ 
ſtehen: Es ſollte Ein Praͤſident ſeyn (nament⸗ 
lich ', nach einigen auf 10 Jahre, nach 
andern auf Lebenslang) mit einer großen Ge⸗ 
walt, mit dem Vorſitz und der entſcheidenden 
Stimme in allen Collegien, und einem ſehr 
vermehrten Gehalte. Ferner ſollte die ganze 
Verwaltung in ſechs Departements eingetheilt 
ſeyn, in welchen außer dem Praͤſidenten in 
jedem ein Buͤrgermeiſter (deren folglich ſechs 
ſeyn ſollten) und zwey Senatoren ſaͤßen. Das 
Gericht ſollte als Regierungscollegium aufhoͤ⸗ 
ren, und bloße Juſtiz ſeyn. Dahingegen fol 
ten in das Collegium der Repraͤſentanten, 
welche über neue Geſetze u. ſ. w. zu berath⸗ 
ſchlagen haben würden, auch Geiftliche, Lands 
leute u. d. aufgenommen werden u. ſ. w. 
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Waͤre die Sache nicht fo geheim gehan⸗ 
delt, ſondern als wirkliche Verbeſſerung, wie 
ſie es in der That in manchen Theilen war, 
und wie die Regierung derſelben ſo unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig bedurfte, vorgelegt worden, 
ſo waͤre alles in ſeiner Ordnung geweſen: 
aber daß ſie von einer Parthey als Macht⸗ 
befehl von oben herab ſollte aufgedrungen 
werden, das empoͤrte. Die drey Ordnungen 
wurden alſo laut, von jeder wurden Prote⸗ 
ſtationen eingereicht, der Praͤſident mußte ſich 
zum Gouverneur begeben und ihm anzeigen, 
wie man an den Geſchaͤftstraͤger in Paris 
ſchreiben wuͤrde, daß die Sache ohne Wiſſen 
und gegen den Willen der Ordnungen ge⸗ 
ſchehe. Durch dieſe Bewegungen nahm alles 
eine andre Wendung und es wurde zuletzt 
nichts daraus. Jenes Schreiben nach Paris 
mochte doch nur vorlaͤufig geweſen ſeyn, Rapp 
mochte doch zu eigenmaͤchtig verfahren ſeyn; 
er gab alſo in ſo weit zu, daß er eine eigne 
oͤſſentliche Commiſſion aus den Mitgliedern 
der Regierung ernannte, die jenes Project 
unterſuchen, oder etwas neues und beſſeres 
entwerfen ſollten. Nun zog ſich die Sache 
in die Laͤnge oder wurde abſichtlich in die 
Länge gezogen. Die Commiſſion kam ſelten 
zuſammen, handelte nur allgemeine Dinge ab, 
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zerfiel ſehr bald, theilte ſich zuletzt in zwey 
Commiſſionen oder Kammern, deren jede ihr 
beſonderes Project entwerfen wollte, und kein 
Entwurf kam zu Stande, und die Sache 
ſchlief ein und wurde gaͤnzlich vergeſſen. 
Dagegen kam ſchon fruͤher eine andre Sa⸗ 
che zu Stande, die ſchon im vorigen Jahre 
in Anregung gekommen war: die Einfuͤhrung 
des Geſetzbuchs Napoleon. Kein Menſch 
dachte daran, zufrieden mit dem Preußiſchen 
Landrechte, welches nach wie vor ſubſidiariſch 
gebraucht, in ſeinem Werthe geblieben war; 
aber es ſollte ſo ſeyn zur Schmeicheley des 
Kaiſers. Und da doch dergleichen freywillig 
geſchehen mußte, ſo wurde das Wunſch al⸗ 
ler Einwohner genannt, was vielleicht Aeu⸗ 
ßerung einiger Schmeichler wirklich geweſen 
ſeyn mochte. Daher hieß es in der Zeitung 
in der Note, welche der Gouverneur bereits 
den 19. November 1807 dem Senate uͤber⸗ 
gab, haͤtte geſtanden: „Daß Se. Majeſtaͤt die 
Wuͤnſche, welche Ihnen von den Einwohnern 
geaͤußert, nach den Geſetzen des Codex Na⸗ 
poleon beherrſcht zu werden, huldreichſt erhoͤ⸗ 
ret u. ſ. w.) und daher mußte es in der 
Zeitung als Erwiederung auf dieſe Note ſte⸗ 


) Doch hieß es buchſtaͤblich ganz anders. S. Anhang N. 10. 
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hen: „Daß die Wohlthat, welche ihnen im 
Namen des Kaiſers angekuͤndigt worden, al⸗ 
len Einwohnern hoͤchſt theuer ſey; daß ſchon 
die geſchenkte Gnade der Freyheit alle Herzen 
mit den Empfindungen durchdrungen haͤtte, 
die ein befreytes Volk ſeinem Befreyer ſchul⸗ 
dig iſt, daß aber beſonders heute ſie ihre 
Opfer der Liebe und Treue darzubringen ſchul⸗ 
dig waͤren, wie ſie nur Kinder dem Vater 
brachten,“ und dergleichen Unnatuͤrlichkeiten 
mehr. — Nach dieſer Note ſollte nunmehr 
von dem 1. Januar 180 dieſes Geſetz in ſei⸗ 
ne Wirkſamkeit treten; aber die Sache ſelbſt 
— denn an dem Namen war doch nur im 
Grunde alles gelegen — verzog ſich welt laͤn⸗ 
ger. Da, hieß es, gehoͤrten mannigfaltige 
Vorbereitungen dazu, dazu wurde ein ganz 
beſonders geuͤbter Rechtsverſtaͤndige erfordert, 
und in weſſen Perſon waͤre dieſer eher zu fin⸗ 
den, als in dem beruͤhmten ***, der erſt im 
May erwartet wurde. So konnte erſt im Ju⸗ 
lymenat das große Werk zu Stande kommen. 
Aber ſchon den 17. Juny erſchien jenes merk⸗ 
wuͤrdige Publicandum, ) von der Hand eben 
jenes beruͤhmten Mannes, werth der Nach⸗ 
welt aufbewahrt zu werden als ein wichtiges 

Ac⸗ 
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Actenſtuͤck zum Beweiſe, wie niedrig man auch 
hier ſchmeichelte, und wie dieſe Schmeicheley 
einen Mann der mehr wie je Beruf hatte, 
in den Geiſt der Geſetzgebungen einzudringen, 
oder vielmehr wirklich eingedrungen war, und 
nicht aus Unwiſſenheit handelte, bewegen 
konnte, mit ſolchen Worten ſeine juriſtiſche 
Ehre aufs Spiel zu ſetzen. 
Endlich erſchien der große 21. Julius. 
Bis dahin, dem Tage der Einfuͤhrung der 
wiedergebornen republicaniſchen Verfaſſung 
im vorigen Jahre, hatte man die Einfuͤhrung 
des, nun auf ewig „der Buͤrgerwohlfahrt 
gruͤndenden!! Geſetzbuches verſchoben, damit 
das fuͤr heute zum Weichen verurtheilte Bet⸗ 
und Dankfeſt einſt zwey Begebenheiten, wo⸗ 
von man nicht wußte, welche von beyden bes 
gluͤckender und glorreicher war, feyerlich be⸗ 
gehen koͤnnte; dieſesmal ſollte ſogleich den 
naͤchſtfolgenden Sonntag beydes gefeyert wer⸗ 
den. Doch verdienen die Feyerlichkeiten der 
Einfuͤhrung ſelbſt eine beſondre Erwaͤhnung. 
Schon den Tag vorher machte eine Artille⸗ 
riefalve aufmerkſam auf das morgende Feſt, 
und fruͤhe um 4 Uhr des Tages ſelbſt wur⸗ 
den alle Einwohner dazu erweckt. Ob unter 
den aus dem ſuͤßen Schlummer geweckten und 
den ſpaͤter aus Neugierde und Schauluſt zahl⸗ 
10 
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reich auf den Straßen wogenden die Herzen 
dem Unvergleichbaren dankbar geſchlagen, und 
in jedem Auge Thraͤnen der Freude geglaͤnzt 
haben, mag der Berichterſtatter in der Zei⸗ 
tung erweislich machen. Um 10 Uhr verſam⸗ 
melten ſich auf dem Rathhauſe alle Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Staͤdtiſchen Behoͤrden und was zum 
Zuge beordert war, und ehe die Ceremonie 
begann, uͤbergab indeß als Intermezzo, der 
vor einigen Tagen angekommene hier accredis 
tirte Reſident und General Conſul Maſſias, 
durch mehrere diplomatiſche Miffionen bekannt, 
ſein Creditiv, und wohnte alsdann der Feyer⸗ 
lichkeit ſelbſt bey. Um eilf Uhr ertoͤnten nun 
die Glocken in der ganzen Stadt, und der 
Zug ſetzte ſich in Bewegung, und zwar in 
folgender Ordnung: Erſt ein Cavallerie Deta⸗ 
ſchement, darauf Hoboiſten, darauf ein Com⸗ 
mando Infanterie; dieſem folgten die Depu⸗ 
tirten der Vorſtaͤdte und des Territoriums, 
die Advocaten, Procuratoren, Amts- und Ge⸗ 
richtsſchreiber, Sekretaire; hierauf die dritte 
Ordnung, das Gericht und der Senat, zwi⸗ 
ſchen deſſen erſten Mitgliedern die Franzoͤſi⸗ 
ſchen Auctoritaͤten ſich befanden; dem Senate 
folgten ſaͤmmtliche Unterofficianten aller Col⸗ 
legien und Aemter, und den Beſchluß machte 
ein Theil der einen ſchon errichteten Com⸗ 
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pagnie der Danziger Garniſon. Der Zug 
ging durch eine Reihe Franzoͤſiſcher Soldaten 
über den Langen Markt, durch die Kuͤrſchner⸗ 
gaſſe und Brodbaͤnkengaſſe in die Ober Pfarr⸗ 
kirche zu St. Marien. Indeſſen war in die⸗ 

ſer Kirche alles auf das feſtlichſte bereitet. 
Auf dem Altare lag das neue Geſetzbuch, in 
Octav gedruckt, aber in groß Quart gebun⸗ 
den in rothen Sammet mit Gold geſtickt. 
An dieſem Altare ſtanden in der Mitte der 
Erſte der Lutheriſchen, ihm zur Rechten 
der Erſte der Katholiſchen, und Ihm zur 
Linken der Erſte der Reformirten Geiſt⸗ 
lichkeit, und an den Stufen des hohen Altars 
gruppirt mehrere Geiſtlichen der verſchiedenen 
Confeſſionen, unter einandergemiſcht; ein wirk⸗ 
lich ſchoͤner und ſeltner Anblick, ein Symbol 
der Glaubenseinigkeit, noch nie zuvor geſehen, 
und einer beſſern Gelegenheit werth als dieſe, 
da zwar an ſich die Geſetzgebung, als etwas 
Heiliges und Ehrwuͤrdiges wohl von der Seite 
vorgeſtellt zu werden verdiente, daß der Buͤr⸗ 
ger aus den Haͤnden der Religion das Geſetz 
zu empfangen habe, aber im Grunde hier 
doch nur alles auf Gaukelſpiel und Schmei⸗ 
cheley berechnet war. — In der Kirche wurde 
der Zug an der Thuͤre von zwey Paſtoren 
und den beyden Diakonen der Kirche empfan⸗ 
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gen, und unter Orgelklang und Muſik vor 
den Altar begleitet. Von demſelben herab 
hielt nun der Senior eine Rede, nahm das 
Geſetzbuch vom Altare und legte es in die 
Haͤnde des Praͤſidenten, von welchem es der 
erſte Secretair auf einem weißſeidnen goldges 
ſtickten Kiſſen empfing, es in die Hoͤhe hob, 
und dadurch das Zeichen zum: Es lebe der 
Kaiſer! gab. Nachdem die kirchliche Feyer⸗ 
lichkeit mit einem Tedeum mit vollſtaͤndiger, 
Muſik beſchloſſen war, kehrte der Zug in der⸗ 
ſelben Ordnung und auf demſelben Wege zu⸗ 
ruͤck, nur mit dem Unterſchiede, daß jetzt der 
erſte Sekretair mit dem Geſetzbuche, ihm zur 
Rechten der Senator, welcher jetziger Zeit 
Richter war, und zur Linken der Senior des 
Schoͤppengerichts unmittelbar vor den Mit⸗ 
gliedern des Schoͤppengerichts ging, und dieſe 
drey noch die Prediger und eine militairiſche 
Escorte umgaben. In dem Verſammlungs⸗ 
Saale der dritten Ordnung war unter dem 
Bildniſſe des Kaiſers ein mit einem goldge⸗ 
ſtickten rothſammtnen Teppich bedeckter Altar 
aufgerichtet; auf dieſen mußte der Sekretair 
das Geſetzbuch hinlegen; der Praͤſident hielt 
noch eine Schlußrede, worauf das Buch zum 
drittenmale von den drey Herren in den ge⸗ 
woͤhnlichen Sitzungsſaal des Senats getragen 
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und dort auf den Praͤſidententiſch gelegt wurde; 
worauf noch das uͤber die ganze Feyerlichkeit 
aufgenommene Protocoll der Verſammlung 
vorgeleſen, von den Vorſitzenden der drey 
Ordnungen unterzeichnet, und im Archib bes 
wahrt wurde. — Daß nun noch Abends um 
ſechs Uhr, die Regierung ein großes Diner 
im Ruſſiſchen Hauſe von go Couverts geben 
mußte, war natuͤrlich; daß es ſo ungeheuer 
uͤppig war, ließ ſich kaum vermeiden, da 
man von Franzoͤſiſcher Seite darin etwas ſetzte 
und man ſeiner Wuͤrde nichts vergeben durfte; 
daß aber dem guten Buͤrger jeder Biſſen im 
Munde ſtockte bey dem Gedanken, wozu bey 
dem tiefen Elende das Geld verſchwendet 
wurde, das war ihm auch nicht zu verargen: 
doch wir werden von dergleichen noch ganz 
andre Dinge leſen. — Uebrigens moͤge auch 
bey dieſer Gelegenheit die Hinfaͤlligkeit alles 
Irdiſchen, worauf der eitle Menſch trotzt, 
gefuͤhlt werden. Denn in dem Augenblicke, 
da dieſes geſchrieben wird, ſechs Jahre 
nachher, denkt kein Menſch mehr an dieſen 
Codex, und doch hieß es am Schluß der aus⸗ 
poſaunenden Nachricht von dieſer Begeben—⸗ 

heit: „So ſchloß ſich ein Tag, der uns ewig 
unvergeßlich ſeyn, und einſt nach einer langen, 
langen Reihe von Jahren (nicht volle ſechs!! 
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im Genuß eines Gluͤckes, welches er uns 
vorbereitete, von unſern Nachkommen mit 
eben der Ruͤhrung und Dankbarkeit, wie heute 

von uns, gefeyert werden wird““ — 1 

So war nun zwar der Codex eingeführt, 
und! das ſollte ja die Hauptſache ſeyn; aber 
mit der Anwendung ließ man ſich Zeit, wie⸗ 
wohl dem Gouvernement die Geduld ausriß 
und es im November allen Ordnungen bey 
Execution von einem ganzen Polniſchen Re⸗ 
gimente anſagen ließ, mit dieſer Anwendung 
zu eilen. Um jedoch das Auffallendſte am er⸗ 
ſten zu thun, ſo follten vor allen Dingen, 
nebſt den Eheſcheidungsſachen, die ſo genann⸗ 
ten Civilacten, oder Protocolle uͤber den Ci⸗ 
vilſtand d. i. uͤber die Geburten, Heyrathen 
und Sterbefaͤlle eingeführt werden. Hiezu 
waren dem Geſetze gemaͤß Civilſtandsbeamten 
erforderlich, welche in einem paraphirten Re⸗ 
giſter dieſe Verzeichniſſe hielten. In Frank⸗ 
reich waren es eigens dazu angeſetzte Civil⸗ 
beamte; da aber dieſe Faͤlle bis dahin von 
den Geiſtlichen controllirt waren, und nun 
auch in dem nach dem Tilfiter Frieden. errich- 
teten Koͤnigreich Weſtphalen die Geiſtlichen 
zu demſelben Geſchaͤfte gebraucht wurden: ſo 
geſchah es auch hier, und die Geiſtlichen wur⸗ 
den foͤrmlich in Eid und Pflicht genommen 
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als Civilſtandsbeamte. Doch wurden fuͤr die 
Faͤlle, wo Perſonen verſchiedner Religions- 
partheyen, oder ſolche, die die geiſtliche 
Trauung nicht haben wollten, ſich fanden, 
auch zwey Stadtſecretaire zu Civilſtandsbe⸗ 
amten ernannt, (welche aber die ganze Zeit 
uͤber nur zwey dergleichen Actus gehabt ha— 
ben.) Die ganze Einrichtung nahm mit dem 
Jahre 1809 ihren Anfang, und veranlaßte, 
bey aller ihrer Zweckmaͤſſigkeit, wegen der 
Unkoſten, die zu einer Menge Atteſte dabey 
angewandt werden mußten, nebſt dem Wider⸗ 
willen gegen die gebieteriſchen Franzoͤſiſchen 
Einrichtungen viele Unzufriedenheit. 


Außer dieſen beyden Hauptbegebenheiten 
bleiben nun noch viele andre Nachrichten in 
dieſem Jahre zu ertheilen. Zu den fortwaͤh⸗ 
renden Geldausgaben dieſes Jahres, mußte 
nun noch die ploͤtzliche Niederſchlagung des 
Werthes mehrerer Muͤnzſorten gezählt ers 
den. Den Anfang machten die guten Gro⸗ 
ſchenſtuͤcke im Anfange des Aprils. Dieſe, in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen nie ſehr im Gange, kamen jetzt 
dort in den Verdacht, daß ſie von geringerm 
Korn nicht mehr im richtigen Verhaͤltniſſe 
mit dem Thaler ſtaͤnden. Nach dem Cours 
in Preußen mußte ſich der Danziger nothwen⸗ 


dig richten. Schon wollte kein Verkaͤufer ſie 


nehmen; aber ein Decret durfte die Regie⸗ 


rung noch nicht abfaſſen ohne Erlaubniß des 
Gouvernements, weil die Soldaten einen 
Theil ihres Soldes in dieſer Muͤnze erhalten 


hatten. Indeſſen folgte, nach erhaltener Er⸗ 
laubniß dieſes Publicandum, welches die gu⸗ 


ten Groſchen von 5 Danziger Groſchen zu 4 
hinabſetzte. Viele Menſchen verloren alſo ſo⸗ 
gleich ein Fuͤnftel ihrer Baarſchaft; unzaͤh⸗ 
liche Haͤndel auf den Marktplaͤtzen gab es 
zwiſchen den Soldaten und den Verkaͤufern, 
bis ſich wie gewoͤhnlich, die Sache allmaͤlich 
ins Gleichgewicht ſetzte. Aber es dauerte 
nicht vierzehn Tage, ſo erregte eine andre 
Muͤnze noch groͤßern Verluſt, die Preußiſchen 
Duͤttchen. Da dieſe ſchon laͤngſt nicht in dem 
Verhaͤltniſſe von 30 zum Reichsthaler ſtan⸗ 
den, und dieſe Geringfuͤgigkeit falſchen, ins⸗ 
beſondre auslaͤndiſchen, Muͤnzern Gelegenheit 
gegeben hatte, eine Menge dergleichen faſt 
von gleichem Korn zu ſchmieden, und ſie da⸗ 
her gegen Courant bis 20 Procent verloren: 
fo fand fi) nach dem Beyſpiele Warſchaus 
die Koͤnigl. Preußiſche Regierung veranlaßt, 
ſchon den 4. May 1808 die Preußiſchen Duͤtt⸗ 
chen auf 2 des Nominalwerths herunterzu⸗ 
ſetzen, ſo daß 46 auf einen Thaler gerechnet 
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werden follten. H Nun nahm die Verlegen 
heit uͤberhand; kein Menſch will Duͤttchen 
nehmen; die Regierung kommt zuſammen; 

das Publicandum, welches die Duͤttchen herz 
abſetzen ſoll, iſt ſchon in der Arbeit; da eilt 
ein jeder ſich von ſeinen Duͤttchen zu befreyen; 
alte Schulden, mehrjaͤhrige Rechnungen wer⸗ 
den ſchnell mit dieſer Muͤnze bezahlt; der 
Glaͤubiger will nicht nehmen; der Schuldner 
ſagt, er habe bezahlt und ſey quit; der Rich⸗ 
ter ſelbſt weiß nicht wegen des Termins a quo 
zu entſcheiden. Nun erſt erſcheint das Pu- 
blicandum, und nun erſt darf ein jeder nicht 
anders, wie nach dem herabgeſetzten Preiſe 
die Duͤttchen in Zahlung geben; und doch 
traut noch niemand und fie ſinken gegen Cous 
rant außer der Reduction noch tiefer bis 
17 Procent. Der gemeinſchaftliche Verluſt 
laͤßt ſich gewiß auf mehrere 100000 Rthlr. 
beſtimmen. Denn durch die lange Zoͤgerung, 
da man vielmehr der Preußiſchen Verfuͤgung 


auf dem Fuße haͤtte nachfolgen ſollen, wurde 


ſo ſchnell wie moͤglich aus dem Preußiſchen 
Gebiete Danzig mit Duͤttchen uͤberſchwemmt, 


Durch eine ſpaͤtere Verordnung vom 13. December 1871 

wurden fie noch um ein Siebentel des den 4. May 1808 be 

ſtimmten Werthes herabgeſetzt, und es gingen it der Zeit 
82 und ein halb auf einen Reichsthaler. 
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und dieſer Verluſt um ſo anſehnlicher ge⸗ 
macht, weil man, aus Furcht das Geld aus 
der Stadt zu laſſen, keinem erlauben walt, 
Duͤttchen auszufuͤhren. ER 
Und alle diefe Verluſte, ide n 
ſie erſetzt werden, indem der Handel gaͤnzlich 
darnieder lag? Denn was waren 36 Schiſſe 
dieſes Jahrs, die mit Ballaſt aus den Oſt⸗ 
ſeehaͤfen ankamen, und theilweiſe nach Luͤbeck, 
Copenhagen, Amſterdam mit Aſche, Holz ꝛc. 
ausgingen? Zuſehen mußte es die Danziger 
Kaufmannſchaft, daß an andern Orten, und 
ziemlich in der Naͤhe, der Handel, wiewohl 
etwas gezwungen fortging, und beſonders 
uͤber Gothenburg nicht unbedeutende Geſchaͤfte 
mit England getrieben wurden, und hier war 
der Handel nichts wie — Caperey. Denn 
leider geſchah es nunmehr in dem zu jedem 
Ungluͤcke verdammten Orte, daß ſich Franzo⸗ 
ſen fanden, die durch den Beytritt eines 
fchon fruͤher errichteten Franzoͤſiſchen Han⸗ 
delshauſes mit Vorſchuß, Credit und Local⸗ 
kenntniß unterſtuͤtzet, Caper ausruͤſteten, auf 
Beute ausgingen, ſehr gluͤcklich waren, 
viele Priſen einbrachten, und dadurch eine 
Art von Leben hervorbrachten, das dem 
Handel aͤhnlich ſah. Beſonders waren zwey 
dergleichen, genannt: Tilſit und Gene⸗ 
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ral Rapp, in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit. Der 
erſtere, eigentlich in Stralſund ausgeruͤſtet, 
aber aus Danzigs Hafen auf ſeine Beute lau— 
ernd, langte in der Mitte des Juny mit ſie⸗ 
ben Priſen an, die er, als ſie ſchon auf der 
Pillauer Rhede im Bereich der Kanonen der 
Hafenbatterien, vor Anker lagen, indeß die 
Schiffer mit ihren Papieren ſchon am Lande 
waren, gegen alle beſtehende und von Frank 
reich ſelbſt anerkannte Capergeſetze, verwegen 
genommen hatte. Ihre Ladungen waren ſehr 
reich und beſtanden meiſtens in Colonial⸗ 
waaren, Zucker, Caffee, Cochenille, Rum u. 
ſ. w. Später im December brachte der Ge— 
neral Rapp unter Capitain Kirſch zwey Schiffe 
mit Schiffsbauholz, Segeltuch und Getreide 
beladen, auf. Um nun dergleichen Schiffe 
condemnabel zu finden, wurden, wenn es ſich 
nicht gleich auswies, die ſchlaueſten und ge— 
waltthaͤtigſten Verſuche gemacht. Das Schif 
mit Wache beſetzt, keiner zugelaſſen, die Mann⸗ 
ſchaft zum Verhoͤr ins Conſulat geführt, das 
Schif indeß in allen Winkeln durchſucht nach 
verfaͤnglichen Documenten, wurden dieſe nicht 
gefunden, der Schiffer, die Mannſchaft in 
die Enge getrieben, erſt Verſprechungen, dann 
Drohungen, dann enger Arreſt, bis endlich 
einer vom Volke eine wahre oder falſche Anz 


zeige machte: dann war der Beweis hinlaͤng⸗ 
lich und das Signal nicht allein zur Beſitz⸗ 
ergreifung des Schifs und der Ladung, ſon⸗ 
dern auch zur Auspluͤnderung des Schiffes 
und der Mannſchaft. Ließen ſich endlich keine 
Beweiſe finden, wie z. E. felbft Preußen zeigte, 
daß dieſe Schiffe gegen alle Seegeſetze ge⸗ 
nommen waͤren, ſo ſollte dann zwar das Pri⸗ 
ſengericht in Paris wie in allen Faͤllen dar⸗ 
uͤber entſcheiden; aber auch hier hieß es: 
gluͤcklich, wer im Beſitz iſt; und die Wichtig⸗ 
keit des Fanges, der Gewinn fuͤr mehrere dabey 
Intereſſirte bewirkte, daß man einem beſondern 
hier errichteten Tribunal das Urtheil auftrug. 
Doch haͤtte bis dahin noch alles unverkauft 
bleiben muͤſſen, aber man fand bald den Vor⸗ 
wand, daß durch laͤngern Aufſchub mehrere 
dieſer Waaren (wie das Publicandum ſagte) 
ſich im Havariezuſtande befinden wuͤrden, und 
kuͤndigte den Verkauf an. Aber — die Waa⸗ 
ren mußten ja ſo niedrig, wie moͤglich, aus⸗ 
gehen; denn dem Preußiſchen Kaufmann, wenn 
er gewann, durfte ſodann deſto weniger in 
Rechnung gebracht werden, ſein Schif bekam 
er ohne der Takelage und aller Geraͤthſchaften 
beraubt, wieder, und der Kaiſerliche Antheil 
wurde moͤglichſt geringe. Es mußten alſo die 
Kaͤufer zuruͤckgeſchreckt werden; dieſes geſchah, 
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indem bey der Beſichtigung der Waaren tau⸗ 
ſend Schwierigkeiten gemacht wurden, ſo daß 
ſo gut, wie gar nicht beſichtigt werden konnte, 
indem bey dem Einkauf ſo harte Bedingun— 
gen gemacht wurden, daß ſie keiner eingehen 
konnte, indem endlich in ſo ungeheuren Quan⸗ 
titaͤten z. E. 273000 Pfund Caffee auf ein⸗ 
mal verkauft wurde, daß ſich keiner einlaſſen 
konnte. Die Folge war: der Caperarmateur 
Desmolands kaufte alles ſelbſt aufs wohl⸗ 
feilſte, und ſetzte ſich darauf hin und hoͤckerte 
aus aufs theuerſte und machte einen uner- 
meßlichen Gewinn. Da nun jedes neutrale 
Schiff den Hafen fliehen mußte, wo der kleinſte 
Verdacht zur Condemnirung hinreichend war, 
und ſich auf viele Meilen demſelben keines mehr 
naͤherte, ſo ſuchte die Kaufmannſchaft, welche 
die Nachtheile für die jetzt noch etwa mögli- 
chen Handelsverſuche und für den guten Nas 
men des Hafens ſelbſt, aus dieſen in demſel⸗ 
ben niſtenden Raͤubern ſah, dem Unweſen da⸗ 
durch zu ſteuern, daß es zu hohen Preiſen 
den Armateurs ihre Caperbriefe abkaufte und 
damit das ganze Unternehmen vernichtete; 
doch geſchah dieſes erſt im folgenden Jahre. 

Da nun auf dieſe Weiſe der Handel Dan⸗ 
zigs darnieder lag, ſo war es kein Wunder, 
daß eine im Juny errichtete Franzoͤſiſche An⸗ 
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ſtalt einen gluͤcklichen Fortgang hatte. In 
der Frauengaſſe bezeichnete eine große drey⸗ 
farbige Flagge ein Franzoͤſiſches Werbehaus 
fuͤr Matroſen zur Kaiſerlichen Flotte, die in 
Vließingen ausgeruͤſtet wurde. Viele dieſes 
Gewerbes hatten ſich freylich in alle Welt 
zerſtreut, aber viele trieben doch noch brodlos 
umher, und das reiche Handgeld und die erſte 
lockre Bekoͤſtigung und der Mangel andrer 
Gewerbzweige, reitzten auch noch manche an⸗ 
dre, die noch nicht den Seedienſt verſucht 
hatten. Es meldeten ſich ſehr viele, zogen 
eine Zeitlang, neu bekleidet, und von den Ges 
lagen im Werbehauſe trunken, in den Stra⸗ 
ßen umher, wurden endlich, als man ihrer 
genug hatte, oder ſich niemand mehr meldete, 
weiter geſchaft, ſollen ſchon unterwegens haͤr⸗ 
ter gehalten, manchem Elende Preis gegeben, 
an Ort und Stelle wie Sklaven behandelt 
ſeyn, und ihre weitere Geſchichte verliert ſich. 

Da es indeſſen wieder bald Zeit war, ei— 
nen Theil der Contribution abzutragen, ohne 
daß ſich etwas dazu in den Kaſſen befand, 
ſo drang der Gouverneur ungeſtuͤm darauf, 
daß eine neue Deputation an den gefuͤrchteten 
Daru nach Berlin abgeſendet würde, um vorz 
theilhafte Termine zu erbetteln. Er felbft 
mochte an keinen gluͤcklichen Erfolg glauben, 
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zumal da er ſelbſt zu Anfange des Jahres 
eine Vorſtellung an den Oberintendanten ohne 
allen Erfolg gemacht hatte, aber er wollte 
ſich doch die Miene geben, „alles moͤgliche fuͤr 
die Stadt verſucht zu haben. Die Stadt 
zweifelte ganz daran, kein Menſch hoffte et⸗ 
was gutes davon, man weigerte ſich daher 
auch der Unkoſten und der zu erwartenden 
unangenehmen Behandlung wegen; aber Rapp 
befahl endlich und — man gehorchte. Daru 
war nicht mehr in Berlin, er war nach Ers 
furt abgegangen, wo damals jene beruͤhmte 
Zuſammenkunft des Franzoͤſiſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers ſtatt fand und von welcher die 
Welt wieder ſo viel Gutes hoffte, ohne auch 
nur eine ſchoͤne Frucht wirklich zu erhalten. 

Ihm nach zogen die Deputirte, hatten den 
einzigen Vortheil fuͤr ihre eigne Perſon, das 
glaͤnzende Schauſpiel, welches dort aufgefuͤhrt 
wurde, mit anzuſehen, Daru aber ließ ſie 
gar nicht vor ſich, und der Miniſter Cham⸗ 
pagny gab ihnen zuletzt den Beſcheid, der 
Kaiſer hätte ſchon decretirt, dabey muͤſſe es 
bleiben, das Decret wuͤrde ihnen aber Daru, 
der ſchon nach Berlin gereiſet, dort bekannt 
machen. So mußten ſie zuruͤck, und die ganze 
Reiſe war unternommen, ein Decret zu em: 
pfangen, welches eben ſo gut nach Danzig 
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hätte geschickt werden koͤnnen, des Inhalts: 
Daß jedes Jahr drey Millionen abgezahlt 
werden muͤßten. Damit wies ſie der ſtolze 
Daru, zwar nach ſeiner Weiſe ziemlich artig, 
aber doch kurz abgebrochen von ſich. Sie 
ſetzten ſich im Unwillen davon und fuhren 
nach ihrer Heymath. — Weit ehrenvoller, 
ja ünerwartet ehrenvoll, wurde ſchon fruͤher 
eine andre Deputation behandelt, welche 
nach Marienwerder ging, um dort den edeln, 
menſchenfreundlichen Alexander auf ſeiner 
Reiſe nach Erfurt die Ehrfurcht der Stadt 
zu bezeugen. Nicht allein milde und gnaͤ⸗ 
dig wurde ihre Anrede angehoͤrt und erwie⸗ 
dert, ſondern ſie ſelbſt an die Kaiſerliche 
Tafel geladen, und dem Buͤrgermeiſter feine 
Stelle zu der Rechten des Kaiſers gegeben, 
der ſich mit ihm auf das herablaſſendſte un⸗ 
terhielt. 
| Es traten nunmehr auch dieſes Jahr die an 
der Stadt accreditirten Reſidenten in ihre 
Functionen, zwey als wahre Freunde der 
Stadt, der dritte als Aufſeher und Mitquaͤ⸗ 
ler. Der letzte, deſſen Antritt wir ſchon bey 
der Feyer des Geſetzbuches erwaͤhnten, der 
General Conſul Maſſias, ein gebildeter 
Mann und ein feiner Kenner der Kunſt, wuͤrde 
ſich mehr Liebe erworben haben, wenn er nicht 
dahin 
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dahin geſetzt geweſen waͤre, um zur Ausſau⸗ 
gung der Stadt treuliche Mithuͤlfe zu leiſten, 
und er ſeinen Poſten zur eignen Bereicherung 
nicht zu ſehr benutzt haͤtte. Der Ruſſiſche 
Generalmajor von Trefurt, welcher durch 
ſeine liebenswuͤrdige Humanitaͤt dem Danziger 
als Conſul in der Preußiſchen Zeit ſo ange⸗ 
nehm geweſen, uͤbergab ſchon den 21. April 
fein Creditiv als Reſident. Mit deſto groͤs 
ßerm Widerwillen mußte man es anſehen, 
daß beſonders ſpaͤterhin, als die Verhaͤltniſſe 
mit Rußland gefpannter wurden, der fanfs 
teſte Mann von dem ſtolzeſten, dem Gouverz 
neur, empfindlich beleidigend behandelt wurde. 
Am ſpaͤteſten konnte der Koͤnigl. Preuß. Mas 
jor, Baron von Vegeſack, als Reſident ſein 
Geſchaͤfte uͤbernehmen. Er, zur ehemaligen 
Preußiſchen Garniſon gehoͤrig, als allgemein 
geſchaͤtzter Mann mit den erſten Familien in 
vertrauter Verbindung ſtehend, wurde jetzt 
ſo gerne aufgenommen, wie er, am froͤhli⸗ 
chen Schluſſe dieſes Werks nach einer bluti⸗ 
gen Trennung, auf einem dritten Poſten auf⸗ 
genommen wurde. Schon gleich mit dem An⸗ 
fange des Jahres war er ernannt; aber da 
die Mißhelligkeiten mit Preußen erſt jetzt ein 
Ende erreichten, ſo uͤbergab er den 75 Au⸗ 
guſt ſeine n 


Eben dieſer Tag ward auch dadurch glück 
lich, daß die ſehr laſtende Oudinotſche Divi⸗ 
ſion an demſelben marſchirte, zur Freude der 
einquartierenden Wirthe und zahlenden Buͤr⸗ 
ger, aber unter vielen Thraͤnen, die das zar⸗ 
tere Geſchlecht ihnen weihte, wovon Schaa⸗ 
ren der niedern Claſſe ſie zum Thor hinaus⸗ 
begleiteten, indeß auch hinter mancher Fen⸗ 
ſtergardine ihnen eine heiße Thraͤne nachfloß. 
Zuvor war ein Regiment Franzoͤſiſcher Ins 
fanterie einmarſchirt; dieſes nebſt zwey Pol⸗ 
niſchen und einem Saͤchſiſchen Regimente, die 
14 Tage darauf eintrafen, nebſt einiger Ca⸗ 
vallerie, machten von der Zeit an die unge⸗ 
faͤhr aus 5000 Mann beſtehende Garniſon 
aus, welche, nachdem die erſten Forderungen 
befriedigt waren, noch ſo ziemlich ertraͤglich 
war, nur daß die von Zeit zu Zeit erfolgen⸗ 
den Ein⸗ und Abmaͤrſche verſchiedener Trup⸗ 
pen manche Unannehmlichkeit verurſachten. 
Dahingegen entſtanden deſto groͤßere Mißhel⸗ 
ligkeiten in der Garniſon ſelbſt, indem die 
Franzoſen und die Polen ſo unvertraͤglich mit 
einander waren, daß kein Wirth ſie in einem 
Zimmer beherbergen durfte, und ſie in keiner 
Schenke oder Gaſthofe zuſammen kamen, ſon⸗ 
dern ſich allmaͤlich Wirthshaͤuſer und Tanz⸗ 
fäle für jede Nation, die Franzoͤſiſche, Pol⸗ 


niſche und Saͤchſiſche beſonders bildeten. Deine 
ohngeachtet kam es oft zu blutigen Thaͤtlich⸗ 
keiten, und mehrmalen gab es foͤrmliche Ge⸗ 
ſechte zwiſchen beyden Partheyen, die jedoch 
ſtets durch Rapps . ſehr ſchnell 
beendigt wurden. ; 

Wenn wir nun noch hinzuſetzen, als eine 
ori für den Einwohner der Stadt, dem 
auch die ſtaͤdtiſchen Anlagen nicht gleichgültig 
find, daß in dieſem Jahre die Tagneterbuden 
auf dem Kohlenmarkte die Gallerie und Eos 
lonade erhielten, welche den Markt erweitert 
und verſchoͤnt, und daß durch eine Subſcrip⸗ 
tion und die Verwendung und den reichlichen 
Beytrag des Senator Labes der zerſtoͤrte Theil 
der Allee nach Langefuhr wieder hergeſtellt 
wurde: ſo ſind die allgemeinen Begebenheiten 
dieſes Jahres vollſtaͤndig berichtigt. Aber die 
Geſchichte der innern Verfaſſung und des 
Verhaltens der Buͤrger giebt Pit vieles Nh 
zutragen. 0 

Wie Danzig regieren in dieſer unglͤcks⸗ 
zeit im Grunde nichts anders hieß als: Geld 
ſchaffen, das haben wir ſchon mehrmalen aus⸗ 
druͤcklich bemerkt. Aber ob recht regiert, das 
heißt, auf rechtem Wege Geld geſchaft wurde, 
oder vielmehr, ob man nicht auch ſich zu be⸗ 
reitwillig finden ließ, und lieber wirklich weiſe 
11 * 
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regieren, als nur immer Geld ſchaffen hätte 
ſollen, und ob nicht vieles unnuͤtz weggewor⸗ 
fen, vieles zu koſtſpielig eingerichtet, vieles 
ohne gehoͤrige Rechenſchaft gethan wurde, dar⸗ 
uͤber war oft unter den Buͤrgern, denen ſo 
der letzte Tropfen ausgeſogen wurde, die Frage. 
Die gezwungenen Anleihen von Procenten hat⸗ 
ten ihren Fortgang in dem Maaße, daß ſchon 
in der ſechſten Anleihe der Art von 2 Pro⸗ 
cent, um 2 Millionen aufzubringen, welche ge⸗ 
gen Ende des Auguſt zur Beſtreitung der Ver⸗ 
pflegung der Kaiſerl. Koͤnigl. Truppen und 
zu andern durch die Zeitumſtaͤnde noͤthigen 
Ausgaben gefordert wurde, diejenigen ausge⸗ 
nommen wurden, die ſchon 20 Procent gelie⸗ 
fert hatten entweder an Geld oder Waaren, 
und darüber Stadtobligationen vorzeigen konn⸗ 
ten, und in der ſiebenten ſchon im October 
wieder von 2 Procent ſogar die, welche be⸗ 
reits 50 Procent geleiſtet, ausgenommen wur⸗ 
den. Hiezu kam zu Ende des Aprils eine 
ſehr druͤckende Einkommenſteuer, welche von 
dem, der über 400 fl. Danz. (100 Rthlr.) 
jaͤhrliches Einkommen hatte, 5 Procent und 
folglich, da dieſe Steuer woͤchentlich abgefor⸗ 
dert werden ſollte, von 1000 fl. jede Woche 
a fl. forderte. Capitaliſten, Rentenirer und 
Grundſtuͤcksbeſitzer wurden ſo angeſehen, als 
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wenn ihr ausgeliehenes oder angelegtes Ca⸗ 
pital jährlich 5 Procent Zinſen truͤge; fo daß 
ein bedeutender Kaufmann von z. E. 200000 
Reichsthaler, jaͤhrlich die Summe von 800 
Kehle, zu entrichten hatte, welche Summe 
aber durch alle andre Forderungen an Ser⸗ 
vis ⸗, Garniſonsgeld u. d. mehr, wie verdrey⸗ 
facht wurde, wozu kam, daß man ſpaͤterhin, 
in den letzten Jahren, als die Geldnoth im⸗ 
mer mehr uͤberhand nahm, dieſe Steuer zur 
Baſis legte, und von Zeit zu Zeit eine dop⸗ 
pelte, ja vierfache Einkommenſteuer forderte. 
Auch ſelbſt Domeſtiken wie alle, deren Ein⸗ 
kommen unter 400 fl. war, mußten woͤchent⸗ 
lich 3 bis 4 Gr. Dans. entrichten. Die Land⸗ 
beſitzer waren nach Huben auf aͤhnlichem Fuß 
taxirt, und ihre Arbeiter, wie die in der 
Stadt. Doch muß man zur Steuer der 
Wahrheit hinzuſetzen, daß die ganze Sache 
ſo ſehr ſtrenge doch nicht genommen wurde, 
da ſich oft genug die völlige Unmöglichkeit, 
zu zahlen, zeigte, und daß auch manche in 
der Beurtheilung ihres Einkommens ſelbſt 
beguͤnſtigt wurden. | 

Waren bey ſolchen Forderungen die Kla⸗ 
gen der ewig zahlenden Buͤrger, die keinen 
Tag durchlebten, an welchem nicht ein ober 
der andere Kaſſirer mit einem Zettel in ihrem 
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Hauſe geweſen waͤre, ſehr natuͤrlich: ſo hat⸗ 
ten die wohl noch mehr Recht zu ihren Kla⸗ 
gen, welche von Zeit zu Zeit decimirt wur⸗ 
den, d. i, welche geradezu von der Finanz⸗ 
commiſſ on die gebührende Aufforderung er⸗ 
hielten, eine ihnen genannte Summe von 250 
bis 1000 Rthlr. auf der Stelle zu zahlen, die 
ihnen aber durch alle jene Beſteurungen zu⸗ 
ruͤckgezahlt werden ſollten; eine Operation, 
welche ſie fuͤr noͤthig fand, weil wiederum 
mit Execution gedroht wurde, wenn ſie nicht 
auf Tag und Stunde Geld ſchafte, und es 
mit jenen Eincaſſirungen zu langſam ging. 
Nach dieſem Grundſatze wurden zu Ende des 
Aprils 160 auf dieſe Weiſe verurtheilt. Konnte 
es dieſen Genugthuung ſeyn, daß um dieſelbe 
Zeit ſowohl die Mennoniten, als die Juden⸗ 
ſchaft, die ſo lange nur zu ſehr verſchont ges 
blieben Nat, verurtheilt wurde so BR 
zu zahlen? | 

Vergebens waren unter ſolchen Hunden 
manche Mittel, die man verſuchte, auf eine 
leichtere Weiſe Geld zu ſchaffen, oder die 
Geldzahlungen zu erleichtern; ſie halfen theils 
wenig, theils hatten ſie ſelbſt von andern 
Seiten ſchaͤdliche Folgen. Zu der letztern Art 
gehoͤrte die Einführung einer Zahlenlotte⸗ 


rie, die zwar von Zeit zu Zeit einen bedeus 
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tenden Ueberſchuß lieferte, den man zum Theil 
zur Zahlung der Penſionen verwandte, aber 
hier, wie uͤberall zur Verarmung der Mittel⸗ 
claſſe und nebenbey zur Vermehrung der Un⸗ 
ordentlichkeit und des Aberglaubens beytrug. 
Hatte man vielleicht darauf gerechnet, daß auf 
dieſe Weiſe auch die haͤufig mitſpielenden Fran⸗ 
zoſen zur Mittragung der allgemeinen Laſt 
unvermerkt herbeygezogen wuͤrden, ſo wurde 
zwar dieſer Zweck erreicht, der kleine Bey⸗ 
trag aber konnte den dieſes Spiel begleiten⸗ 
den Schaden nicht gut machen. 1 
Vortheilhafter war allerdings eine 1 
Anstalt eines angeſehenen Handlungshauſes, 
nur war es gegen das unermeßliche der Sum⸗ 
me in der Rede eine kleine Huͤlfe, nur fuͤr 
einen Augenblick, und konnte ohnedies aus 
Mangel an Fonds nicht wiederholt werden. 
Den 2. July waren die halbjaͤhrigen Inter⸗ 
eſſen der bisher ausgegebenen Stadtobligatio⸗ 
nen faͤllig; man hatte Mittel gefunden, dieſe 
zu zahlen. Aber nun zugleich einen kleinen 
Theil der Schuld ſelbſt zu tilgen, ſo erbot 
ſich dieſes Haus die Rechnung einer dazu ab⸗ 
zweckenden Lotterie zu fuͤhren. Es ſollten nehm⸗ 5 
lich nur 3 der Intereſſen wirklich bezahlt wer⸗ 
den, J aber zur Bezahlung der Schuld ſelbſt 
mit 10 Procent Verluſt angewandt werden, 
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und zwar ſo, daß ein jeder fuͤr ſeine einge⸗ 
legte Obligation eine Nummer bekaͤme, die in 
ein Gluͤcksrad geworfen wuͤrde, aus welchen 
nun fo lange Nummern herausgezogen wuͤr⸗ 
den, bis der oben angegebene Fond erſchoͤpft 
war. Was konnte eine einmalige Zahlung 
von Intereſſen, noch dazu mit Verluſt, und 
eine Summe von circa 100000 Rthlr helfen, 
die dadurch getilgt wurde. Doch war es in 
dieſen entſetzlichen Zeiten ſchon immer ein 
Troſt, daß Einem und dem Andern eine kleine 
Freude gemacht wurde. Lange ließ man ihm 
doch nicht die gerettete Summe in Haͤnden. 
Noch zwey Verſuche der Art wurden gemacht, 


der eine verderblich, der andre unnuͤtz. Man 
fiel darauf, eine Anleihe von 1 Million Sanco 


in Hamburg zu machen. ‚Wider Erwarten 
gluͤckte die Sache, aber an Intereſſen und 
Wechſelſchaͤden gingen bis zur Abzahlung noch 
über 100000 Rthlr. dazu verloren. — Der 
letzte Verſuch war eine Vorſtellung an den 
Kaiſer. Er ſchildert die jetzige Lage der Dinge 
lebhaft und wird daher aufbewahrt. ) Aber 
er half nichts; denn welches en hatte: 1 
ſein Herz erweicht! 


een N nr 9 fleinen: value, die | 
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Klagen uͤber die Art und Weiſe, Geld her⸗ 
bey zu treiben ſehr laut, ſo waren ſie es noch 
mehr in Ruͤckſicht auf ihre Anwendung. 
„Warum, fuhr man noch in dieſem Jahre 
fort, werden nicht allenthalben Einſchraͤnkun⸗ 
gen gemacht? warum nicht dem Gouverne⸗ 
ment, den Officieren, dem uͤbrigen Troſſe ge⸗ 
radezu, bey aller Gefahr, geſagt, es ließe 
ſich den Forderungen nicht ein Genuͤge thun? 
Warum noch immerfort die geheimen Ausga⸗ 
ben, oft unter dem Vorwande, mit einer 
kleinen Summa einen Machthaber beſchwich⸗ 
tigt, und groͤßere dadurch erſpart zu haben, 
welches bey der Truͤglichkeit aller Franzoͤſi⸗ 
ſchen Verſprechungen doch nicht geſchehe? 
Und warum ſo manches voͤllig unnuͤtze? Wo⸗ 
zu dieſe Compagnie der Garniſon, und dabey 
laͤcherlich ſo viele Officiere, wie fuͤr ein hal⸗ 
bes Regiment angeſtellt, blos weil man der 
Empfehlung nicht widerſtehen koͤnne, und die 
doch fo vieles Geld koſte? Und wozu der 
koſtſpielige Aufwand, eine Münze anzulegen, 
die zuletzt nichts weiter als einige tauſend 
Schillinge ſchlage? Ob es auch hiebey Em⸗ 
pfehlungen oder Privatvortheile gebe?“ — 
Dieſes letzte Wort zeigt, wie die Klagen der 
Buͤrgerſchaft an Bitterkeit zunahmen, und 
daß ſie ſchon fuͤrchtete, Vormuͤnder zu haben, 
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die mit ihrem Vermoͤgen treulos zu eignen 
Gunſten umgingen. Einen Beweis dieſer Ge⸗ 
ſinnung gaben die Bewegungen der dritten 
Ordnung, welche im Anfang Auguſts mit vie⸗ 
ler Energie anfingen, geh M ch en ſehr 
ſchwach endigte. Ne 

Der Streit begann bey Gelegenheit einer 
neuen Forderung von zwey Millionen, welche 
die dritte Ordnung nicht allein nicht bewilli⸗ 
gen wollte, ſondern wobey ſie ſich erklaͤrte, 
ſie werde uͤberhaupt nichts mehr bewilligen, 


falls ihr nicht von den bisherigen Ausgaben 


zuvor wuͤrde Rechnung abgelegt ſeyn. Auf 
dieſe Rechnung hatte man ſchon laͤngſt ge⸗ 
drungen; man konnte mit allem Nachrechnen 
nicht finden, wo auf rechtem Wege alles Geld 
geblieben waͤre; jetzt drang man ſchaͤrfer, wie 
je darauf, und — es ward doch keine Rech⸗ 


nung abgelegt. Die Repraͤſentanten übers. 


reichten jetzt dem Senate eine Schrift, in 


welcher uͤber die ganze Fuͤhrung der Regie⸗ 


rung in allen Zweigen die bitterſten Klagen 


gefuͤhrt wurden „wie man auf das krie⸗ ; 


chendſte von der Franzoͤſiſchen Seite fich alles 
gefallen laſſen, aber auf das gebieteriſchſte 
und eigenmaͤchtigſte den Buͤrger behandle; 


wie man demuͤthigſt bereit ſey, ungemeßne 
Forderungen anzunehmen und zum voraus 
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zu bewilligen, um ſich in Gunſt und feine 
Stelle zu erhalten, und dann alles auf die 
Vormuͤnder der Buͤrgerſchaft ſchiebe, wenn 
dieſe nicht gleich bereitwillig ſich zeigten; wie 
man immer zoͤgere und zoͤgere, Rechenſchaft 
abzulegen, und dadurch dem peinlichſten Ver⸗ 
dachte Raum gebe; wie man uͤberhaupt den 
Bürger nicht ſo behandle, wie er ſtets, und 
beſonders in ſeinem Elende, behandelt zu 
werden verdiene, z. E. ungleich und nicht 
nach ſattſam lange erwogner Lage eines jeden 
die Laſten der Einquartierung, oder der Ein⸗ 
kommenſteuer, des Servisgeldes u. d. ver⸗ 
theile und bey beſcheidnen Vorſtellungen hart 
und ſchimpflich ſich gegen den rechtlichen 
Mann aͤußere u. d. 

Kaum waren vier und zwanzig Stunden 
nach der Uebergabe der Schrift verfloſſen, ſo 
geſchah etwas unerhoͤrtes. Irgend ein Re⸗ 
gierungsmitglied, hinterbrachte treufleißig dem 
Gouverneur, was geſchehen war. Dieſer mit 
ſeiner Neigung, in die innern Geſchaͤfte der 
Regierung Eingriffe zu thun, welche ihm nicht 
zukamen, ſeine aufbrauſende Heftigkeit ver⸗ 
bindend, verſprach die ſchleunigſte Huͤlfe. Ob 
ſie verbeten wurde oder nicht, genug er grif 
ein nach feiner Art. Ploͤtzlich den 3. Auguſt 
(am Dominikstage) um zwey Uhr Nachmit⸗ 


tags, fallen in die Haͤuſer von drey der ans 
geſehenſten Ordnungsmaͤnner, wovon einer 
der Sprecher, 23 Mann als Execution bey 
einem jeden, fordern ſogleich eine tuͤchtige 
Mahlzeit und Wein und Brandwein, und fuͤr 
jeden Mann 1 Kehle, u. d. Erſchrocken wa⸗ 
ren die Maͤnner, erſchrocken und zugleich er⸗ 
bittert die Buͤrgerſchaft. Hatten die erſtern 
von dem drohenden Ungewitter ſchon einen 
Wink erhalten: ſo wußten die letztern noch 
von nichts und einer fragte den andern. 
Ploͤtzlich, geſaͤttigt und mit dem Gelde in der 
Taſche, ziehen ſaͤmmtliche Soldaten um ſechs 


Uhr wieder fort; und wiederum weiß keiner, 


wie die Sache ſo ſchnelle eine andre Wen⸗ 
dung genommen. Doch erfuhr man endlich, 
daß gerade dieſe drey als die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Urheber jener Schrift waͤren angegeben 
worden; daß aber, als Rapp jenen raſchen 
Entſchluß auf der Stelle ausgeführt, eine 
Deputation des Senats, der doch zu bittere 
Vorwuͤrfe und vielleicht etwas mehr beſorgte, 
wenn er ſeine unſchuldigen Mitbuͤrger Preis 
gaͤbe, die Execution ſchleunig losgebeten hats 
te, und von dem Manne, der ſo haͤufig die 
Exceſſen ſeiner Heftigkeit den Augenblick dar⸗ 
auf bereute, leicht erhoͤrt worden war. Die⸗ 
ſen Charakterzug zeigte er, als nun den Tag 


darauf die fo ſchnoͤde behandelten Männer 
ſich zwar mit hoͤflichen Worten aber ſchon in 
ihrer Perſon, als Vorwurf, vor ihm hinſtell⸗ 
ten und ihr Verfahren vertheidigten, und eine 
Commiſſion zur Unterſuchung ihrer Sache 
forderten. Seine Würde oder fein Stolz ers 
laubte es ihm zwar nicht, ganz eigentlich um 
Vergebung zu bitten, aber fein wunderſam 
hoͤfliches Betragen und die naive Frage an 
einen der Herren „ob er ihn auch wohl wie— 
der (in ſeinem Garten) beſuchen duͤrfe?“ ſollte 
dieſe Bitte um Verzeihung vorſtellen. Aus 
der fernern Unterſuchung wurde nichts. 
Indeſſen hatte der Gewaltſtreich bewirkt, 
was er bewirken ſollte; der Muth war das 
hin, es wurde zwar noch widerſtanden, aber 
mit weit geringerer Kraft. Die Ordnungen 
waren Tages darauf wieder verſammelt; man 
fragte, ob ſie bey ihrer Meynung verblieben, 
ob die Beleidigten ſich nicht beſchwert, Ge⸗ 
nugthuung gefordert? Alles geheimniß voll; 
ſo umſichtige und furchtſame Aeußerungen 
uͤber alle Vorgaͤnge, als ob man eine Vene⸗ 
tianiſche Staatsinquiſition zu fürchten haͤtte. 
Der Sprecher hatte eine neue Schrift beym 
Senate eingereicht, war darauf ſelbſt hinein⸗ 
gerufen. Welches Inhalts war die Schrift? 
Wozu dieſe nie gewoͤhnliche Herbeyrufung in 


die Sitzung des Raths? Was war dort vers 
handelt? Keiner konnte das Wahre erfahren, 
Auch waren Deputirte der dritten Ordnung 
beym Gouverneur geweſen, und wozu? End⸗ 
lich erfuhr man doch ſo viel, daß bey der 
Anfangs wieder kraͤftigen Sprache der Ne⸗ 
praͤſentanten der Senat zur Maͤßigung er⸗ 
mahnt hätte in Ruͤckſicht auf die gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten, zu dieſer Maͤßigung, dieſer Quelle 
der Forderungen ohne Zahl und der wachſen⸗ 
den Inſolenz, und daß man — ſich hatte 
ermahnen laſſen. Ferner, daß der Spre⸗ 
cher, ſo hoch beleidigt, in jenem Schreiben 
ſeine Dimiſſion gefordert haͤtte, und daß er 
deswegen in Perſon in die Sitzung gerufen 
worden, wo er durch den Praͤſidenten zur 
Zuruͤcknahme ſeines Geſuchs bewogen wor⸗ 
den. — Der Schluß von allem war die Be⸗ 
willigung von 2 Procent zur Befriedigung der 
Forderung, und alles blieb beym alten. Wir 
werden in den folgenden Jahren aͤhnliche Be⸗ 
wegungen, mit einem aͤhnlichen Ausgange le⸗ 
ſen; ploͤtzlich aufbrauſende Windſtoͤße mit gro⸗ 
ßem Geraͤuſche, worauf durch ein: Quos ego, 
eine ſchleunige Windſtille erfolgt. Alles trug 
den Charakter der voͤllig entnervten Schwaͤche. 

Doch dieſe Schwaͤche, oder vielmehr dieſe 
hingegebene ſklaviſche Unterthaͤnigkeit zeigte 
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ſich in dieſem Jahre wohl nicht in einem klaͤg⸗ 
lichern Lichte, als bey allen den Aufzuͤgen, 
die mit der Gemahlin des Gouverneurs, waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthaltes, vorgenommen wur⸗ 
den. Ohne an ſich eine wichtige Begebenheit 
zu ſeyn, verdient ſie als Charakterſchilderung 
der Zeit eine Stelle. Kaum hatte man er⸗ 
fahren, die Dame wuͤrde die Stadt mit ihrer 
Gegenwart begluͤcken, ſo wurden die außeror⸗ 
dentlichſten Anſtalten zu ihrem Empfang ge⸗ 
troffen. Man verdeckte zwar dergleichen 
Schritte unter dem Namen der politiſchen 
Klugheit und Fuͤgſamkeit, die wunderviel Vor⸗ 
theile bringen ſollte, und nie einen brachte: 
aber durfte ſich eine ſolche Klugheit zu ſol⸗ 
chen niedrigen Schmeicheleyen hinablaſſen? 
Freylich gab der Herr Gemahl ſelbſt Veran⸗ 
laſſung durch Kanonenſchuͤſſe u. d. aber er 
fand die Ehrenbezeugungen, wie ſie keiner 
Koͤnigin anders erwieſen werden koͤnnen, doch 
von der Art, daß ſie der Welt oder vielleicht 
ſeinem Hofe anſtoͤßig werden koͤnnten, und 
gab daher dem Zeitungsverleger einen derben 


Verweis, daß er einen Theil dieſer Aufzuͤge 


in ſein Blatt aufgenommen hatte, weswegen 
es auch nicht weggeſchickt werden mußte. 
Da wurde mit vielen Unkoſten vor dem Diis 
ver Thore eine Ehrenpforte aufgerichtet und 


* 
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dieſe ganz mit Grün bekleidet und gehörigen 
Inſchriften verſehen; da mußten 24 junge 
Maͤdchen aus den erſten Familien ihre Rollen 
einſtudieren, mit Kraͤnzen und Reden die Fürs 
ſtin des Tages in dieſer Pforte zu empfan⸗ 
gen; da ſchickten ſich auch ſchon junge Cava⸗ 
liere an, ſie zu Pferde einzuholen; da wurden 
in dem großen Saale des Ruſſiſchen Hauſes 
außerordentliche und koſtſpielige Veraͤnderun⸗ 
gen und Verzierungen zu den dort anzuſtellen⸗ 
den Feſten gemacht; da wurden im Schau⸗ 
ſpielhauſe mehrere Logen zu Einem Zimmer 
vereinigt und zweckmaͤßig ausgeziert. Endlich 
erſchien der große Tag; und zu dem fuͤrſtli⸗ 
chen Empfange geſellte ſich noch Abends Il⸗ 
lumination in der Hauptſtraße. Der Gou⸗ 
verneur war ſo geruͤhrt, daß er — nun 100 
Rthlr. mehr täglich auch für feine Gemahlin 
forderte; und er war ſo geneigt, den guten 
Danzigern dafür Freude zu machen, daß er 
auf der Stelle zu ihrem Troſte erklaͤrte, daß 
— die Franzoſen nun noch recht lange hier 
bleiben wuͤrden. Demohngeachtet hoͤrte man 
mit den Schmeicheleyen nicht auf. So wurde 
z. B. kaͤglich der Dame ein koſtbarer Blu⸗ 
menſtrauß, mehrere Thaler am Werthe, zu⸗ 
geſandt. Aber auch eine Feſtlichkeit verdraͤngte 
die andre. Im Schauſpielhauſe, geſchmuͤckt 

mit 


mit Blumengehaͤngen, wurde ſie jubelnd em⸗ 
pfangen, und ein eigner Prolog ihr zu Ehren 
aufgefuͤhrt. Nun folgte ein Ball, den die 
Officiere ihr und dem anweſenden Gene—⸗ 
ral Oudinot gaben und auf welchem ſie die 
Civilperſonen ziemlich veraͤchtlich zuruͤckſetzten; 
darauf ein andrer vom Gouverneur ſelbſt, 
auch zu Oudinots Ehren. Aber nichts uͤber⸗ 
traf die Pracht des asſten Februars, ihre 
Aufnahme von Seiten der Stadt im Ruſſi⸗ 
ſchen Hauſe. Der Saal, ſo verziert wie er⸗ 
woaͤhnt, und jetzt blendend erleuchtet, nahm 
die Goͤttin auf zu einem Ball pars. Eine 
Deputation des Senats holte ſie unter Fak⸗ 
keln vom Gouvernementshauſe ab. Beym 
Eintritte durch eine gewaltig erleuchtete Eh⸗ 
renpforte, wurde fie von einer Gruppe Wahr⸗ 
ſager und Wahrſagerinnen empfangen, die 
unter einem characteriſtiſchen Tanze ihr Fran⸗ 
zoͤſiſche Verschen uͤberreichten voll aͤcht Fran⸗ 
zoͤſiſch fader Galanterie. Nun folgten Tänze 
bis an den hellen Morgen, nur unterbrochen 
durch die uͤppigſte Tafel, die Danzig je ſah, 
welche allein 1000 Rthlr. fo wie das ganze 
3000 Rthlr. koſtete. Und wann wurden dieſe 
Opfer gebracht? Den 6. Maͤrz, an dem Ta⸗ 
ge, da Tages vorher der Gouverneur, der 
nun ſchon ſo viele Ehrenbezeugungen in ſeiner 
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Gemahlin genoſſen hatte, und von allen An- 
ſtalten für den morgenden Tag wußte, die 
Regierung fo ſchimpflich mißhandelte, als 
eben erzaͤhlt worden iſt. Das war alſo der 
große Gewinn, den dieſe Fuͤgſamkeit ſchlau 
politiſch ſich erworben hatte. Man genoß 
dieſe Ehren und verachtete den Urheber, in⸗ 
deß die Buͤrger ſeufzten, daß ihr ausgeſoge⸗ 
nes Mark zu ſolchen gänzlich unnuͤtzen Taͤn⸗ 
deleyen und Schwelgereyen verpraßt wurde. 
Und wie viel nuͤtzliches, ja nothwendiges wurde 
dagegen aus Geldmangel unterlaſſen. Welch 
ein Contraſt! Die Augen verblendet von den 
Lampen des Ehrenbogens vor dem Ruſſiſchen 
Hauſe, ſchlichen ſich die dort verſammelt ge⸗ 
weſenen neugierigen Zuſchauer behutſam auf 
der durch Thauwetter faſt unwegſam gewor⸗ 
denen Straße — faſt im Finſtern fort; denn 
in den ſonſt ſo ſchoͤn erleuchteten Straßen 
brannte nur noch die Haͤlfte der Laternen 
aus — Mangel an Oel, und ſpaͤterhin blie⸗ 
ben ganze Straßen und gerade die uͤbelſten 
Nebengaſſen voͤllig unerleuchtet. 

Was hatte man nun durch alles dieſes 
erlangt? War es auch nur moͤglich, ſelbſt der 
uͤbeln Laune deſſen, der hier den Gebieter 
machte, zu entgehen? Dieſe Laune ergrif ihn 
insbeſondre gegen das Ende dieſes Jahres 


— 4 79 ee 


und alle feine Umgebungen mußten ſie fuͤh⸗ 
len.) Ob es bloß die Laune eines Grillen⸗ 
haften war, der auch dieſe Rolle eines Herrn 
ſpielen wollte, oder andre unbekannt geblie⸗ 
bene Verdrießlichkeiten: genug, er fuhr einen 
jeden ohne Unterſchied an. Da ſagte er den 
Regierungsmitgliedern entruͤſtet, jetzt lerne er 
erſt die Danziger kennen, und ſchimpfte auf 
die unanſtaͤndigſte Art; da ſtieß er die ver⸗ 
trauteſten Senatoren von ſich, und in einem 
Anfalle dieſer Laune gebot er, wie oben ers 
zaͤhlt, zu Daru zu reiſen, und nach der Zu⸗ 
ruͤckkunft der Deputirten, ohne etwas ausge⸗ 
richtet zu haben, drang er nun auf die Zah⸗ 
lung des erſten Termins, ſagte einigen Kauf⸗ 
leuten, die eine lange Schrift entworfen hat⸗ 
ten, worin dem Kaiſer die Noth geklagt wer— 
deu ſollte, bitter: „die Reichen müßten zah⸗ 
len, ſie ſollten ihren Frauen die Toilette ein⸗ 
ſchraͤnken, welche noch viel zu viel Juwelen 
hätten u. d.!“ Vorzüglich ward er jetzt arg⸗ 
woͤhniſch anzuͤglicher Reden wegen, und von 
wo ſeine Spione etwas hinterbrachten, da 
grif er gleich zu. Nicht genug, daß er einen 
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) Sonderbar, daß er zugleich dem Senat deſſen Laune und 
x Egoismus vorhielt. Siehe zur Probe, wie er, wie oft, Mo⸗ 
ral in ſeinen Schreiben predigte. Anhang No. 13. 
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ihm ſonſt fremden Amtmann ſolcher Reden 
wegen ohne weiteres nach der Weichſelmuͤnde 


ſchickte, ſondern er verfuhr ſo gegen den Se⸗ 


nator L*“, einen der edelſten Maͤnner der 
Stadt, welchen nur ſeine Vielthaͤtigkeit, der 
er nicht immer gewachſen ſeyn konnte, da⸗ 
durch, daß er allen helſen wollte, in manche 
fuͤr ihn und andre ſchaͤdliche Verlegenheit ſetzte. 
Dieſen Mann, in deſſen Hauſe Er ein⸗ und 
ausging, den er ſo ſehr zu achten ſchien, ihn, 
weil er von ihm ein Wort uͤber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe Rußlands und Frankreichs erfahren hatte, 
ſchickte er auf der Stelle — nach der Weich⸗ 
ſelmuͤnde! Aber auf der Stelle, ſeinem Cha⸗ 
rakter gemaͤß, that ihm dieſer Gewaltſtreich 
gegen einen unbeſcholtenen Buͤrger, deſſen 
Haus er ehrte, vor dem er ſich ſchaͤmen 
mußte, leid. Und, wie mit jenen Drey is 
ter den Sechszehnern Beleidigten, ſo wollte 
Er auch hier, auf ſeine Art gut machen. Er 
fuhr ſelbſt hin, ihn aus dem Caſtel abzuho⸗ 
len; der Beleidigte, der dieſes Vorhaben er⸗ 
fuhr, entging ihm auf einem Umwege; und 
nun ſchickte Rapp, laͤcherlich genug, nach ſei⸗ 
nem Garten in Jeſchkenthal Abends eine Mu⸗ 
ſik. Doch der Mann fand ſich zu ſehr ent⸗ 
ehrt, und durch dieſes und manches andre 
dahin gebracht, daß er ſich im Senate nicht 
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gefiel, dankte er vier Wochen darauf ab, wie 
mehrere der beſſern Senatoren nach und nach 
ſeinem Beiſpiele folgten und — acht Monate 
darauf ſtarb Er zur tiefen Trauer fuͤr viele 
Nothleidende, deren Stuͤtze er war. — Wie 
ſehr uͤberhaupt jetzt anzuͤgliche Reden gefuͤrch⸗ 
tet wurden, lehrte ein Publicandum, welches 
in dieſen Tagen ſie aufs ſtrengſte verbot; wie 
ſehr man gar glaubte, daß dieſe Reden zu 
Thaten fuͤhren koͤnnten, zeugten die ſtrengen 
Patrouillen, welche Abends und Nachts durch 
die Straßen gingen, aber es ſo arg machten, 
daß eine Zeitlang kein rechtlicher Buͤrger mehr 
nach 10 oder 11 Uhr ſich zeigen mochte, in⸗ 
dem ein paarmal anſehnliche Familien, Maͤn⸗ 
ner mit Frauen und Kinder fortgefuͤhrt wur⸗ 
den zum Commandanten, der fie dann frey⸗ 
lich nach erkannten Irrthum entließ. — Zu 
den launenhaften Aeußerungen am Schluſſe 
dieſes Jahres gehoͤrt auch, daß ploͤtzlich alle 
drey Collegia zuſammen gerufen werden muß⸗ 
ten, und wozu? Um es ihnen anzuſagen, daß, 
wenn vor dem erſten Januar 1809 das Ge⸗ 
ſetzbuch Napoleon — dieſes mit einem ſolchen 
Entzuͤcken, einer ſolchen Sehnſucht angenom⸗ 
mene — nicht eingefuͤhrt wäre, fie alle Mann 
fuͤr Mann Execution haben ſollten von einem 
ganzen Polniſchen Regimente. | | 


Doch außer dieſen in den letzten Tagen 
durch uͤble Laune nur etwas gehaͤuften Be⸗ 
weiſen des Uebermuths gab es das ganze 
Jahr über von Zeit zu Zeit dergleichen Auf 
tritte, welche das Gemuͤth erſchuͤtterten. Dort 
geraͤth ein Polniſcher Officier uͤber den Preis 
einer Waare mit einem Kraͤmergeſellen in ei⸗ 
nen Zwiſt, und giebt ihm eine Maulſchelle, 
dieſer wirft ihn mit einem Gewichte und — 
der Geſell muß eine oͤffentliche ſchimpfliche 
Strafe vor der Parade leiden und ſein Herr 
kommt in Arreſt. Dort wird ein Kaufmann, 
der ſich gegen einen General bey einem aͤhn⸗ 
lichen Geſchaͤfte, etwas derber Ausdruͤcke be⸗ 
dient, ſogleich ohne Verhoͤr verhaftet, und 
weil er, nach ſeiner Entlaſſung aus der Haft, 
den Gouverneur, wie es hieß, mit ſichtbarem 
Trotze nicht gegruͤßt (worauf uͤberhaupt ſehr 
gehalten wurde, ſo daß, wenn es nicht ge⸗ 
ſchah, bittre Verweiſe folgten) ſogleich wieder 
in Verhaft genommen und dabey mit Stadt⸗ 
verweiſung bedrohet. Dort wird einer der 
ehrwuͤrdigſten Maͤnner von hohem Range und 
Familie, von der ganzen Stadt geachtet, ein 
edler Greis, aus dem Schauſpielhauſe geholt 
durch Officiere, um zu ſehen, daß in ſeinem 
Hauſe eine Menge executirender Soldaten ein⸗ 
gekehrt ſind, die ſchon das beſte Zimmer be⸗ 


fett haben, woraus fie ihn verdraͤngen und 
das Ausgeſuchteſte fordern, weil er eine ge⸗ 
wiſſe Zahlung ein wenig verzoͤgert hat. Dort 
wird den Tag vor dem koſtſpieligen und ſo 
ſchmeichleriſchen Balle die ganze Regierung 
mit Worten gemißhandelt, dort werden jene 
drey Maͤnner mit Execution beſchimpft. 

Bey allem dieſem draͤngte ſich ein luͤſter⸗ 
nes Verlangen nach dem andern hervor und 
mußte befriedigt werden, wenn man ſich nicht 
der ausgelaſſenſten Wuth Preis gegeben ſe— 
hen wollte. Die ſchoͤne Jahreszeit ruͤckt her⸗ 
an; das Gartenvergnuͤgen muß doch auch ges 
noſſen werden. Nun befindet ſich zwar am 
Gouvernementshauſe ſelbſt einer der ſchoͤnſten 
Gaͤrten, wie ſie in der Stadt nur anzubrin⸗ 
gen waren; nun ſtanden ihm, als Gaſt, die 
Gaͤrten faſt aller Beſitzer offen, mit welchen 
er es ja auch nie ſo genau nahm, daß er 
nicht geradezu bey ihnen, wie in der Stadt, 
fo im Garten, eintrat: aber nein, ein eigner, 
Garten, in der ſchoͤnſten Gegend, in Oliva 
muß beſeſſen werden. Aber ein jeder hat 
ſchon ſeinen Beſitzer. Das thut nichts; dieſer 
werde verdraͤngt, es kommt nur aufs Aus⸗ 
ſuchen an. Und fo wurde ausgeſucht, der 
Beſitzer angewieſen, fuͤr dieſen Sommer den 


Garten zu raͤumen, und — da die in der 
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That zierlichen Gartenhaͤuſer dem uͤppigen 
Satrapen noch nicht geſchmuͤckt genug wa⸗ 
ren — die Stadt kurz und gut angewieſen, 
alles zu der erforderlichen Ausſchmuͤckung des 
ſchleunigſten zu beſorgen, und auch das noͤ⸗ 
thige Mobiliar, ſo koſtbar wie es ſeyn kann, 
herbeyzuſchaffen. Aber dafuͤr wurden dann 
auch von Zeit zu Zeit dort herrliche Schmaͤuſe 
auch den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden gegeben. — 
Eben ſo ging es nun beym Anbruch des Win⸗ 
ters in der Stadt. Ueberraſchend zieht der 
Gouverneur zu Anfange des Octobers in des 
Commandanten Haus, und nun ein Gewuͤhl 
in ſeinem Hauſe; ſechszehn Maler arbeiten 
und Tapezirer und was der verſchoͤnenden 
Handwerker mehr ſind. Der Ruſſiſche Kai⸗ 
ſer, heißt es, auf ſeiner Ruͤckkehr von Er⸗ 
furt, wird hier eintreffen. Nichts weniger! 
Dem Herrn gefaͤllt die Decoration der Zim⸗ 
mer nicht mehr. Mehrere muͤſſen ausgemalt, 
andre mit Seide in uͤppigen Falten tapezirt 
werden u. d. Keine Einwendungen helfen, 
der Wille gilt ſtatt Vernunft und was ge⸗ 
ſchehen muß, geſchieht. — Als drittes Bey⸗ 
ſpiel ſolcher anmaſſenden Forderungen diene 
der diesmalige Ball am Kroͤnungsfeſte. Das 
Tiſchzeug — ſchon jetzt nach anderthalb Jah⸗ 
ren — war in zu klaͤglichem Zuſtande, war⸗ 
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um? Weil dem Hofmeiſter und den Domeſti— 
ken in der Regel alles Preis gegeben war. 
Die Stadt mußte alſo für 2000 Rthlr. neues 
herbeyſchaffen. 

Alles dieſes vermehrte die Schuldenlaſt 
der Stadt zu einer ſchwindelnden Hoͤhe. Zu 
Ende des Jahres war fie ſchon zu 30 Millio- 
nen Franken geſtiegen, und da es unmoͤglich 
war die Intereſſen für die darauf ausgegebe— 
nen Stadtobligationen aufzubringen, fo fanz 
ken dieſe ſchon jetzt bis as Procent, ſpaͤter⸗ 
hin noch weit tiefer, und da zugleich die 
Grundſtuͤcke auf ein Viertel ihres Werthes 
fielen, ſo verſanken die reichſten Beſitzer in 
die tiefſte Armuth. Aber geklagt mochte wer— 
den, wie da wollte, es blieb bey der Sprache: 
Ihr ſeyd ſehr reich! War man doch ſo un— 
verſchaͤmt, noch den guten Rock, den man 
trug, zum Vorwurf der Wohlhabenheit zu 
machen. Zwar brachte allein die Acciſe mehr 
wie Eine Million ein, aber dieſe reichte nicht 
zu, um fuͤr die Wohnungen, Tafelgelder der 
Officiere, und die Verpflegung der Garniſon 
zu ſorgen, und das nöthigfte (immer rück 
ſtaͤndig bleibende) Gehalt für weltliche und 

geiſtliche Beamte zu zahlen. Fuͤr den Hafen, 
die oͤffentlichen Bauten, die Reinigung und 
Erleuchtung der Straßen blieb gar nichts 


86 — 


— 186 — 


} 


Abrig; und alles dieſes verſank auch n einen 
grauſenhaften Ruin. 

Haben wir nun noch unagelrt; daß auf 
die Vorſtellungen, daß die Colonialwaaren 
Caffee, Zucker, Rum, und ſelbſt der Wein 
durch die Handelsſperre jetzt ſo ſelten, und 
gar nicht, oder die Vermoͤgenskraͤfte uͤberſtei⸗ 
gend, den einquartierten Officieren gereicht 
werden koͤnnten, der Gouverneur anſagen ließ, 
dieſe Artikel ſollten aus den Magazinen den 
Officieren gereicht werden, daß dieſe aber 
ſolche kleine Portionen erhielten, daß ſie nun 
ihren Wirthen abſichtlich tauſend Unruhe mach⸗ 
ten, und da ſie jene leckerhaftern Genuͤſſe 
nicht mehr erhalten ſollten, nun mit Forde⸗ 
rungen von andern Dingen, Dejeunes u. d. 
auftraten; daß insbeſondre alle dieſe Umſtaͤnde 
ungemein verſchlimmert wurden, als im An⸗ 
fange des Novembers durch Raͤumungen in 
Preußen, Durchmaͤrſche und langwaͤhrende 
Einquartierungen neuer Franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen erfolgten, deren Officiere ſich jene Ein⸗ 
richtungen durchaus nicht gefallen laſſen woll⸗ 
ten und weit mehr, wie die bisherigen for⸗ 
derten, worunter ſich die Chaſſeurs, wie ſie 
ſich auf ihrem Zuge ſehr ſchlecht aufgeführt 
hatten auf dem Lande, auch „in der Stadt 
auszeichneten, haben wir dieſes noch erwaͤhnt, 
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ſo mag man urtheilen, welch ein Bedruͤckungs⸗ 
jahr auch dieſes geweſen ſey. Konnte man 
es den Preußiſchen Städten ringsumher vers 
denken, daß fie in tauſend Freudensbezeugun— 
gen beym Abzuge ihrer Gaͤſte mit Baͤllen, 
Illumination und ſelbſt einigem Uebermuthe 
gegen die Abziehenden ausbrachen? Ach! wie 
ſehuten Danzigs Einwohner ſich nach ihrem 
kooſe; aber jener Freude ſollte ſogar zur Ver⸗ 
mehrung ihrer Seufzer dienen. 

Bey allen dieſen Bedruͤckungen, unter de⸗ 
ren Laſt der Danziger erlag, machte doch das 
luſtige Leben der Franzoſen um fo mehr einen 
abſtechenden Contraſt, da ſie haͤufig dazu Dan⸗ 
ziger einluden und dieſe — ſich einladen lie- 
ßen. Nicht an ihren geheimern Vachanalien 
zu denken, wozu ſelten Buͤrgerliche Zutritt 
hatten, aber nicht ſelten die Schoͤnen aus ei⸗ 
ner bewußten Claſſe, welche nie ein gluͤckli⸗ 
cheres Leben gefuͤhrt hatten, und wovon ei⸗ 
nige zu dem ſeltenſten Putze, ja zu einem be⸗ 
deutenden Beſitzſtande gelangten, und Eine 
ſogar ein Haus mit dem ausgeſuchteſten Mo⸗ 
biliar ausgeſchmuͤckt zu machen begann, wo 
die koſtbarſten Gaſtmaͤler und Bälle, doch nur 
den Franzoſen gegeben wurden. In ſolchen 
Gelagen wurde dann wohl im Rauſche des 
Weins nicht nur die Kleinigkeit der Glaͤſer 


— 188 — 


zerbrochen, ſondern unter hellem Gelaͤchter 
die ganze Tiſchdecke mit dem koſtbarſten Ge⸗ 
ſchirre darauf herunter geriſſen — der ehr 
liche Wirth konnte ja neues kaufen — und 
im Triumphe von — Generaͤlen mit unge⸗ 
heurem Getoͤſe, von den Helden Europens, 
auf Stuͤhlen in dem Saal umhergeritten. 
Aber eben der, welcher ſich heute vor aller 
Augen mit ſchaamloſen Geſchoͤpfen beluſtigt 
hatte, draͤngte ſich morgen in den Zirkel der 
ehrbarſten Frauen und forderte fie zu Thee's, 
zu Schlittenfährten, zu Baͤllen u. d. auf. 
Doch leider blieben auch dieſe Verhaͤltniſſe 
nicht reiner Natur. Konnte dem einſchmei⸗ 
chelnden gaͤnzlich demoraliſirten Franzoſen ein 
Verhaͤltniß lange rein bleiben? Es knuͤpften 
ſich zum Erſtaunen der ſittſamern Mitbuͤrge⸗ 
rinnen, auf deren Seite doch die bey weitem 
groͤßere Anzahl blieb, die auffallendſten Ver⸗ 
bindungen an, und taͤglich hoͤrte man von 
mehreren. Einige waren ernſt und blieben 
ernſt und hie und da erfolgte eine gluͤckliche 
Ehe; einige fingen ernſt an, und blieben rein, 
bis ſich durch den Wankelmuth und die Tren⸗ 
nung die Verbindung zerriß; einige arteten 
aber in Schande und Schimpf aus, und wenn 
auch eine Familie das leichtſinnig ertrug und, 
war die Tochter des Hauſes von dem Erſten 
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geliebt, damit prunkte und davon Vortheile 
zog: ſo zerriſſen bey einer andren eben dar⸗ 


um die heiligſten Bande zwiſchen der trauri⸗ 


gen Mutter und der verfuͤhrten Tochter. Kei⸗ 
ne Geſellſchaft, wo nicht ein Franzoſe in der 
Mitte ſeine Galanterien anbrachte, und hie 
und da Ohren und ein freundliches Laͤcheln 
fand; kein Spatziergang, wo nicht Damen 
von dem Franzoͤſiſchen Freunde des Hauſes 
begleitet, manche nicht ungern an ſeinem Ars 
me prangten. Der leichte, gefaͤllige, badini⸗ 
rende, koſende Franzoſe war ihnen lieber, wie 
der ernſte ſchwerfaͤllige Deutſche. 

Bey dieſem ungemaͤßigten Verlangen nach 
Lebensgenuß war der Untergang einer Art 
von Vergnuͤgen, welchen die ſchlechten Um— 
ſtaͤnde der Stadt droheten, den Herren ganz 
unertraͤglich, da gerade die Schauluſt ein cha- 
rakteriſtiſcher Zug ihrer Nation if, — Die 
Schauſpielergeſellſchaft nahte ſich ihrer Auf— 
loͤſung. Von dem Beguͤterten oder doch ſei— 
nen reichlichen Erwerb ziehenden Buͤrger hatte 
fie gelebt; aber konnte der fie jetzt noch er⸗ 
halten? Dort in den unermeßlichen Abgrund 
mußte er ja ſeinen, noch etwanigen kaͤrgli⸗ 
chen Erwerb, hinwerfen, er hatte ja kaum 
das Nothduͤrftige fuͤr ſich und ſeine Familie; 
wie viele konnten noch ins Schauſpielhaus ger 
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hen? Und wer es konnte, mochte er es? War 
nicht aller Frohſinn dahin? War nicht alle 
Luſt verſchwunden, zu lachen? Erſchrack man 
nicht zuweilen, wenn man im froͤhlichen ver⸗ 
trauten Zirkel doch einmal auf alte Weiſe in 
Scherzen und Lachen ausbrach uͤber ſich ſelbſt, 
daß es noch moͤglich geweſen ſey lachen zu 
koͤnnen? Und mochte der Mann unter lauter 
Jakots und Federbuͤſchen ſitzen? Mochte er 
ſeine Frau oder Tochter den Schoͤnen zuge⸗ 
ſellen, welche die Officiere herbeygefuͤhrt hat⸗ 
ten, und die gerade an dieſem Orte die erſten 
Plaͤtze behaupteten? Das Schauſpielhaus blieb 
alſo verhaͤltnißmaͤßig ſehr leer, und nun ſollte 
es geſchloſſen werden! Eine erſchuͤtternde Bot⸗ 
ſchaft für die Schauluſtigen und von der Lan⸗ 
genweile Geplagten. Aber das durchgreifende 
Gouvernement wußte zu allem Rath. Ein 
Wunder, daß nicht ein Contribuendum von 
den bisherigen Schauſpielbeſuchern gefordert 
wurde; doch nein, dieſesmal galt es das Mi⸗ 
litair ſelbſt. Jeder Officier mußte von ſei⸗ 
nem monatlichen Solde eine beſtimmte Anzahl 
von Einlaßzettel nehmen, er mochte ſonſt uͤber⸗ 
haupt oder ſo vielmal ins Haus gegangen 
ſeyn oder nicht. Nun wurde das Haus uͤber⸗ 
voll beſetzt, aber auch vollends militairiſch 
untermiſcht mit den Favoritinnen, denn nun 
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ging auch der, welcher ſonſt wohl lieber dieſe 
Ausgabe erſpart haͤtte 
N Wollen wir nun noch zum Schluß bes 
Jahres eine Thatſache merken, woraus die — 
man kann es nicht blos Vorſicht nennen — 
woraus die Aengſtlichkeit der Regierung in 
dem Benehmen gegen die Franzoͤſen hervor⸗ 
geht, ſo lerne es die Nachwelt, daß man bey 
den unertraͤglichſten Laſten nicht von Laſten 
ſprechen, bey den unerhoͤrteſten Leiden nicht 
das vorwurfsvolle Wort Leiden nennen, 
wenigſtens der Geiſtliche auf der Kanzel es 
nicht nennen ſollte. Denn man erſtaune! der 
Bet⸗ und Danktag am 21. July, den man 
nicht einmal mit feinem vollen Namen: Buß: 
Betz und Danktag nennen mochte, ſtand bes 
vor. Das geiſtliche Miniſterium war ver⸗ 
ſammelt, um wie gewoͤhnlich, Texte zu die⸗ 
ſem Tage zu waͤhlen, und ſie dem Senate zur 
Genehmigung zu uͤberſenden. Nun war es 
zwar wohl darauf bedacht, eine gewiſſe Klug⸗ 
heit zu beobachten, und nicht Texte zu neh⸗ 
men, wie ſie wohl das Gemuͤth eingab, nehm⸗ 
lich ſolche, welche ein lautes Klagegeſchrey 
uͤber die Bedruͤcker enthielten; aber warum 
ſollte nicht uͤber das Leiden der Zeit ein Wort 
ertoͤnen? Es wurden alſo die ſo ganz ſanften 
Worte gewählt: Pfr 68. 20, 21, und 1, Cor, 
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10, 18. Und wer haͤtte es denken ſollen; ein 
Rath — welches bey Menſchenleben nicht ge— 
ſchehen war — genehmigte dieſe Texte nicht, 
weil er befürchtete, daß die Klagen dar— 
in über Laſten und Verſuchungen den 
Franzoſen anſtoͤßig ſeyn mochten und 
nur vom Loben und Danken an die⸗ 
ſem Tage die Rede ſeyn ſollte. 
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gierung und Auftreibung der Gelder == Indult. — 
Saͤchſiſcher Reſident. — Anweſenheit des ns, 
niatowski. — Der Schwerdtſiſch. , 


Mit diesem Jahre ſollte Danzig von einer 
neuen Seite erfahren, was es bedeute, mit 
dem großen Franzoͤſiſchen Kaiſerreiche fo ges 
nau berbunden zu ſeyn, als es leider wider 
ſeinen Willen burch Gewalt und Bruch aller 
Vertraͤge wirklich war. Denn wenn nun in 
der entfernteſten Gegend dieſes Staates eine 
Erſchuͤtterung erfolgte, ſo wurde ſie durch 
ihre Undulationen bis hieher gefuͤhlt. Wie 
viele Kämpfe waren ſchon ſeit 1792 mit Oeſt⸗ 
reich gefochten, die bier in ungeſtoͤrter Ruhe 
nur als Zeitungsnachricht die bedauernde 
Theilnahme der Gemuͤther erweckten; aber 
jetzt brach wieder ein ſolcher Krieg aus und 
dieſe Stadt mußte ihn in ihrem Innerſten 
fuͤhlen. Es iſt bekannt, wie Oeſtreich in die⸗ 
ſem Jahre ſich groß und furchtbar erhob, 
um, vielleicht hoffend nach den erſten gluͤck⸗ 
lichen Schlaͤgen auf die Theilnahme aller 
Unterdruͤckten, dem Uebermuthe des Weltero⸗ 
berers ein Ziel zu ſetzen; aber noch hatte die 
Stunde nicht geſchlagen, welche die Vorſe⸗ 
hung dazu erſehen hatte; vier Jahre darauf 
ſollte fie, dem Tyrannen deſto fuͤrchterlicher 
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toͤnen. Es waͤhrte nicht lange, ſo war Dan⸗ 
zig von mehreren Seiten in den großen Kampf 


verwickelt,; und doch war es noch ein gerin⸗ 
ges gegen das, was die Zuküuft in ihrem 
dunkeln Schooße verborgen trug Den g. April 
begann Oeſtreich die Feindſeligkeiten am Inn 
und ſchon am 3, April war hier alles gegen 
eine Anfürrection in Pommern, und ſchon am 
22. April gegen eine In vaſion der Heſtreicher 
vom Herzogthum Warſchau her beſorgt. * * 
Wir wiſſen; wie ſchon damäls der Sate 


zu der Frucht ausgeſtreut wurde welche nach 


vier Jahren fo appig und kraftvoll, zur Ge⸗ 
neſung der erkrankten Menſchheit, aufblühen 
ſollte; nur daß man zu früh von der damals 
noch unreifen Frucht dieſe Heilkräfte erwar- 


tete! In den Preußiſchen Landern rings um⸗ 


her kochte ſeit dem Tilſiter Frieden in allen“ 
Gemuͤthern eine innere gerechte Wirth; fe 
ließ ſich in vertrauteren Zirkeln da aus, wo 
nicht wie hier die Sransöfifhe Behoͤrde un⸗ 
mittelbar in Feſſeln ſchlug, oder auch kein 


Ausſpaͤher zu beſorgen war; es bildeten ſt ch 


ſelbſt im Stillen Vereine, die eine beſſere 


Zukunft erwarteten, oder ſelbſk im Stillen 


vorbereiteten. Denn in dieſer Abſicht wurde 

der Tugendbund geſchloſſen, und das Fran⸗ 

zoͤſiſche Syſtem hatte Feinde in allen Elaſſen 
13 * 


*. 1 — 


und Ständen Es war zuletzt kein einziger, 
der in ſeinen, Bestrebungen ſich nicht gehemmt 
fühlte, indem, Napoleons Maaßregeln gegen 
Handel, Gewerbe und Eigenthum alle Zweige 
der menſchlichen Thaͤtigkeit feſſeiten. Aber 
noch war es nicht Zeit; doch meynten meh⸗ 
rere, es waͤre Zeit, durch Oeſtreichs Vorgang 
waͤre dieſe Zeit herbeygefuͤhrt; ihre Ungeduld 
erlaubte es ihnen nicht laͤnger zu warten, bis 
der Koͤnig rief, um mit dieſen im Stillen ge⸗ 
naͤhrten Kraͤften fuͤr ihn und das Vaterland 
ihre Thaten zu thun. Da verbreitete fi all⸗ 
maͤlich das Geruͤcht in Danzig, es ſey eine 
Inſurrection in Pommern ausgebrochen, und 
die Inſurgenten wuͤrden, da die Garniſon, 
wie wir gleich hoͤren werden, ſich taͤglich 
ſchwaͤchte, Danzig ſelbſt uͤberrumpeln. Die 
ganze Sache war zwar nur durch das Geruͤcht 
vergroͤßert, und verhielt ſich ganz anders. 
Es hatten nur einige unzufriedne, auf halben 
Sold geſetzte Officiere zu einem Oeſtreichſchen 
Freycorps geworben, wie ſich aus der Preu⸗ 
ßiſchen gerichtlichen Unterſuchung ergab. Aber 
genug Urſache fuͤr den aͤngſtlichen Grabowski, 
der, wie wir gleich hoͤren werden, jetzt an 
der Spitze der Garniſon ſtand, daß gegen ei⸗ 
nen Ueberfall von jetzt an die aͤußern Thore 
noch vor 9 Uhr geſchloſſen werden muß ten. 


* 


In einem geiwſſen 3 Zusammenhange mit die, 
ſen Bewegungen ſtand eine andre zwar entfern⸗ 
tere, welche doch aber auch nicht ohne einis 
gen Einfluß blieb. Der Major Schill, eis 
ner der tapferſten Preußiſchen Officiere, voll 
Patriotismus, der aber nicht gezügelt genug, 
die Anordnungen ſeines Koͤnigs nicht abwar⸗ 
ten, oder ſeinem Willen „der Ruhe bey die⸗ 
ſem Kampfe im Suͤden haben wollte, ſi ich | 
nicht fügen mochte, geht unbeauffragt mit 
einem Theil ſeines Regiments aus Berlin, 
zu ihm ſammeln ſich mehrere; er faͤllt ins 
Weſtphaͤliſche, macht Fortſchritte, glaubt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht nur dadurch mit ſeinem kleinen 
Corps Diverfion zu machen „ſondern in den 
dort misvergnuͤgten Provinzen, vielleicht eine 
ganze Armee zu ſammeln, und dadurch am 
Ende ſeinen Hof ſelbſt zu Schritten zu be⸗ 
wegen. Aber trotz ſeiner perſoͤnlichen Tapfer⸗ 
keit und ſeiner Freunde gelingt ihm nichts 
von allem; er muß ſich allein herumſchlagen, 
findet wenig oder keinen Anhang, und wird 
endlich auf Stralſund zuruͤckgeworfen, wo er 
nach einem hartnaͤckigen Widerſtande, in der 
Straße kaͤmpfend, ſeinen Tod findet. Zu 
Ende des Aprils hatte er ſein Unternehmen 
angefangen, und zu Anfang des Juny endigte 
es ſich. Aber unbeſchreiblich waren alle durch 
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den Druck erbitterten Gemuͤther für, ihn ein⸗ 
ene Jeder wüͤnſchte ihm Fortgang, 
The lnahme von ganz Preußen gegen Frank⸗ 
reich; jeder hätte, gerne ſchon damals zuge⸗ 
ſchlagen, wie es in den letzten Zeiten ſo eh⸗ 
renvoll geſchah ;, jetzt mußte er als ein Ver⸗ 
brecher gerichtet werden, Dgt auch in Dan⸗ 
zig kein Wunſch heißer war, als der, daß 
Preußen das Joch von fi ch und damit auch 
von dieſer gewaltſam abgeriſſenen Stadt wer⸗ 
fen mochte; wußten die Franzoͤſiſchen Behoͤr⸗ 
den wohl. Daher ihre, verdoppelte Borfi cht 
gegen alles, was fuͤr jene Bewegungen auch 
hier etwa zutraͤgliches begonnen werden moͤchte, 
ihre Aufmerkſamkeit auf ‚Gefpräche der Art, 
und ihre Ausſpaͤher wachſamer, wie je; und 
als Beyſpiel davon moͤge hier ſtehen, daß 
der Commandant nach der Abreiſe Rapps, 
von welcher fogleich erzählt werden fol, auf 
dem Rathhauſe erfchien, erklärte, wie Rapp 
von der ganz beſondern Gnade des Kaiſers 
gegen die Stadt geſchrieben, aber daß ſie ſich 
nun auch deſſen wuͤrdig erhalten, und ihre 
Buͤrger nicht ſo gegen Frankreich reden moͤch⸗ 
ten, und der Praͤſident daher kraͤftige Maaß⸗ 
regeln nehmen ſolle, die Herren } welche nun 
namentlich angegeben wurden, zum Still⸗ 
ſchweigen zu bringen, und uͤberhaupt den 
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Reſſobureen das laute Reden zu verbieten, wis 
1 drigenfalls ſie geſchloſſen werden ſollten, wel⸗ 
ches alles, mit den drohendſten Worten, in 
einer Audienz der Herren ſelbſt und in einem 
ſchriftlichen Anſchlage allen uͤbrigen bekannt 
gemacht wurde. Als ein anderes Beyſpiel 
ſtehe, daß ein Buchhaͤndler nach der Weich⸗ 
ſelmuͤnde gebracht wurde, weil er Schills Por⸗ 
trait zum Verkauf ausgeboten, und der Cenſor 
des Wochenblattes einen derben Verweis be⸗ 
kam, daß er die Ankuͤndigung dieſes Verkaufs 
e a b hatte. 


Doch ganz andre Wirkungen 0 nach 
deut Ausbruche des Krieges, die Demonſtra⸗ 
tionen der Oeſtreicher auf dieſen Ort hin. 
Sie drangen ploͤtzlich ins Herzogthum War⸗ 
ſchau ein, ruͤckten in noͤrdlicher Richtung vor, 
ſchon begann man die Flucht in Thorn, 
Bromberg u. ſ. w. Dabey ließen ſich Eng⸗ 
liſche Kriegsſchiffe auf der Rhede ſehen, an⸗ 
dre zeigten ſich hinter Hela. Wie leicht rei⸗ 
chen ſich beyde die Haͤnde und machen Ver⸗ 
ſuche auf Danzig, welche wenn ſie zumal ge⸗ 
laͤngen, kaum Preußen in Unthaͤtigkeit laſſen 
konnten. Und bey allem dieſen an der Spitze 
des Militairs an Stelle des Gouverneurs, 
welcher bereits den 8. April zum Oeſtreich⸗ 
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ſchen Kriege abgereiſt war, nur der an die 
Stelle des abgereiſeten Menard getretene Com⸗ 
mandant, der Polniſche General Grabowski, 
der ſeine Verantwortlichkeit fuͤhlte, und den Man⸗ 
gel an Kriegserfahrung durch eine uͤbertriel ene 
Aengſtlichkeit erſetzte. Es wurden Anſtalten 
zu einer foͤrmlichen Belagerung gemacht; die 
Holzhaͤndler mußten die Feſtungsgraͤben vom 
Holze reinigen; die Steinſchleuſe wurde un⸗ 
terſucht, ob ſie zur ſchnellen Inundation im 
tauglichen Stande ſich befinde; ein Publican⸗ 
dum vom Rathe erſchien auf Aufforderung 
des Commandanten, nicht falfche allarmirende 
Geruͤchte zu verbreiten; man begann zu ſchan⸗ 
zen. Nun erſchallt die Nachricht: die Oeſt⸗ 
reicher find ſchon vor Thorn; ſie beſchießen 
es ſchon; fie find fchon drinnen. Nun ſollen 
ſechs Buͤrgerfahnen alle Tage im Innern der 
Stadt aufziehen (die Buͤrgerwachen hatten 
wegen Schwäche der Garniſon ſchon einige 
Zeit ihre Dienſte angefangen); die Garniſon 
beſetzt die Außenwerke und bivouaquirt; eine 
permanente Commiſſion muß auf dem Rath⸗ 
hauſe Tag und Nacht bleiben, um ſchnelle 
Befehle entgegen zu nehmen und auszufuͤh⸗ 
ren; noch mehr geſchanzt, man weiß nicht 
wo zuerſt; noch mehr die Schleuſe unterſucht; 
nun geboten, ja auf alle Fremden, beſonders 
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e Preußen (in Erinnerung an die Inſurre⸗ 
F etion und Schill) ein wachſames Auge zu ha— 
ben; nun neue Edicte der Gerüchte, der Rai— 
ſonnements wegen; aber bey allen dem, zum 
Balſam auf die Wunden, die Verſicherung, 
es wären nur 8000 Mann, und dieſe waͤren. 
ſogar ſchon abgeſchnitten, und würden von — 
den Ruſſen verfolgt. Ploͤtzlich erſchallt den 
20. April um 8 Uhr Abends die Lermtrom— 
mel; alles glaubt den Feind in der Nahe; 
nur einige naͤher Unterrichtete wußten, es 
ſollte nur eine Probe ſeyn fuͤr die Garniſon. 
Aber ein ſichtbarer Beweis der Schwaͤche der 
Garniſon war es, daß nur kaum 1000 im 
Marſch ſich befanden, wozu nun noch die Des 
taſchements im Fahrwaſſer, die Wachen und 
Kranke kamen; alle andern hatten, zum Oeſt— 
reichſchen Kriege, nach und nach den Ort verlaſ—⸗ 
ſen. Dieſes fuͤhlte Grabowski ſo ſehr, daß er 
nun den Befehl ertheilte, daß bey der Laͤrmglocke 
ſich alle Buͤrgercompagnien auf dem Lerm⸗ 
platze verſammeln ſollten, deſſen dieſe ſich 
aber weigerten, denn was hatten ſie mit der 
Vertheidigung der Stadt gegen — im Grun⸗ 
de willkommene — Feinde zu thun. Endlich 
kam die Nachricht, daß ſich die Oeſtreicher 
von Thorn wegzoͤgen nach Inowrazlaw; da 
ſchoͤpfte der bedraͤngte e Arhem, 
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und es kam alles ae zu To ge⸗ 
ee Ruhe. d d Een 

Waren alle die bisherigen e zwar 
en der Kriegesgraͤuel, die ſie herbeyzufuͤh⸗ 
ren ſchienen, erſchuͤtternd, wiewohl durch 
die Hoffnung der Erloͤſung erfreuend, ſo wa⸗ 
ren manche andre damit verbundne und ſchon 
erwaͤhnte Dinge nicht weniger angenehm. 
Die laͤſtige Garniſon verminderte ſich. Vom 
dritten März an begannen die Ausmaͤrſche 
der beyden Franzoͤſiſchen Infanterieregimen⸗ 
ter, der Cavallerie und ſelbſt einiger Polni⸗ 


ſcher und Saͤchſiſcher Truppen. Am 8. April 


folgte die Abreiſe des Gouverneurs ſelbſt, “) 
aber dieſe konnte freylich nicht ſo im Stillen 
geſchehen. „Da mußte ja zuvor — nach dem 
Ausdrucke der Danziger Zeitung — das letzte 
Opfer der Liebe und Verehrung liebender und 
dankbarer Kinder ihrem geliebten und verehr⸗ 
ten ſcheidenden Vater dargebracht werden. 
Denn wie hatte die Nachricht von ſeiner Ab⸗ 
reiſe alle Herzen erſchuͤttert! Die Stadt ſah 
ploͤtzlich den Augenblick ſich nahen, in wel⸗ 
chem ihr Schutzgeiſt fi fü e ae in ug 


) Sein Abſchiedsſchreiben ift von mehr, als einer Seite, als 
Franzoͤſiſche Galanterie, als Schmeichelen für den Koifer, 
als ſonderbare Sittenpredigereg, und wohl zum Theil, al 

Beweis von Gutmöthigkeit merkwürdig. S. Anhang No. 14. 
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5 Ziel ihrer Liebe und Verehrung ihrem 
Auge entruͤckt werden ſollte.“ Es wurden 
demnach zuvor Anſtalten zu einem großen 
Ball im Kuffifchen. Hauſe für, den Abreiſen⸗ 
den gemacht, und wie viel alles dazu in der 
groͤßten Ueppigkeit beſorgte koſte, wieder nicht 
geachtet. — Er konnte ja in der Naͤhe des 
Kaiſers wieder der Fuͤrſprecher ſeyn; ſo taͤuſchte 
man ſich unaufhoͤrlich. — Da gab es denn 
wieder Jungfrauen in Grazien verkleidet, und 
Lorbeerkraͤnze, und Blumenſtraͤuße mit Ver⸗ 
gißmeinnicht, und Deviſen und Gedichte u. d. 
Der Held, ohnedem vom Rheumatismus ges 
plagt, nahm alles gnaͤdigſt auf, und fuhr 
fruͤh nach Hauſe. — Am Tage der Abreiſe 
ſelbſt war natuͤrlich alles in Bewegung, und 
unter Kanonenſchuͤſſen, vieler Begleitung und 
unter einer Menge Zuſchauer fuhr er davon 
nachdem er noch um die Erlaubniß gebeten 
worden war, von der Stadt zum Andenken 
einen koſtbaren Degen (der aber erſt in Pa⸗ 
ris beſtellt war und gooo Rthlr. koſtete!) ans 
zunehmen,“) und er ſelbſt feine Dienerſchaft zu 
kleinen Stadtaͤmtern (Lehnen) empfohlen, ſeine 
Proviſionen an einen ſeiner Paraſiten, ſeine 
Hirſche, Rehe u. d. an einige Senatoren 
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verſchenkt hatte. — So lieb nun im 


Grunde der Abſchied des laͤſtigen Gaſtes war, 
ſo trat doch nun die Beſorgniß ein, daß ein 
vielleicht haͤrterer an ſeine Stelle kommen 
wuͤrde, und alles nannte ſich ſchon mit Zit⸗ 
tern den zwar weit feiner Franzoͤſiſch gebildes 
ten, aber tiefer verdorbenen bisherigen Com⸗ 
mandanten Menard doch es blieb fuͤrs er⸗ 
ſte bey der Vacanz und General Grabowski 
führte auch die Gouvernementsgeſchaͤfte. In⸗ 
deſſen war in Oeſtreich der allgemeine Enthu⸗ 
ſiasmus des Volks, die Tapferkeit des Heers, 
die Energie des Cabinets vergebens geweſen; 
ein geheimes Schickſal der Welt vernichtete 
noch alle Bewegungen, alle Wirkungen der 
unſterblichen Thaten, denn noch war ſeine 
Zeit nicht; indeſſen erlitt Oeſtreich ungluͤckli⸗ 
che Niederlagen hinter einander, und nachdem 
den 14. October der Wiener Friede geſchloſ⸗ 
ſen war, kehrte das Jahr darauf Rapp un⸗ 
ter tauſend Jubel auf ſeinen Poſten zuruͤck. 
Auch in dem Jahre 1809 ſtrebte der Hans 
delsgeiſt, die Seele des Ortes, ſich in ſeiner 
Regſamkeit zu zeigen, aber wie wurde dieſe 
gehemmt und mit welchen unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten hatte ſie nicht zu kaͤmpfen! Da war 
noch immer der Caper Tilſit, gierig der Spinne 
gleich, furchtbar einſam, in dem Schiffeleeren 
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Hafen, wie in ſeinem Geſpinſte ruhend, und 
jedes Handelsſchif mußte die Beruͤhrung des 
Gewebes fuͤrchten. Dieſe Spinne zu zer⸗ 
nichten, dahin ging jedes vernuͤnftige Beſtre⸗ 
ben. Da nun ein in Danzig etablirtes Fran⸗ 
zoͤſiſches Haus dem Desmoland den Caper 
abgekauft hatte, um ihn fuͤr eigne Rechnung 
auszuruͤſten, ſo eroͤfnete die Kaufmannſchaft 
eine Subſcription, mit jedem Preis dieſem 
neuen Beſitzer Caper und Caperbrief abzukau⸗ 
fen, und dann beydes zu vernichten. Es ge⸗ 
ſchah, aber wie ſchwer ward es, das Ver⸗ 
trauen der Fremden zum Hafen wiederzuge⸗ 
winnen. Denn gerade waͤhrend der Unter⸗ 
handlungen war der Caper am thaͤtigſten, 
und brachte Priſe auf Priſe ein. Die Sache 
wurde laut in den Sitzungen der Regierung; 
heiße Rathſchlaͤge erfolgten; wenn Bürger: 
Antheil haͤtten, ſo ſollten ſie mit Verluſt ih⸗ 
res Buͤrgerrechts, die Unbuͤrger mit Confige 
cation ihres Vermoͤgens beſtraft werden. Aber 
es wurde nichts ausgerichtet; der Conſul und 
das Gouvernement nahm die Caperey in Schutz; 
immer reichere Priſen liefen ein. Da ergrif 
die Kaufmannſchaft das obige Mittel, und 
opferte 60000 Franken dem gemeinen Beſten 
auf. Jetzt glaubte man an einen freyen Han⸗ 
del, an ein gewiſſes Aufbluͤhen der Schiffahrt, 


ur A | 
und es erhoben ſich ſelbſt auf den Werften. 
neue Schiffe. Aber andre Schwierigkeiten 
hemmten bald die regeſte Thaͤtigkeit; beſon⸗ 
ders fanden ſich andre Caper ein. Kaum 
war jener Kauf im Anfang des Juny ge⸗ 
ſchehen, ſo ſtreifte ſchon ein andrer Caper, 
einem andern Armateur gehoͤrend, Voltigeur 
genannt, umher, und bald zeigte es ſich, daß 
der erſte Verkaͤufer auch an dieſem Antheil 
hatte, wie er ſpaͤterhin ohne Scheu in Ver⸗ 
bindung mit einem andern, als Caper auftrat. 
Natuͤrlich war es, daß nun die Kaufmannſchaft 
ſo hintergangen, wenigſtens ihr Geld wieder 
haben wollte. Jener erklaͤrte, die Caperey 
waͤre einmal nicht zu hemmen, und ſo naͤh⸗ 
me er lieber den Vortheil, als daß er ihn 
einem andern ließe; 20000 Fr. haͤtten fie noch 
nicht bezahlt, dieſe moͤchten ſie behalten, fuͤr 
20000. Franken haͤtten fie Valuta erhalten, 
nemlich das Schif ſelbſt, welches nicht den 
vierten Theil werth war, und die erhaltenen 
20000: Franken wolle er dem Lazareth geben; N 
er gab ſie in Stadtobligationen, die nicht 
zehn. Procent werth waren. 5 ROH 
Was half es daher, daß in dieſem Jahre 
den Saͤchſiſche und Daͤniſche Reſident v. Dan⸗ 
kelmann und Kouſtrup in ihre Functionen 
traten; der erſtere die Handels verhaͤltniſſe mit 
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polen, der letztere mit Daͤnemark aufs ei⸗ 
frigſte anzuknuͤpfen ſuchte, und dazu oͤffent⸗ 
lich alle Haͤfen Daͤnemarks anbot: der Ver⸗ 
dacht gegen den Schleichhandel mit Eng⸗ 
land haͤufte Schwierigkeiten auf Schwierig⸗ 
keiten. Da mußten alle Guͤter, welche aus 
Gallizien, Nußland, dem Herzogthum War⸗ 
ſchau die Weichſel herunter kamen, noch ehe 
ſie ans Land durften, dem Franzoͤſiſchen Con⸗ 
ſulate gemeldet werden, und die hohen Ge⸗ 
buͤhren vom Werth fuͤr die Certifcats dłori- 
gine, als Beweis, daß die Waaren nicht aus 
England kamen, entrichten; da durfte kein 
Boot, geſchweige ein Lichter, nach dem Ha⸗ 
fen gehen, ohne einen Paß vom Conſul zu 
haben, welcher dem Commandanten im Fahr⸗ 
waſſer vorgewieſen werden mußte; da durfte 
kein Schif abſegeln, ohne daß zuvor im Con⸗ 
ſulat eine Caution vom Werth des Schifs 
und der Ladung geſtellt wurde, welche zu zah⸗ 
len war, wenn das Schif nach England ging, 
und nicht eher aufgehoben wurde, als bis 
hinlaͤngliche Beweiſe geliefert worden waren, 
daß es in einem befreundeten Hafen gelan⸗ 
det, oder durch unwiderſtehliche Umſtaͤnde dar⸗ 
an verhindert worden waͤre. Die Koſten des 
ganzen Verſicherns waren 13 Procent vom 
Werthe des Schifs und der Ladung. Was 
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Wunder, daß auch in dieſem Jahre nur 7 
mit Ballaſt beladene Schiffe erſchienen, die | 


groͤßtentheils mit Holz, Weiten und Roggen 
nach Amſterdam und Bordeaux beſtimmt abfuh⸗ 
ren, aber eine deſto groͤßere Menge von Schif⸗ 
fen den benachbarten Haͤfen zuſegelten, wo ſie 
durch ein weit freyeres Verkehr die hoͤchſten 
Frachten und die n enn een 
kae hatten. Gen 

Doch e ſt a r kaufmännische 
Thaͤtigkeit noch nicht. Beſuchten aus gerech⸗ 
ter Furcht die fremden Schiffe den Hafen 
nicht, ſo gab es doch noch eigne Schiffe, die 
benutzt werden konnten. Sie alſo, die be⸗ 
reits vier Jahre ungebraucht gelegen, und 
zum Theil verdorben waren, wurden ſchnell 
ausgebeſſert und gingen aus; aber, da keine 
Aufträge waren, nahmen die wenigſten Güter 
mit, ſie begaben ſich nur nach andern Haͤfen, 
wohin ſich dieſe Auftraͤge gewandt hatten, 
und von wo aus ſie den Frachthandel treiben 
konnten. Aber keines kam zuruͤck entweder 
genommen vom Feinde, oder weil ihre Ab⸗ 
weſenheit beſſer benutzt werden konnte. Da 
es nun gaͤnzlich an Schiffen zu gebrechen an⸗ 
fing, und doch zuweilen es hie und da Gele⸗ 


genheit zur Ausfuhr gab, erfann man ein. 


neues, man kaufte im Auslande Schiffe, und 
i ſam⸗ 


| 
| 
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ſammelte die Mannſchaft weit und breit zu⸗ 
ſammen (da faſt alle Seeleute aus Mangel 
an Erwerb ſich vom Orte wegbegeben hatten) 
und ſchickte ſie mit großen Koſten nach Daͤ⸗ 
nemark, um die dort gekauften Schiffe hies 
her zu bringen. Aber kaum glaubten die Un⸗ 
ternehmer hier ein Eigenthum zu beſitzen, ſo 
wurde es ihnen aus den Haͤnden entriſſen 
durch eine neue Clauſel jener Buͤrgſchaft, die 
es auf der Stelle unbrauchbar machte: „Dans 
ziger Schiffe ſollten nicht anders, als unter 
der Bedingung auslaufen, daß fie binnen vier 
Monaten wieder zuruͤckkehrten, und in Zu⸗ 
kunft ſolle daher die Caution nicht eher auf⸗ 
gehoben werden, als bis ſie in dieſer Friſt 
zuruͤckgekehret; dahingegen es mit den Schif⸗ 
fen befreundeter Nationen bey dem alten 
bleibe, daß ſie nur gehalten ſeyn ſollten, ihre 
Ankunft in einem neutralen oder befreundeten 
Hafen zu beweiſen.“ Dieſer Schlag war 
toͤdtlich. Jedes Ent erhält feinen Werth 
durch den freyen Gebrauch; ſo war das neu⸗ 
trale Schif unendlich mehr werth, als das 
Danziger, das eigentlich fuͤr jetzt zu einem 
Nichts hinabſank. Denn mochte das Danzi⸗ 
ger Schif in einem andern Hafen noch fo 
guͤnſtige Fracht finden zu einem dritten Ha⸗ 
fen hin, es mußte in der fluͤchtigſten Eile zu⸗ 
14 
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ruͤck, und konnte in cürmicher Jahreszeit 
und bey entgegengeſetztem Winde kaum den 
Termin halten. und wehe, wenn es in ei⸗ 
nem Schifbruche ſo verloren ging, daß, wie 
es nicht ſelten geſchieht, nicht eine Spur von 
der Stelle des Ungluͤcks, vielweniger ein Be⸗ 
weis davon beyzubringen moͤglich war: ſo 
hatte der Beſitzer doppelt verloren, ſein Schif | 
und die hier zu zahlende Caution, indem man 
nach vier Monaten das Urtheil faͤllte, es ſey 5 
nicht da, und folglich verfallen, und das Un⸗ 
glück ſey wahrſcheinlich erdichtet, und es ſey 
nach dem verpoͤnten England abgegangen. 
Doch muß zur Steuer der Wahrheit geſagt 
werden, daß die Sprache immer ſtrenger als 
die Ausführung war, und ſich in der Regel 
alles gehoͤrig abkaufen ließ. | | 
So war der Hafen von Danzig fuͤr die 
Schiffahrt ſo anzuſehen, als wenn er gar 
nicht vorhanden war; und ſo mußte, wenn 
keine Rettung erfolgt wäre, der Ort, deſſen 
Lebensquelle die Weichſel und das Meer iſt, 
verſinken und ohne Manufacturen und Fabri⸗ 
ken, wie er iſt, endlich aus der Reihe der 
bedeutenden Städte verſchwinden; der von 
der Natur beguͤnſtigteſte Hafen der Oſtſee 
ſollte eine Einoͤde, und die einſt blühende 
Handelsſtadt an demſelben ein Dorf werben, 


— 211 — 


2 


Wo fonft 180072000. Schiffe aus⸗ und ein⸗ 
liefen, ſah man kaum 60; wenn ſonſt bis 28 
Millienen Thaler durch den Handel im um⸗ 
lauf waren, ſo reichten fuͤr die Waaren, die 

durch Danziger Haͤnde gingen, weniger wie 

eine halbe Million hin, und noch mußte man 
mit jedem neuen Jahre eine bedeutende Ab⸗ 
nahme fuͤrchten. Denket man ſich nun noch, 
daß die Schiffe, ungebraucht liegend, zu 

Grunde gingen, daß der Hafen ſelbſt, deſſen 

Unterhaltungskoſten nicht herbeygeſchaft wer- 

den konnten, und welchen die Franzoſen gleich- 

ſam abſichtlich vernachlaͤßigten und wie zu 
vernichten ſchienen, in Verfall gerieth, daß 
die vorhandenen Waaren verdarben, und ins⸗ 
beſondre die bedeutenden Holzvorraͤthe bis 
zur Unbrauchbarkeit verwitterten, die Maga⸗ 
zine zu Caſernen und Lazarethe umgeſchaffen, 
dem Handel entriſſen waren: fo überfieht man 
das ganze Elend, und kann die Folgen ahn⸗ 
den. Der Reichſte ſank von ſeiner Hoͤhe 
hinab und ſah der gaͤnzlichen Verarmung ent⸗ 
gegen; viele Bankerutte waren unvermeidlich. 

Der Werth der Haͤuſer ſank aufs tiefſte; ſie 

wurden verlaſſen von ihren Bewohnern, die 

entweder auswanderten, oder ſich in ein ein⸗ 

ſames Local zuſammenzogen, weil fie weder 

die Einquartierungslaſt tragen, noch ſo be⸗ 
14* 
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deutende Miethszinſe mehr erzwingen konnten; 
wodurch alſo das Einkommen der Haͤuſerbe⸗ 
ſitzer gänzlich verloren ging,) wie das Eins 
kommen derer, welchen die Magazine gehoͤr— 
ten, denen die Stadt Miethe zahlen ſollte, 
aber ſie ihnen ſchuldig blieb. Viele Gewerb⸗ 
treibende wurden im eigentlichen Verſtande 
Bettler, und da hiedurch die Zahl derer, wel⸗ 
che zu den unerhoͤrten Ausgaben beytragen 
ſollten, immer kleiner wurde, ſo verdoppelte 
ſich die Laſt auf dieſe, um ſie, einen jeden in 
ſeiner Reihe, nach und nach 15 den Bettlern 
zuzugeſellen. 

Aber auch die innere Verfaſſung dieſer 
Zeit ſpricht das Elend der Stadt ganz aus; 
denn immer mehr klagte der Buͤrger, daß 
man ſich doch nirgend elender befinden koͤnne, 
als da, wo unter taͤglichen Anfaͤllen von au⸗ 
ßen die Regenten ſich nicht zu rathen und zu 
helfen wiſſen, und gebunden und kraftlos, 
ſelbſt da, wo es anders haͤtte ſeyn koͤnnen 
und ſollen, ſich Preis geben, alles thun, um 
nur ſich zu retten, mag ihnen zur Seite fal⸗ 
len, wer will. Zwar ſah man, daß die eds 


So bete z. B. Jemand ein ſehr ſchoͤnes Haus auf die 
Weiſe, daß der bisherige Beſitzer ihm bey dem Verkauf noch 
1000 RNthlr. zuzahlte, aber jener die darauf verſchriebene 
Schuld von 4000 Rthlr. e f 
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leren Gemuͤther unter ihnen ſo nicht dachten; 
aber wer ſich nicht aus dem Strome ans 
Ufer retten und abdanken konnte, wurde vom 
Strome fortgeriſſen. Es nimmt, ſprach 
man, die Oligarchie immer mehr uͤber⸗ 
hand; die Uebrigen ſagen: Ja, aus Furcht, 
oder weil ſie ihre beſſere Meynung nicht durch⸗ 
ſetzen koͤnnen; dabey bedauerte man, daß ei⸗ 
nige der Geachteſten, der Sache Aerdrüßtier 
ihren Aemtern entſagten. 

In der Mitte des Maͤrz entſtanden wie⸗ 
Kar in den verſammelten Ordnungen große 
Bewegungen.) Sie wollten, daß wieder die 
volle dritte Ordnung gelten, und die Sechs⸗ 
zehner abgeſchaft werden ſollten. Denn was 
hatten dieſe genutzt? Hatte nicht die Beſteue⸗ 
rung nach Vermoͤgen ihren fuͤrchterlichen 
Fortgang nebſt allen uͤbrigen Auflagen? Wurde 
nicht das Geld nach wie vor zerſplittert, zu 
uͤppigen Feſten und zu ſo koſtſpieligen Geſchen⸗ 
ken, wie jener viel beſprochene Degen war? 
War alſo die kleinere Anzahl der Regierungs- 
glieder noch leichter, als Werkzeug der Fran⸗ 
zoſen zu handhaben, ſo wollten lieber alle 


— 


9) Siehe das e Schreiben Rapps voll ſeiner ge 


woͤhnlichen Moralien, es nicht ar ren sont, 
Anhang No. 5. 
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hundert daſtehen und wenigſtens ihre Stimme 
erheben, ſo wenig fie auch ausrichteten. Ge⸗ 
nug, bey einer von jenen ſeltnen Ver ſamm⸗ 
lungen, wo alle erſchienen N z. E. bey Predi⸗ 
gerwahlen, um dadurch den Schein; zu geben, 
als haͤtten ſie noch Antheil an der Regierung, 
forderten ſie ihre Einſetzung mit Einſtimmung 
des Gerichts, als der zweyten Ordnung; aber 
der Senat weigerte und weigerte ſich, und 
rieth, doch ja nicht den Gouverneur zu er⸗ 
zuͤrnen, der eben eine ſo guͤtige Erklaͤrung 
wegen der Truppenverpflegungen gegeben haͤttel 
Als an demſelben Tage dennoch die dritte 
Ordnung mit ihren Forderungen fortfuhr und 
bis in die Nacht ſitzen blieb, und der Senat, 
nach fortgeſetzter abſchlaͤgiger Antwort, end⸗ 
lich von ſelbſt auseinanderging, ohne ſie wei⸗ 


ter hoͤren zu wollen: ſo erhitzten ſich die Ge⸗ 


muͤther dermaßen, daß man in der geſpann⸗ 
teſten Erwartung war. Aber die Hitze kuͤhlte 
ſich ab, wie immer; das wußte man, und 
wartete daher dieſen Zeitpunkt geruhig ab. 
Den Tag darauf wieder Nathſchlaͤge, wieder 
nicht geendigt, wieder vom Rath, der die 
Initiative beſaß, ad bene placitum verſcho⸗ 
ben. Die Ordnung deputirte endlich an den 
Gouverneur, der gnaͤdig genug war, und die 
Sache, die ihn nichts anging, in Ueberlegung 
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nahm. Drey Tage darauf wieder Rathſchlaͤ⸗ 
ge; und was war es? Welchen Sieg hatten 
die Nepraͤſentanten davon getragen? Es ſoll⸗ 
ten kuͤnftig ſtatt 16 Repraͤſentanten ihrer 32 
ſeyn, und e alle bisherigen Quartiermei⸗ 
ſter gehoͤren. Das war alſo auch dieſesmal 


wieder das ganze Reſultat des erhitzteſten 


Streits. So war nichts zu hoffen, Rapp 
mit ſeinen Anhaͤngern richtete "über die uͤbri⸗ 
BR Schwachen‘ und Furchtſamen alles aus. 
So kam es denn, daß alles immer mehr 
Organ des Gouvernements wurde, daß der 
Senat in einem Publicandum wegen falſcher 
Geruͤchte ſelbſt ſeinen eignen Buͤrgern Mili⸗ 
tairexecution drohte, welches eine allgemeine 
Erbitterung verurſachte, da mehrere Regie⸗ 
rungsglieder ein ſolches unbuͤrgerliches Be⸗ 
nehmen abgerathen hatten; daß neue Aufla⸗ 
gen ſelbſt zu der Anſchaffung eines großen 
Heuvorrathes gemacht wurden, welchen, ſchon 
vom Gelde der Stadt angeſchaft, die Frans 
zoſen in ihrem Magazine unvorſichtig hat⸗ 
ten verbrennen laſſen, und es dem Kaiſer 
nicht in Rechnung bringen wollten u. d. daß da 
7 Millionen Thaler durch jede Art von Auflage 
und Anleihe ſchon bis jetzt aufgebracht waren, 
doch noch die Stadt in tiefen Schulden bey vielen 
ſich befand. Aber fo kam es auch, daß ſchon das 
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Jahr 1gog den Finanzzuſtand des kleinen Staates 


in dem unglaublich elendeſten Zuſtand zuruͤck⸗ 
ließ. Alle oͤffentlichen Caſſen blieben dabey 
fortwaͤhrend leer, und zu den laufenden Un⸗ 
koſten an Gehalten, Bauten u. d. war kaum 
Rath zu ſchaffen. Es gab keine Controlle; 
keinen Centralpunkt fuͤr alle Rechnungen. 
Den Repraͤſentanten, die von Zeit zu Zeit 
Rechenſchaft forderten, wurden dann doch, 
zum Scheine, große Stoͤße von Rechnungen 
gegeben, wobey ſo viel Lücken abſichtlich blie⸗ 
ben, daß kein Reſultat daraus gezogen wer⸗ 
den konnte. | 

Aber freylich gab es A wi 5 
Forderungen genug! Zwar fing auch dieſes 
Jahr mit den gefaͤlligſten Erſcheinungen an, 
Rapp ſprach ſich in der ihm eigenthuͤmlichen 
Neigung zur Wohlthaͤtigkeit aus. Er ſchickte 
mehreren Predigern bedeutende Neujahrsge⸗ 
ſchenke, womit er die Zeit ſeines Hierſeyns 
fortfuhr; er legte eine bedeutende Summe 
nieder, und forderte die Officiere auf, durch 
ihre Beytraͤge ſie zu vermehren, ſo daß ſie 
auf 2500 Rthlr. anwuchs, um den Winter 
uͤber die Armen zu verſorgen, ihnen geheitzte 
Zimmer zu halten u. d., wozu eine Comité 
des Raths die Anſtalten treffen mußte; ſpaͤ⸗ 


Kerhin fing er ſelbſt an, taͤglich aus feiner 


— 
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Küche 30 bis 60 Arme zu ſpeiſen, welche mit 
Atteſten der Prediger ſich die Gabe abholten. 
Aber bey allem dieſen konnten die erbitterten 
Gemuͤther es ſich nicht verwehren die alte Le⸗ 
gende vom heil. Crispinus anzufuͤhren: woge⸗ 
gen die Vertheidiger des durchaus nicht ganz 
boͤſen Mannes ſprachen, daß er doch auch 
dieſes — ſeine milden Gaben beliefen ſich ge⸗ 
wiß auf ein Paar Tauſend Thaler jährlih — 
nicht thun duͤrfte, und daß bey dem Elende 
aller uͤbrigen, die ihre Wohlthaͤtigkeit, an 
welche der Danziger ſonſt ſo gewoͤhnt iſt, ſehr 
einſchraͤnken mußten, der gaͤnzlich armen Claſſe 
doch eine nicht unbetraͤchtliche Unterſtuͤtzung geleis 
ſtet werde. Aber, erwiederte man, durch das 
allgemeine Verfahren werden die Bettler ges 
macht, und ihrer immer mehr! Wer konnte 
darauf antworten? Wer konnte darauf ant⸗ 
worten, da ſelbſt Rapp in dieſem Jahre eine 
Bloͤße gab, die ſeine Habſucht charakteriſirte. 
Er kuͤndigte dem Rath an, der Kaiſer habe 
ihm alle Palliſaden geſchenkt, und er wolle 

fie für 120000 Rthlr. an die Stadt verkaufen. 
Man wollte nicht, man weigerte ſich, er drang 
immer mehr darauf. Da heißt es ploͤtzlich, 

im Fahrwaſſer liegen jetzt 40000 Stuͤck zum 
Verkauf bereit und man ſolle fie abnehmen. 
Man ging hin fie zu beſehen, fand nur gooo. 
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Stuͤck, zum Theil verfaulte, nicht 2000 Rihlr. 
werth. Man antwortet; Rapp erwiedert 
kurz: Ich bin nicht Palliſadenhaͤndler und die 
Stadt moͤge ihm auch ohne Palliſaden 50000 
Rthlr. geben; das mußte geſchehen — und 
er — gab der Tochter jenes abgebrannten 
Kaufmanns 12000 Rthlr. davon. Wer 
haͤtte nicht bitter klagen ſollen, da nebſt den 
übrigen Erpreſſungen, die ihren gewöhnlichen 
Fortgang auch in dieſen Jahren hatten; nun 
ſogar die Stadt Materialien zur Fortification 
waͤhrend des Oeſtreichſchen Krieges er weites 
ur leiſten mußte.) ie 

Noch gehoͤren zwey Lodesfaͤle * diesem 
Jahre zu dem Charaktergemaͤlde dieſer Zeit, 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit wegen. Es ſtarb der 
Senator B'. Dieſe Gelegenheit ergrif das 
Gouvernement zum — Volksfeſte. Denn den 
Elenden immer Blendwerke vorzumachen und 
ihnen Zerſtreuungen zu verſchaffen, war ihre 
ſpoͤttiſche Tendenz. Der Senator Danzigs iſt 
eine ſehr hohe Perſon und bey ſeiner Beerdi⸗ 
gung ausgezeichneter Ehren werth! So ſprach 
man ſich aus und lachte uͤber die Thoren, 
welche glaubten es waͤre Ernſt. Ließ ſich doch 
DER en e er wäre nur die 
| 1 0 nnn 


„ In welchem Lone man forderte, f. Anhang No. gen 
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ztbeyte Perſon im Danziger Staate, und der 
Herr praſident die erſte. Da mußten alſo den 
1 Leichenzug Franzoͤſiſche Huſaren eroͤfnen, der 
5 Leichenwagen mit Franzoͤſtſcher Infanterie um⸗ 
| geben ſeyn; alle Franzonſchen hohen Autori⸗ 
täten folgen, und von Sächſiſchen Kuͤraſſters 
der Zug beſchloſſen werden; da mußten in der 
10 Kirche/ wie bey der Beerdigung eines Gene⸗ 
rals, vom Militair Salven gegeben werden 
u. d. Es war der erſte und der letzte Se⸗ 
later dem eine ſolche Ehre wiederfuhr. 
Da hingegen, ohne einen ſolchen Pomp, 
Wer von vielen Edeln und tauſend Armen be⸗ | 
weint, im Monat July der Senator 2 zu 
ſeinem Grabe getragen wurde. Es kann die 
Abßcht der gegenwaͤrtigen Geſchichte nicht 
ſeyn, ſeine Vertheidigung zu uͤbernehmen, 
oder ihm eine Lobrede zu halten. Aber ge⸗ 
wiß gehoͤrte er zu den beſten Menſchen, der 
| ohne Selbſtſucht, dieſen Grundfehler aller ſei⸗ 
ner Umgebungen, nur helfen und ſeinen Bruͤ⸗ 
dern dienen wollte, aber dem es bey dem 
| menſchenliebenden Herzen an der Geiſteskraft 
fehlte, die alles uͤberſieht und für alles das 
rechte Mittel trift, und dem es bey ſeiner 
Bereitwilligkeit, die alles uͤbernahm, an Kraft 
gebrach, alles auszuführen. Daher ſein Wunſch, 
vielleicht ſeine Thaͤtigkeit dabey, daß Danzig 
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ein Freyſtaat würde, weil er alle jene Uebel 
nicht voraus ſah, und ſi ch eine ſolche Recht⸗ 
lichkeit bey allen Mitregierenden zum voraus 
dachte, wie er ſie in ſeinem Herzen fand; da⸗ 
her ſeine Vielgeſchaͤftigkeit, weil er glaubte, 
es wuͤrde keiner zum Beſten es beſſer machen, 
wie er, die ihn zu manchem fehlerhaften 
Schritte verfuͤhrte; daher die munen 
gen Verwickelungen, in welche er ſich 
ſelbſt ſetzte, weil er gerne Allen Alles hätte 
geben moͤgen. Es war kein Wunder, daß 
ſehr viele, welche in ihrer Beurtheilung der 
Menſchen mehr auf die Höhe des Verſtandes, 
als die Tiefe des Gemuͤthes ſehen, ihn ver⸗ 
kannten. — Wir wuͤrden indeß, wiewohl er 
eine Zeitlang der Mann des Staats war, 
und ſehr vieles durch ſeine Haͤnde ging, ſei⸗ 
ner nicht ſo weitlaͤuftig erwaͤhnt haben, wenn 
ſich nicht etwas zur Charakteriſtik der Zeit 
bey ſeinem Grabe zugetragen haͤtte. Es er⸗ 
ſchienen bey ſeinem Tode, zum Beweiſe daß 
er zu den Werthgeachteten gehoͤrte, mehrere 
Gedichte auf ihn in den oͤffentlichen Blaͤttern. 
Unter andern druͤckte ſich ein Wehe uͤber 
Ihn ſo aus: 


Zeige die Nachwelt auf rn welcher des ene 
ſchen Werth 
In der n des Wandels, im freudigen 
Opfer für Bruͤder, 


In eee ſuchte und ſuchend 
ur KR fand! — 
Bey den Sei den der Zeit, in dem Wirbel des 
braufenden Stromes 
Wo, wenn alles verſinkt, alles an 105 nur 
2% denkt; 
Da bedarf es des Mannes, der ſich vergißt und 
4 nur handelt; 
Ach! noch waͤhret die Noth; aber die 
Huͤlfe verſank! 


Die groß gedruckten Worte wollte nun der 
Cenſor durchaus geaͤndert haben; denn man 
duͤrfe nicht oͤffentlich ſagen, daß die 
Noth noch waͤhre, und als der Verfaſſer ſich 
durchaus dazu nicht verſtehen wollte, ſo wur⸗ 
den die Verſe ſo abgedruckt, daß dieſe Stelle 
geſtrichen eine Luͤcke machte, trotz der Dro⸗ 
hung, daß die Interpretation, die dann der 
Verf. ſich vorbehielt, ein mitleidiges Lächeln 
erwecken wuͤrde. Doch wir gehen zur Ge⸗ 
ſchichte des Jahres 1810 fort. 


Hatte der Oeſtreichſche Krieg ſeine Ein⸗ 
fluͤſſe 1809 auch an dieſem Orte gezeigt, fo 
ſollte er auch die Folgen des Wiener Frie⸗ 
dens im J. 1810 empfinden. Die erſten bey⸗ 
den waren: er ſchuf den Napoleonsplatz 
und brachte Rapp in Danzigs Mauern zu⸗ 
ruͤck. Dieſer Napoleonsplatz bleibe ein Denk⸗ 
mal jener bedraͤngten furchtbaren Zeiten Dan⸗ 


* 
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zigs, das, wie die Welt ihn hoft, in einem 
langen Frieden immer hoͤher bluͤhe, ſo daß 
der Enkel luſtwandelnd in dem Schatten der 
Pappeln, Acacien und Caſtanien ſich ewig 
erinnere der Tyranney, die nicht nur damals, 
als dieſer Platz entſtand, herrſchte, ſondern die 
ſelbſt dieſen Luſtort hervorbrachte, er genieße 
mit Freuden, was die Vaͤter mit Thraͤnen 
pflanzten. Am weſtlichen Ende der Stadt, 
zwiſchen dem innern Walle, dem Oliver Thore 
und den beyden Armenanſtalten, dem Laza⸗ 
reth und dem Heil. Leichnams Hospitale be⸗ 
findet ſich ein großer Platz, den von uralten 
Zeiten her die Vaͤter mit ſich durchkreuzenden 
Alleen bepflanzt, und ihn einfach die Pflan⸗ 
zung (Plantage) genannt hatten. Wer nicht 
weiter in die ſtolze Allee vor dem Oliver Thore 2 
ſich begeben wollte, ruhte hier im dichten 

Schatten auf Baͤnken oder wandelte umher; 
alle die Spatziergaͤnger, welche zum Thor hin⸗ 
auszogen, mußten doch uͤber dieſen Platz, da⸗ 
her er der beſuchteſte Luſtort und oft recht 
gedrängt voll war. Im Jahre 1807 mußten 
auch dieſe ehrwuͤrdigen Baͤume der Axt des 
Krieges unterliegen; denn ſie waren den Wir⸗ 
kungen des Geſchuͤtzes von den innern Waͤl⸗ 
len nach den Bergen hin hinderlich; nur ei⸗ 
nige Ueberreſte ſtehen bey der neuen Aulagt 
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geſchont und erhalten beym Eintritt auf die 
linke Seite. Der übrige, Platz war nun öde 
und wurde zuletzt gar einmal zu einer Hin⸗ 
| richtungsſtaͤtte gebraucht. Ihn je wieder an⸗ 
zulegen, bey dem ſchlechten Zuſtande der Caſſe 
dachte keiner, ſo ſehr er eine neue Anlage 
wuͤnſchte. Aber der Franzoͤſiſche Herrſcher ges 
bot und — die Schoͤpfung begann. Oeſtreich 
hatte die Kaiſertochter dem Frieden zum Opfer 
gebracht. Marie Louiſe wurde Napoleons 
Kaiſerliche Gattin, und dem Buͤndniſſe zu 
Ehren ſollte dieſer Platz prangen. An dem 
Feſte der Vermaͤhlung alſo wurde auf dieſem 
Platze, nach geendigten religioͤſen Feyerlich⸗ 
keiten, wieder ein beliebtes Volksfeſt gegeben. 
Der Praͤſident mußte hier, in Gegenwart al⸗ 
ler Autoritaͤten den erſten Stein legen, und 
eine Rede halten, darauf zog die Parade 
uͤber den Platz, und die Herren zogen zu ei⸗ 
nem Dejeuner in dem neben dieſem Platze 
gelegenen Hotel des Saͤchſiſchen Reſidenten. 
Jetzt mußte, es koſte auch was es wolle, die 
Stelle von Stund an geebnet und, freylich 
viel ſchoͤner wie vordem, nun ſo angelegt 
werden, wie ſie noch zu ſehen iſt, mit ſechs 
ſich durchkreuzenden Alleen von verſchiedenen 
Baumgattungen, einem großen Platze mit 
Baͤumen und Baͤnken umgeben in der Mitte, 
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in deſſen Mitte ein Raſen einſt die Statue 
Napoleons tragen ſollte (aber nie getragen 
hat) und vielen durch Buſchwerk ſich ſchlaͤn 
gelnden kleinen Wegen. Das ganze, um wel⸗ 
ches ſich Eine große Allee rings herum zog, 
war mit einem Geländer eingeſchloſſen, und 
an vier Ecken waren Steine mit der Inſchrift: 
Napoleonsplatz und dem Datum des Kaiſerl. 
Beylagers den 28. Maͤrz 1810 aufgerichtet. 
(Dieſe ſind nach der Befreyung fortgenom⸗ 
men, ſo wie der Name Napoleonsplatz 
ſich in den des Oliver Platzes verwandelt 
hat.) Möge er immer ſchoͤner aufbluͤhen, ins 
deß die Spur der vertilgenden Tyranney ſich 
allenthalben verwiſche, und moͤge der Danzi⸗ 
ger von nun an und ſein ſpaͤteſter Nachkom⸗ 
me, nicht mehr mit ſolchen verzweifelnden 
Bewegungen im Gemuͤthe, als er bisher bes 
treten wurde, ſondern im ſtillen Frieden 04 
in dieſen Schatten wandeln.) 

Das 


„) Zum Beweiſe, wle hoͤchſt unglücklich in den erſten Jahren 
dieſes Platzes der Danziger war, ſtehe hier ein bittrer Scherz, 
der ohne gerade ſehr witzig zu ſeyn, doch furchtbar charakte⸗ 
riſtiſch iſt. Es befand ſich Jemand in der Mitte dieſes Pla 
tzes, der die oben beſchriebene Lage hat, und indem er um⸗ 
her blickte, rief er aus: Nun, hier hat der Danziger zu waͤh⸗ 
len, entweder er laͤuft vorwaͤrts ſich zu retten gerade zum 
Thore hinaus, oder arm geworden wie er iſt, kauft er ſich 
Unks mit dem kleinen Ueberreſte ins Hospital, oder der 
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Das zweyte Geſchenk des Wiener Fries 
dens war Rapp, dem die auf dem eben be⸗ 
ſchriebenen Platze, wegen der zu feinem Em⸗ 
pfange angeordneten Feyerlichkeiten, verſam⸗ 
melte Volksmenge wohl nicht eine ſolche 
ewige Exiſtenz wuͤnſchte, als dem jungen Laube, 
das um ſie her hervorſproßte; die ewig wohl⸗ 
sthätige Natur trieb auch hier ihre Knospen, 
um wohlzuthun, aber ihn trieb ein Damon 
hieher zum Werkzeuge des Verderbens. We⸗ 
nigſtens ſprach ſeine Gegenwart es nunmehr 
ſo deutlich aus, daß Danzig auch durch die⸗ 
fen Krieg noch nicht erloͤſet ſey, daß es 
Franzoͤſiſch fortan bleiben werde; und von 
allen Seiten zeigten ſich die Folgen. Nebſt 
den fortgehenden innern Erpreſſungen, ) dro⸗ 
hende Englaͤnder zur See, Douaniers, der 
Continentaltarif, Matroſenpreſſen, nirgend ein 
Heil, nirgend eine Ausſicht zur Rettung. Es 
zeigte ſich ſeit dem Ende Juny des Jahres 
1810 eine zahlreiche Engliſche Flotte in der 
Hr 15 e andes 
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Gram nagt an feinem Körper, oder greift feinen Verſtand 
an, und er geht rechts ins Kranken — und Irrenhaus, oder 
die Verzweiflung übermannt ihn, und er eilt rücklings, 
und — ſtuͤrzt ſi ch von dem Walle in den Stadtgraben. 


2 N) Wozu auch ungefähr 7000 Mthle. gehörten, welche zu einem 
(allerdings ſehr angenehmen und auch dem Burger offenſte⸗ 


henden) Badehauſe bey Breeſen angewandt werden 
mußten. 
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Oſtſee. Daß eine Landung im Werke ſey, ſchien 
zwar unwahrſcheinlich, aber doch nicht vollig 
unerwieſen. Die Koͤnigl. Preuß. Truppen, 
ſetzten ſich allenthalben in Bewegung, um die 
Kuͤſten zu beſetzen, eine etwanige Landung ab⸗ 
zuwehren, oder die Gemeinſchaft mit dem fe⸗ 
ſten Lande zu verhindern. Da ſchien alſo Ur⸗ 
ſache zur Furcht vorhanden zu ſeyn; es wurde 
daher auch von hier ein Detaſchement Polni⸗ 
ſcher Truppen nach Hela abgeſandt, die zum 
Theil verloren gingen. Doch ging das Un⸗ 
gewitter voruͤber und die 9 hatte weiter 
keinen Erfolg. wan ; i 
Hatten die Engländer. zur See vielleicht 
keine feindſelige Geſinnungen, wenigſtens zu⸗ 
verlaͤßig nicht gegen die Buͤrger, ſo hatten 


dieſe gewiß andre Feinde, die in dieſem Jahre 


zu Lande kamen — die Douaniers. Wie 
dieſe aber zu keiner ungelegnern Zeit kommen 
konnten, muß zuerſt gemeldet werden. Na⸗ 
poleons beabſichtigte allgemeine Iſolirung 
Englands ließ ſich durch alle Einfaͤlle der 
Despotenlaune nicht erreichen. Zwar ſchienen 
eine Zeitlang alle Haͤfen des Continents den 
Englaͤndern verſchloſſen zu ſeyn, aber die Ka⸗ 

naͤle des Engliſchen Handels ee unge⸗ 


. 
— 


ſtoͤrt. Das natürliche Verhaͤltniß der Dinge i 


ſiegte über fein Continentalſyſtem, Die Voͤl⸗ 
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fer erkannten, daß der Handel mit England 
ihren Wohlſtand erhob, und daher tauſend 
fünfte, dieſen Handel trotz. aller Schwierig⸗ 
keiten doch fortzuſetzen. Welche Schleichwege 
erfand die Schlauheit nicht; ſie betrog die 
ſcharfſt ichtigſte Wachſamkeit. Jede Inſel in 
der Nord- und Oſtſee war ein Magazin; auf 
ofner See luden die Schiffe um; Fiſcherboͤte 
wurden Lichter; Caper wurden Convoys fuͤr 
| Kauffahrteyſchiffe: vieles blieb Geheimniß oder 
mußte geheim gehalten werden, als Zuflucht 
gegen den Despotismus. So kam es auch, 
daß im Jahre 1810 der Handel uͤberraſchend 
aufbluͤhte, und bis zur M itte des Auguſt er⸗ 
ſchienen über 300 Schiffe im Hafen, alle, wie 
es hieß mit Ballaſt, aber es konnte nicht ver⸗ 
hehlt werden, daß ſie in der That eine Menge 
Colonialwaaren mit ſich fuͤhrten, und mit 
Weitzen, Holz u. d. wie es hieß, nach Am⸗ 
ſterdam, Bordeaux, Norwegen beladen ab⸗ 
gingen. Bald war es kein Geheimniß mehr, 
daß das Gouvernement fuͤr ſieben und ein 
halb Procent vom Werthe dieſes von dem 
. ſelbſt verbotene Verkehr zugelaſſen 


atte. Der Kaufmann „dem Kaiſer auf keine 

eiſe verpflichtet, brachte dem Habſuͤchtigen 

gerne dieſes Opfer, gewiß, unter den Con⸗ 

juncturen doch noch zu gewinnen; wie ſie es 
15 * 
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verantworten konnten, uͤberließ er ihnen. So 
entſtand ploͤtzlich ein Handelsgewuͤhl, und die 
Stadt füllte ſich mit Colonialwaaren an. Man 
denke ſich alſo den Schrecken, als es ploͤtzlich 
verlautete, daß die Douanen auch dieſen Ort 
in Aufſicht nehmen ſollten. Gluͤcklicherweiſe 
erfuhr man es, auch durch die, welche Ver⸗ 
rath befuͤrchteten, frühe genug, und flüchtete 
die Waaren ſo gut man konnte und wohin 
es am erſten moͤglich war; aber mehreres 
konnte nicht ſo ſchnell an andere Oerter ge⸗ 
bracht werden, und fiel den Douanen in die 
Haͤnde. Doch wir muͤſſen dieſe Mithelfer der 
Erpreſſung naͤher kennen lernen. 

Da Napoleon endlich einſah, daß er mit 
aller feiner Macht dem indirecten Handel mit 
England zu wehren nicht im Stande waͤre, 
ſo ſchuf er ſeinen toͤdtenden Continentaltarif, 
um dadurch die Waaren ſo zu vertheuern, 
daß der Handel damit ſich ſelbſt legte, und 
nebenbey ſich eine neue Quelle von Einkuͤnf⸗ 
ten zu eroͤfnen; dieſen Tarif in Empfang zu 
nehmen, dazu waren die Douaniers beſtimmt, 
daher mußte ſich jene mit Recht voll Ingrim 
gehaßte Douanenlinie in Holland, an der 
Elbe, endlich nun auch bis Danzig er⸗ 
ſtrecken, ja ſelbſt bis Koͤnigsberg, in ſo fern 
hier der Sranzöfifche Conſul ein wachſames 
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Auge in Verbindung mit Preußiſchen Behoͤr⸗ 
den haben ſollte, daß nach dem Continental⸗ 
tarif (doch zum Beſten der Koͤnigl. Caſſe) 
verfahren würde, Der Director der Doug⸗ 
nen zeigte hier ſeine Ordre den 30. Novem⸗ 
ber vor, und obwohl eine ſtaͤdtiſche Commiſ⸗ 
ſion niedergeſetzt wurde, als ob der Stadt 
die Einnahme zukaͤme, ſo wurde ſie doch als 
eine Null angeſehen, und verſchwand, wie fie 


entſtanden war: alles fiel in die Kaiſerliche 


Caſſe. Es ſollten nemlich nach dieſem De⸗ 


erete alle Seewaͤrts einkommende Colonial⸗ 
waaren, Zucker, Thee, Caffee, Cochenille, 


Indigo, Cakao, Pfeffer, Zimmet, Gewuͤrz⸗ 
nelken, Muskat, Mahagoni, Fernambuk, oh⸗ 
ne weitere Unterſuchung uͤber deren Urſprung, 
als ſolche angeſehen werden, welche aus dem 
Engliſchen Handel herſtammen, und daher 
gaͤnzlich verboten ſeyn; da jedoch mehrere der⸗ 
gleichen Waaren erwieſener Maßen auch als 
Priſen, oder vermoͤge der Licenzen in den 


Handel des Continents gekommen ſeyn koͤnn⸗ 


ten: ſo ſollten dieſe nur fuͤr jenen Tarif con⸗ 
ſumirt werden. Daruͤber mußte der Rath 
eine eigne Verordnung fuͤr den hieſigen Ort 
berechnet ergehen laſſen; und wie druͤckend 
dieſe Abgaben waren, lehren folgende Bey⸗ 
ſpiele, daß nehmlich der Centner Amerikani⸗ 


ſcher Baumwolle 105 Rthlr., raffte Zu⸗ 


cker 52 Rthlr. „Caffee eben ſo, 1 


118 Rthlr., Cochenille, feine Gewürze 


bis 262 Rthlr. zahlen ſollten. Um die e 
jener Verordnung noch vollſtaͤndiger und ſiche⸗ 
rer zu erreichen, mußte, auf hohem Befehl, 


der Rath gleich darauf alle am Orte vorhau⸗ 


dene Colonialwaaren und ſolche, wie es hieß, 
die ihrer Qualitaͤt nach, als in England er⸗ 
zeugt und fabricirt angeſehen werden konnten, 


in Beſchlag nehmen, nach deren Unterſuchung 
dann entſchieden werden ſollte, welche freyge⸗ 
geben und nach Entrichtung der Gefaͤlle des 
Continentaltarifs verkauft werden koͤnnten, 


und welche, als confiscirt, Öffentlich vers 
kauft werden ſollten. — Daß es nun mit 


allem dieſen nicht ſo genau herging, daß die 
Regierung die ſtrengen Worte der Verord⸗ 
nung ihrer eignen Mitbuͤrger wegen wohl 
nicht ſo genau in Ausuͤbung brachte, und daß 


die Douaniers dom Chef bis zu dem gering⸗ 
ſten, dabey mehr fuͤr ihren eignen Beutel 


ſorgten, und ſich den Reſt der zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Colonialwaaren mit neuen Procenten ab⸗ 
kaufen ließen, zum Theil im Solde der Kauf⸗ 
leute ſtanden, welche doch lieber ein Viertel 
oder die Haͤlfte dem ſeinen Kaiſer betruͤgen⸗ 
den Auflaurer, als das ganze dem Kaiſer, 


n 
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der mit Recht doch auch nichts von ihm zu 
fordern hatte, zahlten, laͤßt ſich beynahe zum 
voraus ſehen. Indeſſen, ſo ſehr man auch 
das zu Druͤckende zu vermitteln ſuchte, ſo 
konnte doch im Ganzen der Zwang nicht ver⸗ 
mieden werden. Eine Erleichterung war da⸗ 
bey, daß auch der Gouverneur, dem ſeine 
natuͤrliche Geneigtheit zu helfen auch durch 
klingende Muͤnze ſo ſehr erleichtert wurde, 
fuͤr ſeinen Gewinn dabey alle moͤgliche Nach⸗ 
ſicht zeigte.) Doch gerieth er dadurch vor 
ſeinem eignen Herrn bisweilen in Verlegen⸗ 
heit, woraus er ſich aber geſchickt herauszu⸗ 
ziehen wußte. So hatte er erlaubt, daß 
Amerikaniſche Schiffe Coft Engliſche unter 
dem Namen Amerikaniſcher) in den Hafen 
einliefen, ſelbſt nachdem in dieſem Jahre 
Amerika mit Frankreich in Krieg gerathen 
war. So etwas mußte ſtille bleiben, aber 
die Hamburger Zeitung plauderte es der Welt 
laut aus. Da mußte Zeitung gegen Zeitung 
fechten, und es erſchien ſogleich in der Dan⸗ 
ziger ein Artikel des Inhalts, daß ein hieſi⸗ 
ger Kaufmann, aus bloßer Speculation, eine 
ſolche Luͤge ve wen. „und 
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05 Ein Hordelehaus zahlte ihm (im Vereine dar: Keufmam 
ſchaft) einmal in einer Summe 20000 Ducaten: | 
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daß, da ‚dergleichen Nachrichten den Autori⸗ 
taͤten, welche des Kaiſers Befehle in Aus⸗ 
uͤbung bringen laſſen ſollten, in Mißgunſt 
ſetzten u. d., ſo haͤtte der Herr General Gou⸗ 
verneur den Kaufmann zu einer Geldſtrafe 
von 500 Rthlr. zu Gunſten des Waiſenhau⸗ 
ſes und zum viertaͤgigen Arreſt verurtheilt. 
Einen aͤhnlichen Ausgang hatte eine andre 
Verguͤnſtigung. Da die Handelsſperre doch 
die Leiden der Voͤlker und ſelbſt Frankreichs 
ſo ſehr haͤufte, ſo hatte der Kaiſer, um bey 
dieſem Handel mit zu gewinnen, begonnen, 
Licenzen auszutheilen, und gleich nach ihrer 
Ankunft hatten die Douanen Licenzen ausge⸗ 
boten, doch fo daß für die Licenz 40 Napo⸗ 
leonsd‘or und außerdem 40 Franken für die 
Tonne (par tonneau) gezahlt werden ſollte. 
Von dieſen find nur 10 wirklich gebraucht 
worden; aber ein Kaufmann glaubte, in dieſe 
Verordnung nicht eingeſchloſſen zu ſeyn, weil 
er noch vor der Ankunft der Douanen feine 
Expedition angefangen, aber ſich verſpaͤtet 
hatte, daß ſein Schif noch auf der Rhede 
lag. Er hatte dabey die ſchriftliche Verſiche⸗ 
rung von Rapp erhalten, die Ladung frey 
auf den alten Fuß expediren zu duͤrfen. Doch 
die Douanen drangen in den Gouverneur, be⸗ 
ſetzten auf der Rhede das Schif, und er ſelbſt 


—. 


Rapp giebt dem Kaufmann den Befehl, daß 
wenn er nicht in 24 Stunden jene 40 Fran⸗ 
ken fuͤr die Tonne zahlen wuͤrde, er in die 


Feſtung Weichſelmuͤnde wandern ſollte. Er 


mußte es thun, und hatte die alte Abgabe 
auch gezahlt, die n nicht zuruck een 
wurde. ) 


*) Um das ganze BERN zu überſehen, ſiehe hier eine Leber: 
ſicht der gegenfeitigen Nepreffalien zwiſchen England und 


Frankreich. Im Jahr 1803 den 16. Map erſchien eine Briti⸗ 


ſche Geheimeraths⸗Verordnung (order of council) welche 


alle Häfen von der Mündung der Elbe bis Breſt in Blokade⸗ 


zuſtand erklaͤrte. Dagegen erklaͤrte Napoleon im Decret von 
Berlin den 21. November 1806 alle Britiſche Inſeln im Blo⸗ 
kadezuſtande, verbot allen und jeden Handel mit Engliſchen 
Waaren u. ſ. w. — Darauf erfolgten im Jahr 1807 dren 
Verordnungen Englands, daß jedes neutrale Schif aus einem 
Franzoͤſiſchen Hafen kommend, als gute Priſe angeſehen, daß 
die bisherigen Blokaden der Deutſchen Flüſſe noch ſtrenger 
beobachtet werden ſollten, daß (nach dem Tilſiter Frieden) alle 
Waaren aus Frankreich und den mit Frankreich verbundenen 
Ländern confiscabel wären, wenn die Schiffe nicht in einen 
Engliſchen Hafen eingelaufen und Zoll erlegt hätten. — Ge: 
gen dieſe Erklärungen erſchien das Franzoͤſiſche Deeret aus 
Manland vom 17. December 1807, daß jedes Schif, welches 
ſich jenen Verordnungen unterworfen, entnationalifirt ſeyn, 
und als Engliſches Eigenthum und Priſe angeſehen werden 
ſollte u. ſ. w. Später in den Jahren 1809 und 1820 entſtan⸗ 

den zwar Verhandlungen zwiſchen Frankreich und England, 
in welchen das erſtere erklaͤrte, daß es feine Decrete aufheben 
würde, wenn England ſeine Geheime Rathsverordnungen zu⸗ 
ruͤcknehmen wolle. Da dieſes aber nicht erfolgte, fo erſchienen 
ſchnell hinter einander das Decret vom 5. Augnſt 1810, das 
den Tarif von Trianon feſtſtellte; das Decret von Fontaine⸗ 


Beau vom 4. Ottober b. ., welches den Zubalt des vorber 
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Noch iſt als Folge der bleibenden Verbin⸗ 
dung mit Frankreich eine gewaltſame Matroſen⸗ 
preſſe zu erwaͤhnen. Es erſchien von Buͤrger⸗ 
meiſter und Rath, nach einem Decret des Kai⸗ 
ſers, der Befehl, daß alle Matroſen von 
22 — 34 Jahren für die Kaiſerl. Marine ge⸗ 
worben werden ſollten, und ſie ſich alle foͤr⸗ 
derſamſt vor dem Polizeybureau zu ſtellen 
haͤtten; und als dieſe erſte Aufforderung nicht 
den gehoͤrigen Erfolg hatte und haben konnte, 
ſo erſchien im Maͤrz des folgenden Jahres 
eine neue, worin die freye Stadt Danzig 
ſagte, daß das von der Stadt zu ſtellende 
Kontingent fuͤr die Kaiſerliche Flotte durch⸗ 
aus vollzaͤhlich werden müßte, und die Aus⸗ 
bleibenden die unangenehmſten Folgen fi ch 
beyzumeſſen haben wuͤrden; wie denn auch 
mehrere Perſonen gewaltſam zu e ig 
gezwungen wurden. 


gebende zum 1 Continentalgeſetz erhob, das vom 
19. October, welches die Vernichtung aller Engliſchen Waa⸗ 
ren (wovon wir in folgenden Jahren erzählen) verordnete. — 
Was nun aber die Licenzen anbetrift, ſo ſind dieſe für ge: 
wiſſe Abgaben gemachte Ausnahmen von den Seehandelsver⸗ 
ordnungen, wodurch auf eine beſtimmte Zeit Aus: und Ein⸗ 
fuhr gewiſſer Waaren vergoͤnnt wird. England fährte die 
Sache und den Namen zuerſt ein; Frankreich bediente ſich 
derſelben gleichfalls, und Rußland adoptirte ſpaͤterhin daſſelbe 
Verfahren, alle, weil ſie es fühlten, daß dieſe Verordnungen 
zerſtoͤrend waͤren, aber fo umgangen werden koͤnnten. 


. 


Statt alles andern Beweiſes, wie es in 
dieſer Zeit mit der innern Verfaſſung ſtand, 
welche Vorwuͤrfe fie ſich ſelbſt vom Gouver⸗ 
nement machen laſſen mußte, und wie, abge⸗ | 
fehen davon, daß dieſe Vorwuͤrfe in dem 
Munde deſſen, auf welchen ſich die Vorwuͤrfe 
aller vereinigten, ſehr uͤbel ſtanden, ſte doch 
meiſtens ſehr treffend waren, moͤgen im An⸗ 
. hange einige Actenſtuͤcke aufbewahrt bleiben. 
Aus dem einen ) erſehen wir, wie es dahin 
gekommen war, daß die Regierungscollegia, 
fo ſelbſt alles eigne Anſehn weggebend, ſich 
vor des Gouverneurs Tribunal verklagten, 
wobey aber, freilich unter den ſchneidendſten 
Wendungen, der Senat meiſtentheils Recht 
erhielt. In dem andern **) wie gebietend 
wird die Art und Weiſe befohlen, wie Geld 
herbeygeſchaft werden ſoll, eine Schrift voll 
bittrer Wahrheiten, aber zum Theil aus dem 
Munde des Volks ſelbſt geſprochen. Sie 
zeigt aber auch, wie unmittelbar in die Re⸗ 
gierung ſelbſt eingegriffen wurde; und man 
nun zu ſehr auch ins andre Aeußerſte zu har⸗ 
ten Belaͤſtigungen des reicheren Standes über; 
ging. Zuletzt ſehen wir, wie durch die drin⸗ 
genden Vorſtellungen Rapps ) die Regie⸗ 


) Anh. No. 18. Anh. No. 19. ) Anh. No. 20. 21. 
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rung ſich verleiten ließ, jenen Indult ſelbſt 
in Wechſelſachen zu bewilligen, der bey dies 


len Sachkennern die gerechte Furcht erregte, 
daß dadurch der Credit des Handels mehr, 


wie alles geſchwaͤcht werden moͤchte. 
Setzen wir, um in dieſen Annalen nichts 

auszulaſſen hinzu, daß an die Stelle des ab⸗ 

gegangenen v. Dankelmann der geheime Le⸗ 


gationsrath v. Helbig Saͤchſiſcher Reſident 


wurde, und daß der Fuͤrſt Poniatowski, 


Kriegsminiſter des Herzogthums Warſchau, 


in dieſem Jahre erſchien, Revue über die 
Polniſchen Truppen abzunehmen, ſo iſt fuͤr 
dieſes Jahr ziemlich vollſtaͤndig alles be⸗ 
richtet.“) | 


) Noch eines mag als Gemälde in einer Anmerkung ſtehen. 
Die neugierige Menge ſtellte ſich in dieſem Jahre vor ein 
Symbol der Zeit hin, und beſchaute es mit düfterm Nach⸗ 


denken; der Aberglaube ſah darin eine noch furchtbevere Zu⸗ 


kunft. Den 24. Auguſt ließ ſich am Nehringer Strande in 
der See ein hier noch wie geſehener Schwerdtfiſch fan⸗ 
gen, der ſelbſt 1a Fuß lang mit feinem 4 Fuß langen 
Schwerdte in dem Karmannſchen Garten, wo er aufgeſtellt 
war, mehrere Tage ganze Caravanen zu ſich zog, bis der 
Gouverneur ſeine Haut ausſtopfen und ins Cabinet nach 
Paris ſchicken ließ. Eine ungewohnte Menge Fiſche wurden 
von ihm gefangen, die durch ihn geängftiget, ins Netz ge⸗ 
trieben wurden. Welche Anmerkungen auch hiebey der Witz 
und das erbitterte Gemüth ausſtroͤmte, laßt ſich denken. 


a 


Viertes Buch. 


Vorbereitungsjahre zum Gipfel 
des Danziger Elendes 1811 
| und 1818. 


* u 
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Vorſtellungen an den Miniſter von der uͤbeln Lage 
der Stadt. — Verbrennung der Engliſchen Fabri⸗ 
cate. — Vorbereitungen zum Kriege mit Rußland. — 
Neue Feftungsanfagen um die ganze Stadt. — Datıs 
zig als Waffenplatz voll Kriegeszuruͤſtungen jeder 
Art. — Requiſitionen zu gleicher Abſicht. — Eins 
und Durchmaͤrſche. — Mannigfaltigkeit dieſer Trup⸗ 


pencorps. — Abwechſelung im Gouvernement. — 
Thaͤtiges Gewuͤhl in der Stadt — Auſwuͤhlung der 
Gräber. — Ankunft Napoleons. — Merkwuͤrdige 


Audienz. — Abgaben. — Bedruͤckungen. — Eis 
quartierungsbeſchwerden. — Locale zu Magazinen. — 
Angelegte Lazarethe. — Militairiſche Regierung. — 
Rapps Umgebungen — Gedrohte Deportation und 
Auftritte dabey. — Neues Geſangbuch. — Cape— 
reyen. — Immer weitergehende Forderungen des 


AB 


Jahrs 1812. — Verkauf des Silbergeraͤthes der 
Kirchen, Bruͤderſchaften und Zuͤnfte. — Entlaſſung 
des aͤlteſten Buͤrgermeiſters. — Fortgeſetzte Auſta⸗ 
gen. — Zug der Franzoͤſſſchen Armee nach Ruß⸗ 
land, traurige Ruͤckkehr und deren Spuren an dies 
ſem Orte. 
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In welchem Zuftande das Jahr 1811 Dans. 


zig antraf, ſchildert ein Actenſtuͤck beſſer, als 
‚bier ein Gemälde es koͤnnte. Im Anfange 
dieſes Jahres reiſete ein Franzoͤſiſcher Rang⸗ 
officier vom Ingenieurcorps nach Paris zum 
Kaiſer, um demſelben die Plaͤne zu den neuen 
Feſtungsarbeiten vorzulegen, und wohlwollend 
für die Stadt geſinnt, wagte er es, einige 
Bemerkungen uͤber die Lage der Stadt dem 
Miniſter vorzulegen.) Sie wurden vorge⸗ 
legt, aber hatten, wie gewoͤhnlich, und wie 
wir dieſes noch in dieſem Buche in einem 
weit auffallenderen Beyſpiele tiger werden, 
5 Erfolg. 

Dafuͤr gab man lieber gleich zum Anfange 
des Jahres dem Volke ein graͤßliches Schau⸗ 
ſpiel, wie es damals zu gleicher Zeit an vie⸗ 
len Orten die Gemuͤther bis aufs Mark er⸗ 
ſchuͤtterte. Der Kaiſer, im raſenden Haſſe 


2 Anhang No. 2. 


net WETTE 
r 


— — 


Be rs 
gegen England, hatte ſchon vierzehn Tage 


nach ſeinem verderblichen Continentaltarif ge⸗ 


boten, daß alle auf dem Continent, ſo weit 
ihn ſein Arm umfaßte, befindliche Engliſche 
Manufacturwaaren ohne Barmherzigkeit — 
verbrannt werden ſollten. Er gebot und al⸗ 
lenthalben gingen ſeine Schergen aus, und 
brachten auf lodernden Scheiterhaufen dieſe 
ſchaͤndlichen Opfer, dem Eigenthuͤmer entriſ⸗ 
ſen, ihrem Goͤtzen. Kaum war demnach je⸗ 
nes tyranniſche, menſchenhaſſende Decret ge⸗ 
geben, zugleich widerſinnig dadurch, daß Eng⸗ 

land daraus die meiſten Vortheile zog, weil 
die vernichteten Waaren ſchnell durch neue er⸗ 
ſetzt wurden, ſo wurde es hier, wie aller 
Orten, ausgefuͤhrt. Durch die ewigen Ca⸗ 
perehen, die beſonders in den letzten Aequi⸗ 
noctialſtuͤrmen viel eingetragen hatten, war 

eine Menge Engliſcher Manufacturwaaren 
auch nach Danzig gekommen; ſie wurden alle 
zuſammengeſchleppt und den 10. und 13. Ja⸗ 
nuar 1814 zum Opfer dem Feuer gebracht. 
Doch blieb es gluͤcklicherweiſe auch hier, wie 
in manchen Dingen, nur bey einer Spiegel⸗ 
fechterey. Die Beſitzer hatten Mittel gewußt, 
ſich bey den Behoͤrden abzufinden, waren doch 
die Behörden, zum Theil ſelbſt die Beſitzer, 
und der bey weitem groͤßte Theil wurde an 


die Seite gefchaft, und ſtatt deſſen prangten 


eine Menge Kaſten und Ballen mit Stroh 
u. d. angefuͤllt. Indeſſen einiges mußte doch 


ſichtbar werden; und folglich wurden doch 


eine Menge beſonders von ſchlechter und ver⸗ 
dorbener Waare wirklich Stuͤckweiſe ins Feuer 
geworfen. Der Anblick war entſetzlich, be⸗ 
ſonders für den, welchem es doch eine ſo 
große Menge ſchien, und der nicht wußte, 
daß das meiſte gerettet war. Auf dem lan⸗ 
gen Markte, gerade vor dem Haufe eines 
ehemaligen Engliſchen Conſuls, wurde ein 
gewaltiger Scheiterhaufen errichtet, und nun 
das zum Feuer Verurtheilte auf Schleifen 
herbeygefuͤhrt, und vor den Augen einer Menge 
Zuſchauer flog ein Stuͤck nach dem andern 
von den herrlichſten Cattunen, Mancheſter, 
Nanking, Mouſſeline u. a. Zeugen, Meſſer, 
Scheeren, Knoͤpfe und mehrere Materialien 
ins Feuer, daß bey dem Anblick unwillkuͤhr⸗ 
lich die Thraͤnen in die Augen traten. In⸗ 
deſſen zeigte ſich auch hier die Gutmuͤthigkeit 
Rapps; es umgaben ihn bittende Menſchen, 
die fuͤr ihre nackte Familien Kleidungen von 
dem Verurtheilten ſich erbaten, und er reichte 
ſelbſt bald hie, bald dort ein bedeutendes 
Stuͤck hin; andre fanden ſich und — ſtahlen, 
was ja dem Feuer beſtimmt, keinem mehr zu⸗ 
ge⸗ 
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gehoͤrte, beſonders Soldaten; einem wurde es 
gehindert und zehn nachgeſehen, wodurch vie⸗ 
les von dieſen Sachen wohlfeil zu kaufen 
ſtand. Aber ſogar oͤffentlich rettete er mehre- 
res zu einem — wohlthaͤtigen Gebrauch. Er 
ließ nicht nur, auf Bewilligung des Kaiſers, 
allen Franzoͤſiſchen und alliirten Soldaten der 
Garniſon nankingne und mancheſterne Pantas 
lons machen, ſondern ſchenkte auch jedem 
Kinde des Waiſen- und Spendhauſes einen 
Anzug von Mancheſter und einen von Nanz 
king, und ſchenkte allen Kirchen zu der Ab⸗ 
ſicht eine gleiche Altarbekleidung, doch dieſes 
mit dem ausdruͤcklichen Zuſatze, daß darin die 
Namen N. und L. eingeſtickt, und die Decke 
bey den feyerlichſten Gelegenheiten gebraucht 
werden ſollte.) Einen ſolchen fuͤrchterlichen 
b 16 f 


Buchholz (in ſeiner Geſchichte der Europaͤiſchen Staaten) 
ſagt: „Selbſt die naͤchſten Werkzeuge des Franzoͤſiſchen Kai⸗ 
ſers empfanden den Unſinn eines ſolchen Decrets, und der 
Gouverneur von Danzig, ſtatt die Engl. Manufactuxen zu vers 
brennen, verbrauchte ſie theils zur Bekleidung der Soldaten, 
theils zur Anfüllung feiner eignen Caſſe, indem er fie auf der Meſſe 
zu Frankfurt verkaufen ließ.“ So wenig ſich dieſes letztere be⸗ 
weiſen laͤßt, ſondern nur hoͤchſtens geſagt werden kann, daß 
er für gehörige Befriedigung, andern, denen er die verbotes 
nen Waaren ließ, dieſen Verkauf erlaubte: ſo ſehr verdient 
das, was Buchholz hinzuſetzt, zur Charakteriſirung Napo⸗ 
leons aufbewahrt zu werden. Man erinnert ſich daben, ſagt 
er, was Napoleon den Deputirten der Hanſeeſtaͤdte antwor⸗ 
tete. England muß gedemüthigt werden durch jedes Mittel, 


Act der Tyranney, als dieſe Vertilgung, wos 
durch nicht nur dem Beſitzer, mochte er Eng⸗ 
laͤnder oder ein andrer ſeyn, das Eigenthum 
geradezu genommen, ſondern wo das, was 
der Fleiß der Menſchen muͤhſam zur Beklei⸗ 
dung und andern Bequemlichkeiten des Lebens 
verfertiget, und was Tauſenden dazu gedient 
haͤtte, muthwillig verbrannt wurde, hat die 
Geſchichte in dem Maaße weiter nicht un 
weiſen. 


ſpuͤren, daß im Cabinette des unermuͤdeten 
Eroberers — Rußlands Untergang beſchloſſen 
ſey. Vergebens hatte man gehoft, daß durch 
die Vermaͤhlung mit Oeſtreich Napoleons 


Thron mehr Feſtigkeit erhalten, aber auch 


nun ſein unruhiger Geiſt geſaͤttigt, dem uͤbri⸗ 
gen Europa mehr Ruhe und Frieden laſſen 
wuͤrde. Nein, auch Rußland ſollte fallen. 
Dieſes hatte ſich ſchon laͤngſt der laͤſtigen 
Bedingungen des Tilfiter Friedens müde ge⸗ 
zeigt, und, da deſſen Unterthanen ohne den 


und die Handelswelt muß dahin gebracht werden, wo ſie ſich 

im 4ten Jahrhundert befand, wo der einzige Gegenſtand des 

Austauſches Vieh, Getraide und Leinwand geweſen: man 

werde ihn einen Nero, einen Caligula nennen, aber er fey 
darauf gefaßt und dekuͤmmere ſich wenig darum. 


Doch nun fing man auch allmälich an zu 
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auswärtigen Handel weder ihre Producte abs 
ſetzen, noch ſich beym Mangel hinlaͤnglicher 
Manufacturen ihre Beduͤrfniſſe befriedigen 
koͤnnen, es erlaubt, daß eine Menge Schiffe, 
meiſtens unter dem Namen Amerikaniſcher, 
eine große Quantitaͤt Engliſcher Waaren in 
Petersburg, Odeſſa u. a. ans Land braͤchten, 
welche darauf, zum Theil mit Certificaten 
verſehen, uͤber Koͤnigsberg, uͤber Schleſien ꝛc. 
auf dem Continent verbreitet wurden. Die 
Gaͤhrung in Rußland wurde durch die Be— 
ſitznahme der Ausfluͤſſe der Weſer und Elbe, 
durch Verdraͤngung eines mit Rußland ver⸗ 
wandten Fuͤrſten, des Herzogs von Olden-⸗ 
burg, vermehrt. Aber es wurde nun auch 
fürchterlich ſichtbar, wozu Danzig dem gegen 
Rußland Ziehenden dienen ſollte. Zu dieſem 
Ende mußte aber der Ort weit mehr befeſtigt 
werden, und ſonach begann in dieſem Jahre 
die Einrichtung der Feſtungswerke, wie ſie 
jetzt vorhanden ſind, und die ſeitdem Danzig 
zu einer der erſten Feſtungen gemacht haben. 
Sie begannen ſchon zu Anfange des Jahres, 
wurden Anfangs ſehr thaͤtig, nachher, weil 
Rees theils an Geld mangelte, theils die Uns 
terhandlungen mit Rußland guͤnſtiger ſchie⸗ 
nen, langfamer getrieben, aber mit dem Jah⸗ 
re 1812 auf das eifrigſte zur Vollendung und 
16 * 
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zu ihrer Vollkommenheit gebracht. Wir ver⸗ 
binden demnach, was dieſe Arbeiten wie die 
nachher zu erzaͤhlenden Zuruͤſtungen anbetrift, 
beyde Jahre 11 und ı2 zuſammen, und ſtel⸗ 
len das Ganze der Reihe nach dar. | 
Faſt kein einziger Theil der innern und 
aͤußern Befeſtigung, an welchem nicht wenig⸗ 
ſtens die verbeſſernde Hand gelegt wurde, 
wo er nicht ganz umgeaͤndert und mit neuen 
Parthien vermehrt wurde; viele ganz neue 
Werke wurden auf neuen Stellen geſchaffen 
und mit den alten mehr oder weniger ver⸗ 
bunden. So zog ſich eine Kette von Pers 
ſchanzungen in einer gewiſſen Entfernung um 
die Stadt, und von dem Holm bis zur Weich⸗ 
ſelmuͤnde hin. An dem innern Walle wurde 
ringsumher die Bruſtwehr weit breiter und 
ſtaͤrker gemacht, die Baſtions bekamen zum 
Theil eine andre Geſtalt. Gegen das Lege 
Thor wurden Traverſen gezogen; alles mit 
zwey⸗ bis dreyfachen Reihen Palliſaden be⸗ 
ſetzt. Aber beſonders veraͤnderten ſich durch 
Ergaͤnzungen und neue Anlagen der Hagels⸗ 
und Biſchofsberg. Vor allen fiel das maſſiv 
gemauerte Reduit auf dem Hagelsberge in 
die Augen mit ſeinen Gewoͤlben, Caſematten, 
und der Communication bis zu den innern Wer⸗ 
ken; aber auch außer dieſem wurde hier, 


\ 
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wie auf dem Biſchofsberge durch viele innere 
Verſchanzungen der Feind gezwungen bey eis 
nem etwanigen Sturm, ihn zu drey verſchie⸗ 
denen Malen zu laufen, ehe er den Berg ſein 
nennen konnte. Von außen wurden beyde 
Werke durch kuͤnſtlich angelegte verdeckte 
Gaͤnge und durch zahlloſe Palliſadenreihen, 
alles mit ofnen und verdeckten Batterien be⸗ 
ſtrichen und mit Blockhaͤuſern verſehen, faſt 
unnehmbar gemacht; von Innen wurde je⸗ 
der Berg durch einen bombenfeſten Gang 
mit dem Stadtgraben und durch eine Bruͤcke 
uͤber dieſen mit den innern Waͤllen verbun⸗ 
den. Zugleich aber war auch durch Wall und 
Graben der Hagelsberg vom Biſchofsberge, 
jeder als ein fuͤr ſich beſtehendes Fort, iſo⸗ 
lirt worden, woher es kam, daß der bishe— 
rige Fahrweg an drey Orten vom Wege bis 
zum Stadtgraben durchſchnitten, über Bruͤ⸗, 
cken paſſirt werden muß, ſo daß beym Reiche 
der Todten und Steinbocksbrille die Gegend 
die ehedem dort war, kaum mehr zu erkennen iſt. 
Aber ſelbſt damit hatte man ſich nicht begnuͤgt, 
ſondern noch vor dieſen aͤußern Werken eine 
zweyte Enceinte angelegt. So vor dem Ha⸗ 
gelsberge die Lunette Senarmont, und vor 
dem Bifchofsberge Caffarelli und le Clerc, 
und vor dem Holzraume ſtatt der ehemaligen 


Kalkſchanze die Luͤnette Tardeville. Ein ganz 


neues Außenwerk von ſehr großem Umfange 
erhielt indeß die Stadt vor dem Langgarter 
oder Werderſchen Thore. Hier, wo bis da⸗ 
hin keine Befeſtigung vorhanden war, weil 
man ſich mit der Beſchuͤtzung der Stadt von 
dieſer Seite durch die Inundation begnuͤgt 
hatte, wurde das weitlaͤuftige Fort Deſaix 
angelegt, welches ſich breit vor dem Kneipab 
ausdehnte, und durch zweckmaͤßige innere 
Werke mit dem Langgarter Walle verbunden 
wurde. Doch der Blick war noch weiter ge⸗ 
gangen zum Ausfluß der Weichſel und zur 
See hin, von wo der Angrif dem, der auf 
der See die Herrſchaft hatte, der leichteſte zu 
ſeyn ſchien. Nicht allein, daß man den 
Punkt an der Weichſel bey Ruͤckfort feſt hielt, 
wiewohl man die dort immer geweſene Schanze 
zu einem Fort la Coſte voͤllig neu umſchuf: 
ſondern nun ward der Holm ein hauptſaͤchli⸗ 
ches Augenmerk. Er ward, durch eine Pon⸗ 
tonbruͤcke mit dem diesſeitigen Ufer der Weich⸗ 
ſel verbunden, an allen gehoͤrigen Orten mit 


Waͤllen, Graben und Palliſaden verſehen, in 


Verbindung geſetzt mit einem ſehr weitlaͤufti⸗ 


gen Fort, jenſeits des Kanals, welcher den 
Holm vom feſten Lande trennt, und Laake 
heißt. Dieſes, Fort Napoleon genannt, ſtand 
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wieder in Verbindung mit einer Redoute 
d'Hautpoul weiter zum Ausfluſſe der Weich— 
ſel hin und dieſe mit der Feſtung Weichſel⸗ 
muͤnde ſelbſt, die auch Veraͤnderungen litt: 
fo wie ſich ihr gerade über die bisherige We⸗ 
ſterſchanze in ein Fort Montebello gaͤnzlich 
umwandelte, von wo aus ſich mehrere Werke 
bis zu den Seebatterien zogen, fo daß das 
durch das ganze Fahrwaſſer befeſtigt war. 
Als man mit allem dieſen durch Huͤlfe meh⸗ 
rerer tauſend Schanzarbeiter, zu welchen ein⸗ 
mal aus den Preußiſchen Landen go00 Ars 


beiter requirirt wurden, fertig war, da be⸗ 


gann man als dritte Enceinte auch noch eine 
Kette von Schanzen in einer groͤßern Entfer⸗ 
nung um die Stadt auf den Bergen zu zie⸗ 
hen, und fuhr damit bis mitten in die Bela⸗ 
gerung vom Jahre 1813 fort; es entſtanden 
auf dieſe Weiſe von der Judenſchanze, hinter 
der Jeſuiterkirche in Altſchottland, Friaul ge⸗ 
nannt, bis zur Ziegelſcheune unweit der Weich⸗ 
ſel eine Kette von 10 Erd⸗Schanzen mit Pals 
liſaden ꝛc. verſehen. Zum Ueberfluſſe wurden 


auch auf der Weichſel armirte oder Block⸗ 


ſchiffe vor Anker gelegt. Ob und wie viele 


Haͤuſer z. E. auf dem Holm, im Fahrwaſſer, 


auf dem Biſchofsberge dabey niedergeriſſen, 
wie viel Acker- und Wieſenland dabey ver⸗ 
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loren ging, ob zu Faſchinen u. a. ohne alle 
Ordnung, auf die keiner hoͤrte, ganze Waͤl⸗ 
der, z. E. der Oliviſche faſt vernichtet wurden 
u. d. was kuͤmmerte das den, der mit allem 
als fein: Eigenthum ſchaltete; zum Ueberfluß 
verſprach er eine kuͤnftige Verguͤtigung, und 
brach ſchon ab und grub ſchon um, und faͤllte 
ſchon, noch ehe das Wort, das ohnedem an 
ſich nichts bedeutende, ausgeſprochen war. 

Aber noch Zuruͤſtungen andrer Art lehr⸗ 
ten es eben ſo deutlich wie dieſe Einrichtungen, 
wozu Danzig, das ſo befeſtigte Danzig dem 
Franzoͤſiſchen Kaiſer nutzen ſollte, zum Waf⸗ 
fenplatze im Kriege gegen Rußland. Das 
Gewuͤhl in der Stadt ward immer groͤßer, 
nicht das ſonſt gewohnte und erſehnte des 
Handels, ſondern das der Kriegeszuruͤſtung. 
Viel tauſend arbeitende Haͤnde geſchaͤftig, je⸗ 
der Handwerker in voller Arbeit, jeder Ar⸗ 
beitsmann in Bewegung, die Straßen voll ge⸗ 
hender und kommender belaſteten Wagen; ach 
nicht zum frohen Genuſſe des Friedens, zum 
Kriege alles. Alles eine erwuͤnſchte Wohlthat 
fuͤr die arbeitende Claſſe; aber wie gerne 
haͤtte auch ſie ihre Kraͤfte beſſern Zwecken 
gewidmet! Wohin man ſah, wurde gearbei⸗ 
tet. Das alte Zeughaus in der Wollweber⸗ 
gaſſe, war eine große Gewerbſtaͤtte, hier ham⸗ 
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merten und pochten Tag und Nacht Schmies 
de, Zimmerleute und andre Holzarbeiter, haupt— 
ſaͤchlich Lavetten und aͤhnliche Dinge zu ver⸗ 
fertigen; eben dieſes geſchah auf dem Walls 
platze am Legen Thore, wo große Schoppen 
zu Schmieden errichtet waren; eben dieſes im 
Schießgarten. Die zahlloſe Menge des ver— 
fertigten wurde dann auf den freyen Plaͤtzen 
am Legen Thore und im Schießgarten aufge⸗ 
ſtellt. Außerdem mußten noch die Schmiede 
eine Menge Spaten u. a. Geraͤthe, die Zim⸗ 
merleute Karren, Schaufeln u. ſ. w. liefern. 
Die Kirche von St. Catharinen mußte eins 
geraͤumt werden zu — Stellmacherarbeiten. 
Ganz wurde ſie aufgeraͤumt, ganz zu einer 
Werkſtaͤtte mit Schmieden u. d. eingerichtet, 
und bald bedeckte ſich der ganze Kirchhof und 
die benachbarten Straßen mit einer unzaͤhli⸗ 


chen Menge Transportwagen, welche aus der 


Kirche hervorgingen. Zu ihrem Vorgeſpann 
war eine Menge requirirter Ochſen beſtimmt, 
welche in eignen dazu erbauten Staͤllen im 
Kneipab gehalten, und von einem ordentlich 
mit Officieren militairiſch eingerichteten Corps 
von Ochſentreibern bedient wurden. Dieſe 
holten dann von Zeit zu Zeit die Wagen 
ab, und die langen Zuͤge durch die Straßen 
mit dieſen Thieren, die eines ſolchen Geſpanns 


(indem fie mit den Hoͤrnern ziehen mußten) 
nicht gewohnt, die poffterlichften Seitenſpruͤnge 
machten, gaben von zeit zu Zeit laͤcherliche 
Auftritte zum Beſten. — Wandte ſich der 
Blick auf die Schifswerfte, ſo war auch hier 
alles in lebendiger Bewegung, um — Pon⸗ 
tons zu bauen. Auch von dieſen Fahrzeugen 
wurden viele hundert verfertigt, und zu je⸗ 
dem ein eigner Wagen, der das Boot und 
zugleich alles dazu noͤthige, Dielen zur Bruͤ⸗ 
cke, Anker, Ruder, Schaufeln u. ſ. w. trug. 
So, ſehr nett gearbeitet, wurden ſie bis zum 
kuͤnftigen Gebrauch, beſonders vor dem Le⸗ 
gen Thor, laͤngſt der Mottlau bis Klein-Bürs 
gerwald auf ihren Wagen mit allem Zubehoͤr 
aufgeſtellt. Indeß arbeiteten ſtiller aber in 
großer Menge manche andre Gewerke. Der 
ſchoͤne Saal im Ruſſiſchen Hauſe, den wir 
im vorhergehenden glanzvoll zu den Baͤllen 
der Stadt eingerichtet ſahen, war zu — ei⸗ 
ner Kleiderfabrike umgeaͤndert; wo ſich luſtig 
die Fuͤße bewegten, arbeiteten jetzt emſig flei⸗ 
ßige Haͤnde. Der ganze Saal war mit Ar⸗ 
beitenden dieſer Claſſe beſetzt; eine Menge 
Meiſter ſchnitten zu, und eine noch groͤßere 
Menge Geſellen und Burſchen verfertigten 
Tag und Nacht alle Arten von Soldatenklei⸗ 
dungen. Auf gleiche Weiſe waren alle Schu⸗ 
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ſter, Sattler u. d. aufgeboten, und fuͤr ſie 
Plaͤtze ausgemittelt oder ſie arbeiteten in ih⸗ 
ren Haͤuſern. Alles verfertigte wurde in ein 
großes Magazin abgeliefert, und dazu hatte 
ſich — die H. Dreyfaltigfeitd+ oder Grau⸗ 
muͤnchenkirche hingeben muͤſſen; von hier aus 
wurden die allenthalben requirirten oder auch 
herbeygefuͤhrten Tuͤcher, Zeuge u. ſ. w. die 
in ungeheuren Maſſen dort lagen, abgeholt 
und hiehin das Verfertigte wieder geliefert. 
Spaͤterhin, als die Wagenarbeiten in St. 
Catharinen ihr Ende erreicht hatten, wurde 
dieſe Kirche zu einem gleichen Magazin ges 
braucht. Noch auf einer andern Seite ges 
rieth alles in emſige Thaͤtigkeit. Eine große 
Menge des requirirten Getreides wurde nach 
der großen Muͤhle und den Muͤhlen rings 
umher gefahren, und von dort wieder abge⸗ 
holt; mehreres Mehl kam ſchon aus der Ferne 
aus andern Vorraͤthen. Eine große Baͤckerei 
mit 10 Oefen war am Sack, unweit des 
Engliſchen Dammes angelegt. Schon waren 
viele Feldbecker verſchrieben, und Tag und 
Nacht wurden hier Zwiebacke verfertigt, die 
in Faͤſſer gepackt, in mehreren Speichern fuͤr 
die Zukunft aufbewahrt wurden, zu welchem 
Ende auch die Boͤtticher nicht genug Haͤnde 
ſchaffen konnten, 30000 Faͤſſer zu liefern. 
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Neben der Baͤckerey wurde im Jahr 1812 
noch eine Schlaͤchterey eingerichtet. Endlich 
hatten die Maurer und alle Bauhandwerker 
unaufhoͤrlich zu thun; ſchon beſtehende Ge⸗ 
baͤude, wie die Kirchen, und die Speicher 
mußten zu Werkſtaͤtten, Verwahrungsplaͤtzen 
u. d. eingerichtet werden; ganz neue Gebaͤude 
erhoben ſich z. E. jene Baͤckerey, das Re⸗ 
duit auf dem Hagelsberge, das maſſive 
und einfach ſchoͤne Pulvermagazin auf dem 
Langgartner Walle, die mit vielem Aufwande 
von Kunſt und Feſtigkeit errichtete Stuͤckgie⸗ 
ßerey im Stadthofe, wenigſtens ſechs Roß⸗ 
muͤhlen, u. d. 

Doch gehoͤrten zu dieſen Zuruͤſtungen noch 
mancherley andre Dinge. Außer der unge⸗ 
fragten Beſitznahme von vielen Speichern und 
Kirchen und andern oͤffentlichen Gebaͤuden, 
zum Gelaß fuͤr die Beduͤrfniſſe der Armee, 
wovon zum Theil ſchon die Rede war, fo ges 
hoͤrt hieher die Ankunft von einer Menge 
Pulver, Geſchuͤtz, Geld u. d. Lange Reihen 
von Wagen, von Colberg und Stettin kom⸗ 
mend, zogen zuweilen ſtille und gehalten mit 
Faͤſſern voll des verderblichen Stoffes, vor 
deſſen Exploſion der Vorbeygehende erbebte, 
meiſtens uͤber die Waͤlle, um unter dieſelben 
abgeladen zu werden; zu gleicher Zeit kam 


Geſchuͤtz an und wurde noch mehreres in 
Jachten und Oderkaͤhnen verladen; hunderte 
von Wagen mit Ammunition kamen und gin⸗ 
gen; eine unzaͤhliche Menge Geraͤthſchaften 
aller Art langten an, ins Depot gelegt zu 
werden. Sehr viele Wagen mit Geld belas 
den ſchleppten ſich ſchwer herbey, hielten mei⸗ 
ſtens auf dem Langenmarkt einige Raſttage, 
und gingen dann weiter zu ihrer Beſtimmung 
ab. — Ferner wurden eine beſtimmte Anzahl 
von Aerzten, Chirurgen, Apothekern fuͤr die 
bleibenden Hospitaͤler requirirt, indem alle 
bey der Armee ſchon angeſtellten, mit dieſer 
wegziehen muͤßten. — Endlich gehoͤrte zu 
dieſen Zuruͤſtungen die Requiſition alles Ge⸗ 
treides hauptſaͤchlich, aber auch andrer fuͤr 
die Armee brauchbarer Dinge, wie gewoͤhn⸗ 
lich fuͤr einen ſelbſt beſtimmten niedrigen Preis, 
der auch nicht bezahlt wurde. Zehntauſend 
Laſt Weitzen und Roggen wurden zur Ablie⸗ 
ferung an die Kaiſerlichen Magazine ohne 
weiteres abgefordert, und dabey nicht ein⸗ 
mal die Vorſtellung angenommen, daß dars 
unter ſich vieles fremde nur hier niedergelegte 
Eigenthum befinde. Man nahm, was man 
fand, gab Bons ungefaͤhr fuͤr 4 Millionen 
Franken, und ruͤhmte ſich dabey wunder wie 
gerecht verfahren zu haben. Damit aber ja 
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nicht von dieſen und mehreren noͤthigen Waa⸗ 
ren zu viel verſteckt wuͤrde, mußten die Spei⸗ 
cher mit Wache beſetzt und alle Vorraͤthe 
nachgeſehen werden. Galt die Vorſtellung 
der beraubten Kaufleute nicht, ſo galt die 
Vorſtellung der Regierung eben ſo wenig, 
daß doch unmoͤglich alles genommen werden 
koͤnnte, daß doch ja auch die Einwohner der 
Stadt zu ihren Beduͤrfniſſen etwas behalten 
muͤßten. Doch meynte man, hier etwas thun 
zu muͤſſen, und gab — 500 Laſt frey; eine 
faſt laͤcherliche Bewilligung, da bey dem jaͤhr⸗ 
lichen Bedarf der Stadt von ungefähr 5000 
Laſt, ſie ſo nur fuͤr 3 Wochen erhielt, und 
dann — aus den Kaiſerlichen Magazinen kau⸗ 
fen ſollte; eine freche Finanzſpeculation, wor⸗ 
auf dieſe, wie viele andre Unternehmungen 
meiſtentheils hinausliefen, wovon ſich waͤh⸗ 
rend der Belagerung ſelbſt die ausgezeichnet⸗ 
ſten Beyſpiele werden anfuͤhren laſſen. — 
Eben ſo wie dem Getreide, ging es ſpaͤter 
dem Wein, Brandtwein, Tabak u. ſ. w. 

Zu den gewaltigſten Zuruͤſtungen zum Ruſ⸗ 
ſiſchen Kriege gehoͤren endlich die Ein- und 
Durchmaͤrſche der Truppen. Zwar mußte 
wohl die ungeheure, zum Sturze des großen 
Reiches beſtimmte Armee, zu ihrer eignen 
Subſiſtenz in einer großen Breite marſchiren, 


\ 
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aber der te Theil wenigſtens traf doch bie 
ſen Ort. Welch ein Heer! wie es ſeit den 
Kreuzzuͤgen nicht geſehen worden, Portugie⸗ 
fen, Spanier, Italiener, Franzoſen, Oeſtrei— 
cher, Preußen, Illyrier, Schweitzer, War— 
ſchauer, Bayern, Sachſen, Weſtphalen, Wuͤr⸗ 
temberger, Rheinbuͤndner, zuſammen nicht un⸗ 
ter 500000 Mann. Dabey ein Troß von 
Handwerkern aller Art, Gärtner, Kranken— 
waͤrter, ſelbſt Todtengraͤber, große Heerden 
von Ochſen u. d. Dabey Antipathie aller 
gegen alle, beſonders erklaͤrter Haß der Detits 
ſchen, Spanier, Italiener gegen die Franzo⸗ 
ſen und ihren Kaiſer: aber doch wunderbar 
zuſammen gehalten durch Eine Kraft, durch 
den Gegendruck des Ganzen gegen Einen 
rebelliſchen Theil und die Befriedigung der Bes 
duͤrfniſſe. Ihr Einmarſch, wie im Preuß 
ſchen ſo hier, glich einem feindlichen Ein⸗ 
fall. — 

Seit dem Oeſtreichſchen Kriege hatte nun 
doch die Stadt wenigſtens darin eine Erho— 
lung gehabt, daß die Garniſon ſehr klein gez 
worden war; aber jetzt ſollte auch dieſe Laſt 
doppelt ſchwer auf ſie ſinken. Die Sache 
klang zwar ganz ſanft in der Danziger Zei⸗ 
tung ſchon im Anfang des Aprils 1811, daß 
der Herr General Gouverneur ſchon laͤngſt 
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eine Vermehrung der Garniſon gewuͤnſcht, 
daß er deswegen 4 Bataillons Jufanterie, 
einige Schwadronen Cavallerie und mehrere 
Compagnien Artillerie erhalten, und daß das 
ein gar erfreulicher Umſtand fuͤr die bisherige 
geringe Anzahl von Soldaten ſey, die von 
den uͤbermaͤßigen Strapazen des Dienſtes in 
einem ſo weitlaͤuftigen Orte ſchon krank ge⸗ 
worden waͤren. Aber es war nur eine Huͤlle 
fuͤr die ſehr große Verſtaͤrkung der Stadt, 
und die Heereszuͤge, die nun begannen. Von 
nun an in einem Jahre ruͤckten nach und nach 
Franzoſen, Polen, Weſtphalen, Sachſen, Bay⸗ 


ern, Wuͤrtemberger, Badner, Heſſen-Darm⸗ 


ſtaͤdter ein und bildeten nebſt einer Menge 


Mariniers und Ouvriers wenigſtens eine 


Mannſchaft von 24000 Mann; deren vor⸗ 
nehmſte Gebietiger waren Rapp, Bachelu, 
(Commandant an Grabowski und Woiczinskis 
Stelle) Fuͤrſt Radzivil, Chamberlhac, le Pin, 
Pajol, Grandjean, Eble u. a. Aber nun 
ſeit dem April des Jahres 1812 gingen die 


Eins und Ausmärfche unaufhoͤrlich, und es 


blieb keine feſte Garniſon, ſondern wechſelte 
in ganz kurzer Zeit. Die ganze Diviſion 


Grandjean aus Franzoſen, Polen, Weſt⸗ 


phalen beſtehend, zog zuerſt ab; aber nun 
marſchirten auch die Diviſionen Morand 


und 


ö 


1 


und Friand nach einander ein, hatten einige 
Ruhetage, mußten waͤhrend derſelben von den 
Buͤrgern verpflegt werden, welche die Inſo⸗ 
lenz der Soldaten, die im Geiſt ſchon Sieger 
Rußlands waren, geduldig zu ertragen hatten, 
und marſchirten dann weiter, um wiederum 
neuen Ankoͤmmlingen, die eben ſo verfuhren, 
Platz zu machen. Von den letztern hielten 
ſich ein Paar Franzoͤſiſche Regimenter und 
zwey Spaniſche eine laͤngere Zeit auf. Nun 
erſchienen auch, damit an der Muſterkarte 
von Europa nichts fehlen ſollte, Meklenbur⸗ 
giſche, Primatiſche, Neapolitaniſche, Portu⸗ 
gieſiſche Truppen, und das ſogenannte Prin⸗ 
zenregiment (zuſammengeſetzt aus den Contin⸗ 
genten der kleinen deutſchen Fuͤrſten z. E. 
Schaumburg, Lipper, Anhalter u. a.) Zu⸗ 
letzt, damit ja vollauf war, wurden die Des 
pots von 48 Regimentern hiehen verlegt, d. i. 
die Unnuͤtzen, die Kranken, die neuen zu je⸗ 
dem Regimente beſtimmten Rekruten u. d. 
hatten hier ihren Standort. Fielen ſie alle 


mehr oder weniger, wie Heuſchrecken uͤber 
das Land noch mehr, wie uͤber die Stadt, 


ſo zeichneten ſich die Kuͤraſſiers unter dem 


Senator Valence vor allen uͤbrigen aus, 


und fouragirten mit Ungeſtuͤm und Mißhand⸗ 
lungen aller Art fuͤr ſich und ihre Pferde un⸗ 
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terwegens alles fort. In der Mitte des Jah⸗ 
res erſchienen noch andre Rheinbuͤndner, wie⸗ 
der Anhalter, Berger, Schaumburg-Lipper, 
und Badner, und zogen nach Fahrwaſſer 
oder in Caſernen. Dabey war es eine kaͤg⸗ 
liche Erſcheinung, daß kleinere Truppenhau⸗ 
fen von den verſchiedenſten Nationen und Re⸗ 
gimentern, als Nachzuͤgler, Marode, Kranke 
kamen und gingen. Auch ſah man nun in 
den Straßen eine Menge ſehr junger, noch 
nicht voͤllig eingekleideter, Franzoͤſiſcher Offi⸗ 
ciere, umherſchwaͤrmen, die zu der scole mi- 
litaire gehoͤrten, und nach und nach zur Ar⸗ 
mee abgingen, wahrſcheinlich um Lücken, 
welche die Kanonenkugeln gemacht hatten, 
auszufuͤllen. Zu Ende des July trafen ſogar 
zwey Polniſche Regimenter aus — Spanien 
ein und gingen durch, ſo wie ein ſehr gro⸗ 
ßer Haufen Franzoſen aus den Quadres ſehr 
vieler Regimenter zuſammengeſetzt, welche die 
Reſte derer waren, welche in Spanien ihr Grab 
gefunden hatten. Nun ließen ſich auch Hol⸗ 
laͤnder ſehen, wiewohl dieſe zum Theil unter 
den uͤbrigen Franzoͤſiſchen Truppen, beſonders 
unter den Ingenieurs und Artilleriſten in 
Menge ſich befanden. Im September ruͤck⸗ 
ten endlich auch eine Menge Neapolitaner 
(eigentlich Calabreſen) ein, die mit ihrem lau⸗ 
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ten Geplapper und ihren laͤrmenden Spaͤßen 
noch weit mehr Getoͤſe auf den Straßen 
machten, als die luſtigen Franzoſen; vor de⸗ 
ren Diebereyen und Banditenſtreichen man 
ſich aber auch mehr in acht nehmen mußte, 
wie vor jedem andern Soldaten. Noch im 
October (ſchon nahe jenem entſcheidenden Au⸗ 
genblicke) ließen ſich neue Opfer aus Deurſch⸗ | 
land ſehen, Herzoglich Saͤchſiſche und Wuͤr⸗ 
tembergiſche Soldaten, und aus dem Groß⸗ 
herzogthum Frankfurt. Man rechnet die Zahl 
der Aus⸗ und Eingewanderten uͤber 800 
Mann. . er 
Bey ſdieſeit Druppenwechſel beedgtle 
ſich auch ſehr natuͤrlich die Perſonen der Fran 
zoͤſiſchen Herrſcher allhier. Schon war an 
der Stelle des abgegangenen Generals Gras 
bowski, der Polniſche General Woycezinski 
deſſen Nachfolger als Commandant geworden, 
ſpaͤterhin mußte dieſer ſeine Stelle an den 
Brigadegeneral Bachelu, der als Comman⸗ 
dant ſich eben ſo ſehr beliebt, als waͤhrend der 
Belagerung verhaßt zu machen mußte, dieſer 
an den Oberſt Laurinet uͤbergeben, einen 
Mann voll der ſteifſten Franzoͤſiſchen Compli⸗ 
mentenwendungen, dabey ein Gourmand der 
erſten Elaſſe, und am Ende der Belagerung 
ein veraͤchtlicher Hoͤcker mit Lebensmitteln, 
17 * 
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wiewohl ſeine bruͤllende Stimme im Comman⸗ 
do ihm hohe Ehre machte; er mußte wiederum 
waͤhrend der Belagerung ſelbſt ſeine Stelle 
an den General Baſſancourt abgeben. 
Eben ſolche Veraͤnderungen trafen ſeit dem 
Jahre 1812 das Gouvernement. Napp mußte 
in jedem Kriege um die Perſon ſeines Kai⸗ 
ſers als Generaladjutant ſeyn, und ihm glſo 
auch in dieſem folgen. Er uͤbergab (nicht auf 
immer, wie er ausdruͤcklich erklaͤrte, und 
deswegen auch das Gouvernementshaus fuͤr 
ſich behielt, und Sachen und Leute darin 
ließ) ſeine Stelle dem eben in der Naͤhe mit 
feiner. Diviſion angekommenen General Daen⸗ 
dels, einem ſchlichten Hollaͤnder, offen und 
ehrlich, waͤhrend der kurzen Zeit ſeines Hier⸗ 
ſeyns ohne Vorwurf. Doch wie ſehr viel 
mehr man dem muthigen Rapp, als einem 
andern, die Bewachung Danzigs zutraute, 
zeigte fi fi ch auf der Stelle. Denn kaum war 
dieſer den 23. Juny abgereiſet, fo war er, 
jedem unvermuthet, den 26ſten ſchon wieder 
da. Ein Kaiſerlicher Courier hatte ihn in 
Braunsberg begegnet mit dem Befehl zuruͤck⸗ 
zukehren, weil er in Danzig noͤthiger waͤre, 
die Kuͤſten gegen die drohenden Englaͤnder zu 
bewachen, die mehrere Kriegesſchiffe ſehen 
ließen, uren auch ſogleich Detaſchements 


1 


nach Fahrwaſſer geſchickt wurden, ohne daß 
jedoch etwas von Engliſcher Seite, außer ei⸗ 
niger Viſitation von Holzſchuten, Beſuchen auf 
Hela (woſelbſt ſie ſogar die Schutzblattern 
einimpften) erfolgte. In der That reiſete 
auch Rapp auf neue Befehle den 3. Auguſt 
wieder ab, und uͤbertrug nunmehr, da Daen⸗ 
dels ſchon laͤngſt fort war, dem General La 
Grange, deſſen Diviſion eben jetzt in und 
um die Stadt ſich befand, das Gouverne⸗ 
ment, von deſſen gefaͤlligem Benehmen und 
insbeſondre ſeinen ungemein artigen Anſchrei⸗ 
ben an die Regierung aller Mund voll war, 
wobey es doch ungewiß blieb, ob nicht der 
Haß uͤber Rapps oft aufwallendes Betragen 
im Reden und Schreiben den allerdings ſanf⸗ 
tern Mann in ein ſchoͤneres Licht ſetzte. ) 
Denn daß zu große Sanftheit auch in gewiſ⸗ 
ſen Poſten nicht immer gut ſey, zeigte der 
| gänzliche Verfall aller Disciplin unter ihm, 
die Rapp ſo muſterhaft, aber freylich mit 
durchgreifender Strenge, aufrecht zu halten 
gewußt hatte. Indeſſen war die Furcht vor 
den Englaͤndern doch nicht ganz ohne Urſache 
geweſen, denn kaum war Rapp drep Wochen 


2 Daß er auch, wie der Franzoͤſiſche Machthaber mußte, part 
ſchreiben konnte, zeigt Anh. No. 23. 


rer. ie 


fort, ſo erſchienen 23 Kriegesſchiffe auf der 
Rhede, naͤherten ſich, Boͤte begannen, den 
Grund der Rhede zu unterſuchen (peilen) es 
wurden auf dieſe ein paar Schuͤſſe von den 
Werken gethan, und zur Erwiederung legten 
ſich einige Schiffe nahe, und warfen fünf 
Stunden hindurch Granaten und Bomben 
nach Neufahrwaſſer, doch ohne ſonderliche 
Wirkung, den Schrecken ausgenommen, der ſich 
aller bemaͤchtigte. Alles fluͤchtete von dem Orte; 
mehrere Tage blieben die Schiffe, ohne et⸗ 
was zu verſuchen, ſchickten einmal einen Par⸗ 
lementair, deſſen Depeſchen unbekannt blie⸗ 
ben, und nach 14 Tagen waren ſie ver⸗ 
ſchwunden. 

So hatte denn in dieſen beyden Jahren die 
Stadt eine ganz andre Geſtalt gewonnen, die 
Einwohner hatten gleichſam ein neues Leben er⸗ 
halten, aber ein Leben, wie das der Anwoh⸗ 
ner eines Vulkans, die aus ihrer Ruhe ges 
ſchreckt hin und her emſig laufen und Ge⸗ 
paͤcke zuſammentragen, weil das innere Brau⸗ 
ſen des Berges einen nahen Ausbruch des 
Feuers verraͤth. Welch ein Gewuͤhl auf den 
Straßen und den oͤffentlichen Plaͤtzen! Und 
was gab es da nicht alles zu ſehen und zu 
hoͤren! Auf- und niedereilende Soldaten uns 
term Gewehre oder auch mit Gepaͤcken; hin 


8 


und her raſſelnde Wagen auf⸗ und abzula⸗ 
den, was anher gebracht, was hier gekauft, 
requirirt, geraubt war; mitunter eine Reihe 

Ochſengeſpanne, um die Thiere zum Zuge 
nach Rußland einzuuͤben; hier ein Kirchhof 
und die Straßen umher voll neu verfertigter 
Wagen gedraͤngt; dort vor dem Thore ein 
großes Feld voll Pontons auf Wagen ges 
ſtellt; dort am Waſſer in Oderkaͤhnen Ge⸗ 
ſchuͤtz und Ammunition geladen. Sonderbar 
war dabey der Anblick der tauſendfaͤltigen 
Uniformen, die man nicht allein allenthalben 
gewahr wurde, ſondern aus welchen biswei⸗ 
len eine einzige Wache beſtand, indem mei⸗ 
ſtens jeder General und Staabsofficier ge- 
rade von feinen Leuten eine Schildwache ha⸗ 
ben mußte. Da waren nicht nur die Solda⸗ 
ten von faſt allen Nationen der Erde, die 
wir oben ſchon angefuͤhrt haben, zu ſehen, 
ſondern auch unter dieſen die verſchiedenen 
Soldatenarten, Infanteriſten, Kavalleriſten, 
Artilleriſten u. ſ. w. und unter dieſen wieder 
die beſondern Abtheilungen, Linienſoldaten, 
Jaͤger, Chaſſeurs, Huſaren, Kuͤraſſiers, Uh⸗ 
lanen, Lanciers. Dazu kamen noch Mari⸗ 
niers, Ouvriers, ſelbſt Kaiſerliche Poſtillions 
und Kouriere, wozu noch eine Menge Civil⸗ 
beamte und Employes mit den verſchiedenſten 


Abzeichnungen, wie die verſchiedenen Kennzei⸗ 
chen der hoͤhern und niedern Officiere: ſo daß 
in der letzten Zeit eine Muſterkarte in Dan⸗ 
zig abgenommen werden konnte, und es nichts 
buntſcheckigeres gab, als Eine einzige Wache, 
wo hier ein Czako, dort eine Baͤrenmuͤtze, 
dort ein ſchimmernder Helm; hier eine blaue, 
dort eine weiße, hier eine gruͤne, dort eine 
rothe Uniform ſich zeigte. 

Doch darf ich bey der Aufſtellung des da⸗ 
maligen Gemaͤldes der Stadt eines der graͤß⸗ 
lichſten Schauſpiele nicht voruͤbergehen; auch 
die Gebeine der Todten ließ man in ſtiller 
Erde nicht ruhen. Vor dem Hagelsberge, 
wie er jetzt eingerichtet iſt, zwiſchen ihm und 
dem Stadtgraben, dort wo jetzt die neuen 
Pflanzungen ſich befinden, war ein großer 
Kirchhof fuͤr die Armen, weswegen die ganze 
Gegend Reich der Todten hieß. Um das Re⸗ 
duit mit ſeinen Umgebungen einzurichten und 
den bedeckten Weg zum Stadtgraben zu fuͤh⸗ 
ren, mußte dieſer Kirchhof umgewuͤhlt wer⸗ 
den. Aber ſtatt dieſes etwa aus Delicateſſe 
bey Nachtzeit zu thun, oder keine Zuſchauer 


zuzulaſſen, behandelte man die Graͤber auf 


die entehrendſte Weiſe. Da wurden Men⸗ 
ſchenknochen wie Steine umhergeworfen und 
rings umher zerſtreut, da ragten zerfallene 
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Saͤrge halb hervor noch mit der Leiche darin, 
halb verweſet, grauſenhaft anzuſchauen, da 
ward durch die Gewalt der Umwuͤhlung ein 
friſcher Sarg zerſchlagen, und die noch un⸗ 
verweſete Leiche halb oder ganz ſichtbar blos 
geſtellt. So ſah man in der ganzen Gegend 
dieſe traurigen Menſchentruͤmmer ohne Ach⸗ 
tung umhergeworfen, und Ekel vor dem Ans 
blick wechſelte ab mit dem Abſcheu gegen die 
unheiligen Uebertreter aller menſchlichen Rechte 
in dem nie ſo erſchuͤtterten Gemuͤthe. 

Es iſt nunmehr Zeit, daß wir von der wich⸗ 
tigſten Zuruͤſtung zum Ruſſiſchen Kriege re— 
den, von der Reiſe des Kaiſers ſelbſt zur Ar- 
mee, von ſeiner Ankunft und ſeinem Aufenthalte 
an dieſem Orte. Er konnte nicht anders, 
als in einem Schreckensgefolge erſcheinen.⸗ 
Das erſtemal kam er, nach einer Zerftörung 
des Ortes durch ihn, um durch ſeine Beſitz⸗ 
nahme ihn voͤllig zu Grunde zu richten; jetzt 
kam er kurz vor einer Belagerung, die den 
Ort, weil er ihn vertheidigte, zerſtoͤren ſollte; 
doch war ſie nur ein Theil jenes Ungewitters, 
das, allen wohlthaͤtig, nur ſeine Schoͤpfungen 
zernichtete. Lange vorher breitete ſich ſchon das 
Geruͤcht von ſeiner baldigen Ankunft aus, 
und ſchon zog der Gouverneur aus feinem 
Palais in ein benachbartes Haus, um jenes 


dem Kaiſer zu räumen, und der Senat vers 
ſammelte ſich, um die Einrichtungen zu feiz 
nem Empfang zu verabreden. Bereits den 
2. Juny 1812 traf vor ihm der König von 
Neapel (Murat) im ſtrengſten Incognito ein, 
und ward ſchnelle im Hauſe des Senators 
v. Frantzius aufgenommen. Nun wurde der 
Kaiſer alle Tage erwartet, er fuͤhrte aber 
ſelbſt den Gouverneur irre, der bis auf die 
letzte Stunde von dem Augenblicke ſeiner An⸗ 
kunft nicht wußte. Schon den zten mußten 
900 Pferde bey Langenau poſtirt ſeyn, aber 
ausdruͤcklich auf 2 Tage Futter mitnehmen, 
und Er kam auch in den zwey Tagen nicht. 
Viele Neugierige legten ſich auf den Weg 
nach Petershagen und Ohra, und kehrten je⸗ 
den Abend wieder vergebens nach Haufe, 


Vom 4ten aber fingen vollends die Verwir⸗ a 


rungen an. Tauſend Anſtalten, Raͤumung 
der Straßen u. d. zum Empfange. Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr heißt es: Er kommt! 
Ploͤtzlich muͤſſen ſich die Deputirten von allen 


Staͤnden im feſtlichen Schmucke verſammeln, 


weil der Kaiſer gleich kommen, aber auch 
nur zwey Stunden bleiben wuͤrde. Nach 5 
Uhr heißt es: Ein jeder koͤnne nach Hauſe 
gehen, aber muͤſſe unausgezogen bleiben; um 
6 Uhr kommt die Nachricht, nun koͤnne ſich 


En 


auch ein jeder ausziehen, er komme heute gar 
nicht, er bleibe die Nacht in Marienburg: 
aber morgen ſolle alles in Bereitſchaft ſeyn. 
Der morgende Tag bricht an, und nun heißt 
es vollends, der Kaiſer iſt noch in Thorn; 
aber morgen um 8 Uhr fruͤhe ſolle Alles auf— 
merken. Der neue Tag bricht wieder an, 
noch kein Kaiſer, aber Nachmittag gewiß. 
Von 1 Uhr ſtehen die Laͤuter bey den Glos 
cken, die Kanoniere mit der brennenden Lunte; 
die Fleiſchbaͤnken Ces war Sonnabend, wo 
dieſe auf dem Markte ſtehen) muͤſſen ſchnelle 
den Markt räumen; vor dem Rathhauſe pran— 
gen die Danziger Soldaten; Adjutanten rei⸗ 
ten auf dem Wege nach Prauſt auf- und 
nieder; die Deputirten verſammelt; viele Mens 
ſchen in Bewegung; der Kaiſer kam nicht. 
Auch in der Nacht muß gewartet werden; 
vergebens! Den ten um eilf Uhr neuer Tu⸗ 
mult; jetzt ſchien es ernſtlich, denn von Stunde 
zu Stunde kam ein Kaiſerlicher Courier an. 
Da erſchien er endlich Abends um halb 7 
Uhr mit einem kleinen Gefolge ohne Kano— 
nenſchuß und Glockengelaͤute, welches er ver— 
boten hatte, ſo wie auch noch kein Deputirter 
heute vor ihm erſcheinen duͤrfte; aber die 
ganze Nacht hindurch kamen die Großen ſei— 
nes Reichs in Zwiſchenraͤumen hinter ihm 
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her, die hauptſaͤchlich auf Langgarten in er 
ner Nähe ihre Hotels bekamen. 5 
Jetzt erfolgte fruͤhe die Nachricht hr 
Praſidenten, die er ſonderbar genug um ein 
Uhr Nachts erhalten hatte, daß um zwey 
Uhr Nachmittags der Kaiſer der Regierung, 
der Geiſtlichkeit und der Kaufmannſchaft die 
Audienz ertheilen wuͤrde. Gegen zwey Uhr 
ſetzte ſich nun alles in Bewegung, alles in 
Kutſchen, aus welchen jedoch noch vor dem 
Gouvernementshauſe ausgeſtiegen werden 
mußte. Alle mußten ſich in das jetzige Quar⸗ 
tier des Gouverneurs (bey einem Baͤcker) 
begeben. Hier wurde bis halb 4 Uhr gewar⸗ 
tet. Dann wurde Alles ins Kaiſerliche Hotel 
gerufen, aber um auch hier Eine Stunde im 
Antichambre zu warten, und von Kammer⸗ 
herren und Kammerdienern uͤberſchaut zu 
werden. Doch durfte das keinen wundern, 
da in einem andern mit dieſem verbundenen 
Zimmer nicht allein die erſten Generaͤle, ſon⸗ 
dern ſelbſt der Koͤnig von Neapel, eben ſo 
geduldig auf den Zutritt warten mußten. 
Als dieſe zugelaſſen worden waren, nebſt ei⸗ 
ner Menge Officiere, die aus einem dritten 
Zimmer ihnen folgten, mußten die ſaͤmmtli⸗ 
chen hieſigen Behoͤrden in jenem Zimmer dicht 
am Kaiſerlichen ſich in ihre Rangordnung 


hinſtellen, ihres Heils gewaͤrtig. Na 
ſehr geraumen geit oͤfnete ſich die Th 


Heiligthums, die Officiere entfernten ſich, 


und die Behoͤrden traten hinein. Da ſtan⸗ 
den ſie in einem Kreiſe vor dem maͤchtigen 
Verwalter des Geſchickes in Europa (wer 
haͤtte es in dieſem Augenblicke ahnden koͤn⸗ 
nen, daß er ein Jahr darauf aus Moskau 
zuruͤckgedraͤngt bis an die Oder nur in einen 
Waffenſtillſtand ſein Heil ſuchen wuͤrde? wer, 
daß er zwey Jahre darauf entſetzt, verachtet, 
in dem kleinen Elba eine poſſierliche Regen⸗ 
tenrolle ſpielen wuͤrde!) Seine Großen, acht 
an der Zahl, der Fuͤrſt von Neufchatel, der 
Marſchall Duroc, der Miniſter Staats ſecre⸗ 
tair Graf Daru u. a. obenan der Koͤnig 
von Neapel fanden an der Einen Seite des 
Zimmers, ſtill, ohne unter ſich ein Wort zu 
wechſeln. Der Kaiſer, im bekannten einfa⸗ 
chen gruͤnen Kleide, mit dem Hute unterm 
Arm, eine Tobacksdoſe in der Hand, ging in 
beſtaͤndiger Begleitung Rapps, der ſein Doll⸗ 
metſcher war, vor der Reihe auf und nieder, 


blieb in einem Sprechen, Fragen, Erwie⸗ 


dern der Antworten, und floͤßte mit jeder 
Minute mehr eine ſolche Dreiſtigkeit ein, daß 
es beynahe eine Converſation wurde, und ein 
jeder, auch unaufgefordert ſprach, was er 


4 


für zweckmaͤßig hielt. Unmoͤglich iſt es, alle 
Reden hier aufzuzeichnen; vorzuͤglich betrafen 
ſie Gegenſtaͤnde des Handels; nur das Cha⸗ 
rakteriſtiſche ſtehe hier. Zufoͤrderſt wandte er 
ſich an die Mitglieder der Regierung, fragte 
nach Bevoͤlkerung der Stadt und des Terri⸗ 
toriums, nach der Anzahl der Speicher, wie 
viele Laſten ſie wohl alle zuſammen faſſen 
koͤnnten u. d. Dabey wurde ihm eine Schrift 
uͤber den Zuſtand der Stadt eingereicht, die 
in einer ſehr kraͤftigen Sprache verfaßt war. 
Da ſie authentiſch die ganze furchtbare Lage 
ſchildert, ſo verdient ſie vor allen, aufbe⸗ 
wahrt zu werden.) Napoleon nahm fie, 
las einige Augenblicke darin, und ſteckte ſie 
in die Taſche, welches einen Grund der Hof⸗ 
nung fuͤr ſo viele abgab, die jedoch, wie im⸗ 
mer, auch hier getaͤuſcht wurde. Jetzt ſagte 
der eine anweſende Senator: Sire, nous 
succombons sous le fardeau de nos charges. 
(Herr, wir unterliegen unter der Laſt, die 
uns aufgebuͤrdet wird!) Verſtand der Kaiſer 
nicht (der oft nicht verſtand, und dann mit 
einem widerlich rauhen Tone, den ein fra⸗ 


„) Anhang No. 24. Wohl gemerkt, Rapp hatte dieſe Schrift 
zuvor nachgeſehen, damit ſie nicht etwas verfaͤngliches ent⸗ 
hielte; daher nichts für ihn und nichts gegen ihn. 


gendes He? ausdruͤckte, ſich meiſtens an den 
Gouverneur wandte, damit dieſer ihm die 
Erklaͤrung geben moͤchte) und glaubte es waͤ⸗ 
re von „Schifslaſten“ die Rede, oder wollte 
er nicht verſtehen; genug, er erwiederte mit 
der Frage: Wie viel Fuß Tiefe hat das Fahız 
waſſer? Da indeſſen jener, nicht ſcheu ges 
worden, wieder von den unerſchwinglichen 
Ausgaben zu reden begann, ließ ſich der Kai⸗ 
fer ein und fragte: Wie viel denn auszuge⸗ 
ben waͤre? Vier Millionen in einem halben 
Jahre, war die Antwort. Aber wie viel Eins 
kuͤnfte habt ihr? — Faſt keine, denn der 
Handel liegt. — Dieſes Schickſal leiden jetzt 
alle Haͤfen. — Wir muͤſſen alles aus un⸗ 
ſern eignen Mitteln zahlen. — Hierauf folgte 
die abgebrochne Antwort: Je paye tout, cela 
s'arrangera. (Ich bezahle alles; das wird ſich 
finden.) Da die Unterredung ſich auf Ge⸗ 
genſtaͤnde des Handels wandte, fo machte ihn 
der Gouverneur darauf aufmerkſam, daß auf 
dem linken Flügel die Deputirten der Kauf— 
mannſchaft ſtuͤnden, und rief den Einen bey 
Namen. Sogleich begann der Kaiſer ein Ge⸗ 
ſpraͤch mit dieſen, fragte, ob ſie das Han⸗ 
delsgeſetzbuch (Code de Commerce) bey ſich 
eingefuͤhrt haͤtten, und auf die verneinende 
Antwort, ob ſie denn kein beſondres Handels⸗ 
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gericht haͤtten, und als ſie auch hier mit: 
Nein, erwiederten, ſprach er laͤchelnd: So 


führen. die Procuratoren und Advocaten eure 


Prozeſſe und eſſen alles auf. Hier mochte es 


ihm einfallen, ehe er ſich in ſeine wichtigern 6 
Geſpraͤche mit der Kaufmannſchaft einließ, erſt 


die Geiſtlichen in der Mitte abfertigen zu 
muͤſſen. Er ging auf ſie zu, mit den Wor⸗ 


ten an Rapp: Das find die Lutheraner. Der 


Senior wollte nun ſeine Franzoͤſiſche Anrede 
halten, aber Napoleon rief ihm zu: Parlez 
en votre langue (in der Mutterſprache), 
und ſtellte ſich nun feſtlich hin, um die Rede 
anzuhoͤren. Die Unterredung von dieſer Seite 


enthielt nichts anmerkungswerthes; er wandte 5 


ſich vielmehr wieder zu ſeinen Kaufleuten, 


und begann ein foͤrmliches Handelsconſeil mit 


den Worten: Haben ſie noch viel Getreide? 
Sie, (oder gewoͤhnlich einer, welchem die 


2 
Du 
7 


zweckmaͤßigſte Antwort einfiel): Nichts mehr, 
wir haben alles geliefert. N.: Koͤnnen Sie 1 
nicht aus Polen nachkommen laſſen? Sie 


Auch dieſe, haben vor der Ernte nichts; oh⸗ 


nedies find die Fluͤſſe nur im Fruͤhjahre ſchif 


bar. N.: England hat mir den Vorſchlag 
gethan, weil man dort auch Getreide noͤthig 


habe, ſo wolle man, wenn ich ihnen die Haͤlfte 
zukommen laſſe, die andre nach der Norman⸗ 
die, 


— 273 — 


die, wo ich auch Getreide brauche, verſchif⸗ 
fen laſſen, auch zulaſſen, daß die Hälfte der 
Ruͤckfracht in Franzoͤſiſchen Weinen beſtehen 
koͤnnte, wenn die andre Hälfte in Colonial⸗ 
waaren aus England genommen wuͤrde. Aber 
dazu muͤßt ihr Rath wiſſen: Moi (das wie 
derholte er nachher noch einmal) Moi, je ne 
fais pas le comnierce. (Ich bin kein Kauf 
mann.) Hierauf wandte er ſich an den Gou⸗ 
verneur: Wie viel Getreide haben wir. "Dies 
fer nannte eine Anzahl Quintaur. N.: Wie 
viel brauchen wir? G.: Wieder eine unge⸗ 
nannte Zahl. Nun rechnete der Kaiſer in 
ſich murmelnd, ſubtrahirte ſichtbar und ſchloß: 
Nous ber Fete leur rendre le tiers. (Wir 
koͤnnten, ihnen ein Drittel wiedergeben.) Als 
uun auf die Frage: Ob fie dieſes Drittel noch 
verſchiffen und bald verſchiffen koͤnnten, geant⸗ 
wortet wurde, daß dazu nicht allein Licen⸗ 
zen von ihm, ſondern auch von England noͤ—⸗ 
thig waͤren, rief er bitter aus: Angleterre! 
Auf die fernere Bemerkung, daß auch dazu 
freye Correspondenz noͤthig ſeyn wuͤrde, er⸗ 
wiederte er: C'est ce que je prends sur 
miei j'crirai (doch wohl, wenn die Antwort 
nicht ohne Sinn ſeyn ſoll, ich werde daruͤber 
ſchreiben, daß eine ſolche Correspondenz in 
den Gang komme.) N.: Haben ſie auch Ma⸗ 
18 
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troſen? Antw.: Nein! N.: Sie ſind alle in 
Preußen; doch das wuͤrde ſich thun laſſen. 
Er ſchloß die ganze Unterredung mit den 
Worten: I y penserai ce soir, et je vous en 
donnerai ma décision. (Ich werde noch dies 
ſen Abend darauf denken, und ihnen meinen 
Beſchluß bekannt machen.) Charakteriſtiſch 
war es auch, daß er fragte: Wer unter ih⸗ 
nen der Reichſte waͤre, und als bey Aller 
Stillſchweigen Rapp einen unter ihnen nann⸗ 
te, ſagte der Kaiſer fragend: Zehn Millio⸗ 
nen? Antw.: Nicht Eine. N.: Pah! Waͤh⸗ 
rend deſſen waren ihm von den Kaufleuten 
Schriften uͤberreicht worden, welche die Ge⸗ 
treidelieferungen, Entſchaͤdigung für die zur 
Fortification zerſtoͤrten Gebaͤude u. d. ent⸗ 
hielten. Er nahm ſie, las einige Worte, 
murmelte einige Worte, die wie Juste, bon 
klangen, gab ſie dem Staatsſecretair mit den 
Worten: Laßt mir eine Copie machen, und 
ſagte ganz deutlich: II kaut payer ces gens-la. 
(Man muß die Leute bezahlen.) Jetzt erklaͤrte 
er noch der Regierung (zum beliebigen Troſte) : 
Je garderai votre ville, je connois trop son 
importance, elle est Leinbouchure de la Vis- 
tule et méme le debouche de la Pologne. 
(Ich werde eure Stadt behalten (oder auch 
beſchuͤtzen) denn ich kenne ſehr gut ihre Wich⸗ 
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tigkeit; fie iſt der Schluͤſſel der Weichſel und 
ſelbſt Polens.) Noch wechſelte er mit dem 
Praͤſidenten einige Worte über die Regie⸗ 
rungsverfaſſung, machte darauf eine kleine 
Verbeugung und entließ die Verſammlung. — 
Kaum war nun dieſe durch die Zimmer auf 
der linken Seite auf den Vorhof getreten, ſo 
befand ſich ſchon der Kaiſer, der durch die 
Zimmer zur rechten gegangen war, mitten 
unter ihnen auf dem Hofe, wo ſich waͤhrend 
deſſen ein großer Theil der anweſenden Trup⸗ 
pen geſtellt hatte, uͤber welche er Revue hielt. 
Ganz Langgarten war mit allem, was zur 
Armee gehoͤrte, mit Soldaten, Kanonen, 
Train ꝛc. beſetzt, und alles mußte auf dieſem 
Hofe ihm vorbey, und durch den Garten des 
Gouverneurs uͤber den Engliſchen ee ſei⸗ 
nen Abzug nehmn moi 81 
Mannigfaltig waren die Gemüthsbewegun⸗ 
gen nach dieſer Audienz. Einige ſchoͤpften die 
groͤßten Hofnungen aus den Aeußerungen des 
Kaiſers und aus den Inhalt der uͤbergebnen 
Schrift, die doch in die Taſche zum weitern 
Ueberlegen geſteckt, und nicht einem Daru 
in die Haͤnde gelegt worden waͤre. Einige er⸗ 
warteten doch wenigſtens irgend eine vortheil⸗ 
hafte Aenderung, einige aber hofften durch⸗ 
aus gar nichts, und dieſe hatten meiſtentheils 
18 * 
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Recht. Zwar ließ Daru noch denſelben Abend 
mehrere bedeutende Kaufleute zu ſich rufen, 
und geſtand in der Unterredung mit ihnen, 
daß er von dem elenden Zuſtande der Stadt 
jetzt uͤberfuͤhrt worden ſey, und daß er dar⸗ 
uͤber mit dem Kaiſer reden wolle; auch er⸗ 
zaͤhlte man, daß er mit dem Kaiſer bis Mit⸗ 
ternacht gearbeitet hatte, und daß die Folge 
zehn Licenzen ſeyn ſollten, welche zu jenem 
projectirten Handel mit England bewilligt 
waͤren: aber auch das unterblieb und mußte 
unterbleiben, weil die "Kaufleute! die Bedin⸗ 
gungen nicht annehmen konnten daß fuͤr Holz, 
Getreide u. d. halb ſo viel Schifslaſten in Fran⸗ 
zoͤſiſchen Weinen zuruͤckgenommen werden ſoll⸗ 
ten, die in der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge 
gar nicht abgeſetzt werden konnten. Nun 
wollte man wiſſen, daß der Kaiſer noch vor 
ſeiner Abreiſe, die den eilften erfolgte, nach⸗ 
dem er dieſe Tage uͤber in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung geweſen, und die unzaͤhliche Anſtalten 
alle genau beſichtiget hatte, ein Decret zu 
Gunſten Danzigs hinterlaſſen, aber es nur 
noch nicht unterzeichnet hatte, welches ihm 
aber nachgeſchickt werden ſollte. Db nun 
wirklich ein ſolches Decret entworfen, und die 
Unterzeichnung in der Verwirrung der Uns 
ſtaͤnde unterblieben, oder ob die ganze Sache 
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eine Erfindung war, blieb dunkel; aber ge⸗ 
wiß war auch dieſes, auf jene Vorſtellung, 
wie keine dringender ſeyn kann, erfolgte nichts; 
ja die Bedruͤckungen wuchſen zuſehends, wie 
noch weiter erzaͤhlt werden ſoll. Das einzi⸗ 
ge mochte bewirkt ſeyn, daß der Kaiſer 
oder die oberſten Behoͤrden von der Ver⸗ 
fahrungsart des Gouvernements unterrich⸗ 
tet worden war. Die Anweſenheit des Kaiſers, 
auf welche ſo viele ihre Hoffnungen ſetzten, 
war alſo ſo wenig wohlthaͤtig, daß ſie im 
Gegentheil durch die unerwartete Wendung 
die ſein Geſchick nahm, eine Urſache der an⸗ 
greifendſten Uebel wurde, welche der bedraͤngte 
Ort erfuhr. Wir werfen daher jetzt einen 
Blick zuruͤck auf das innere Leiden der Stadt. 
Die alten Klagen waͤhrten fort uͤber die ewi⸗ 
gen Beſteuerungen, wiewohl am Ende keiner 
einen beſſern Rath zu geben wußte, und man 
doch immer mehr inne ward, daß das gebie⸗ 
tende Schwerdt auch an andern Orten, wo 
es nur wirken konnte, auch noch das letzte 
erpreßte; und daß, wenn auch die bisher Ta⸗ 
delnden ans Ruder kamen, ſie es eben ſo wie 
die Getadelten machten. Beſonders wurde 
aber uͤber die uͤbermaͤßige Erhoͤhung der ge⸗ 
woͤhnlichen Abgaben ſehr gemurrt. Die Mahl⸗ 
gefalle uͤberſtiegen ſchon den Werth des ges 


mahlnen Getreides ſelbſt, das doch auch nicht 
wohlfeil war, bey weitem; die Einkommen⸗ 
ſteuer, jetzt auch ſchon zu den ſtehenden Ab⸗ 
gaben gerechnet, wurde dreymal und ein an⸗ 
dermal vierfach erhoͤht, und mehrmalen hin⸗ 
ter einander gefordert. Aber unerſchoͤpflich 
waren auch die Quaͤlereyen der Bedruͤcker. 
Vier Jahre war ſchon die ungluͤckliche Stadt 
in ihren Haͤnden, und ſtatt nun endlich ab⸗ 
zulaſſen, nahm ihre Haͤrte mit jedem Monate 
zu, freylich auch zum Theil, weil der Drang 
der Umſtaͤnde auch ſie trieb; aber wer hatte 
die Umſtaͤnde ſo dringend gemacht? Da mehrte 
ſich nun die Laſt der, Einquartirung in einem 
Maaße, wie ſie bis jetzt faſt noch nicht er⸗ 
fahren war. Dieſe Durchmaͤrſche der Ach⸗ 
zigtauſend, dieſe Vermehrung der liegenden 
Truppen in der Stadt und auf dem Lande 
lag unendlich ſchwer auf den ſchon gaͤnzlich 
Kraftloſen. Dazu kamen jetzt Exceſſe, deren 
man bey der bisherigen geringen Anzahl der 
Truppen und der ausgezeichneten Manns zucht 
Rapps beynahe entwoͤhnt war, aber in wel⸗ 
che der durchziehende Kriegſchnaubende Sol⸗ 
dat ſich nicht fuͤgen wollte. So kams, daß 
3. E. Officiere einem Landprediger in dem 
eignen durch ſie verſchloßnen Zimmer den 
Degen auf die Bruſt ſetzten, weil er gegen 
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ihre übermäßigen Forderungen bey ihren Vor⸗ 
geſetzten Klagen gefuͤhrt hatte. Und als vol⸗ 
lends der nachſichtige La Grange zu Ende 


des Jahres 1812 Rapps Stelle vertrat, da 


wurden die ſich immer vermehrenden Neapo⸗ 
litaner in der That gefährliche Menſchen; ſie 
ſtahlen, wo und wie fie konnten, bis zum of⸗ 
fenbaren Straßenraube, und waren mit dem 
verborgnen Meſſer bereit zuzuſtoßen, wo man 
ſich ihnen widerſeree und verwundeten wirk⸗ 
lich mehrere. | 

Vielfach fi WU) Bebrückungen 
waren ferner nicht nur die ſchon zum Theil 
erwähnten Requiſitionen aller Art von Eigen⸗ 
thum an Getreide u. d., ſondern die Weg⸗ 
nahme alles Gelaſſes zum Behuf der großen 


Armee, es mochte dabey geopfert werden, was 


wollte. Man ſah nach, unterſuchte oͤffentli⸗ 
che und Privatgebaͤude, ob ſie zu irgend ei⸗ 
nem Gebrauch jetzt ſchon eingerichtet waͤren, 
oder, und das koſte, was es wolle, zum Theil 


auf Stadtkoſten, eingerichtet werden koͤnnten. 


So wurden 36 Speicher requirirt, und ohne 
weiteres in Beſitz genommen und ſchnelle al⸗ 
les fortgeſchaft, was der Beſitzer etwa noch 
darin aufbewahrt hatte; den Miethzins da⸗ 
fuͤr (wie ſchon laͤngſt fuͤr mehrere Privathaͤu⸗ 
ſer z. E. zur Wohnung des Commandanten, 


oder andrer ausgezeichneter Generäle) mußte 
die Stadt zahlen. Hier ſollten die Vorraͤthe, 
die aufgeſpeichert werden konnten, bewahret 
liegen; andre Gelaſſe dienten zu andern Din⸗ 
gen, z. E. eine Menge Keller zu Kaͤſe u. d. 
Dazu erſchien der neue Directeur des ateliers 
und verlangte Werkſtaͤtten fuͤr Hunderte von 
Schneidern, Schuſtern, Sattlern u. d. Er 
nahm nicht allein Kirchen, die koſteten nichts, 
fondern auch zu E. den großen Saal im Ruſ⸗ 
ſiſchen Hauſe, und — die Stadt mochte dem 
Wirthe den Schaden verguͤten. | 

Jetzt traf auch die Reihe die Kirchen, 
welche etwa nicht ſchon fruͤher in Beſitz ge⸗ 


nommen waren, welche jedoch alle ſchon im 


Anfange des Werks in einer Anmerkung ge⸗ 
nannt worden ſind, wie man dabey aber oft 
verfuhr, iſt nicht erzaͤhlt. So hatte St. Bar⸗ 
bara auf Langgarten das beſondere Schickſal, 
aufs empfindlichſte getaͤuſcht zu werden, daß 
ſie nehmlich einmal ſchon gebraucht, ſich in⸗ 
wendig von neuem ausbauen durfte, und nach 
einer kurzen Friſt ſich wieder Preis geben 
mußte, wobey ſie von Innen ganz beſchaͤdigt 
wurde. Als die St. Catharinenkirche ploͤtz⸗ 
lich zu einem großen Saale fuͤr Stellmacher⸗ 
arbeiter ausgeraͤumt wurde, wie ohne Scho⸗ 
nung zerſchlug man, riß man los, warf 
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durcheinander, ſtahl mitunter, wie es kam. 
Keine Bitten und Vorſtellungen von Predi⸗ 
gern und Gemeine halfen; die militairiſche 
Raiſon ſchlug alles zu Boden. Unerhoͤrt war 
es ferner, daß die Einrichtung der Lazarethe 
von der Stadt getragen werden mußte. Daß 
ſie fuͤr ihre jedesmalige Garniſon das Hos⸗ 
pital unterhielt, war zwar hart genug, denn 
fie hatte ja nicht die fremde Garniſon herz 
beygerufen, doch war es mehr in der Ord⸗ 
nung. Daß ſie aber nun auch, ohne Wider⸗ 
ſpruch anzunehmen, verurtheilt wurde, fuͤr die 
große Armee (die nach der innern Geſinnung 
gegen ſie, nicht fuͤr fie focht) im Rüden 
Lazarethe für ungefähr ooo Mann zu halten, 
das gehoͤrte zu dem Schrecklichſten, was hier 
gegen Recht und Eigenthum ausgeuͤbt wurde. 
Zum Gelaſſe waren beſtimmt und mußten be⸗ 
ſtimmt werden das Kloſter zu Oliva, das 
ganze Gymnaſiumsgebaͤude, das Licent, das 
Dominikanerkloſter, das Jeſuiterkloſter in Alt⸗ 
ſchottland, mehrere ſogenannte Ambulancen, 
und dieſe Gebaͤude nicht allein eingerichtet, 
ſondern mit allen Utenſilien, Bettſtellen und 
Betten und allem Geraͤthe verſehen, welche 
beym Mangel aller Schonung oft verbraucht, 
immer von neuem angeſchaft werden mußten, 
wobey es an tauſendfachen Unterſchleifen nicht 
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fehlte. Unerſchwingliche Summen koſtete die⸗ 
ſes alles, und da, weil alles aufs ſchleunigſte 
geſchehen ſollte, und kein Geld gleich vorraͤ⸗ 
thig war, ſich Lieferanten fanden, die auf 
Credit die Materialien gaben, und Handwer⸗ 
ker, die auf Credit arbeiteten: fo verdoppelte 
dieſes beynahe die Summe. — Oft wurde 
mit dieſen unverſchaͤmten Forderungen ſogar 
ein Spott getrieben. So erſchien im May 
1812 eine Aufforderung an das Publicum, an 
die Ungluͤcklichen im Lazarethe Hemden, La⸗ 
ken, Muͤtzen, Handtuͤcher u. d. von ihrem 
Vorrathe aus Milde und Wohlthaͤtigkeit zu 
liefern; aber nicht genug, daß eine ſolche 
Bitte im Grunde nur ein anders eingekleide⸗ 
ter Befehl ſeyn ſollte: ſondern in demſelben 
Augenblicke ernannte das Gouvernement 245 
Perſonen, die 4000 Hemden und eben ſo viel 
Bettlaken u. d. innerhalb drey Tagen liefern 
ſollten. Vergebens waren bey dieſer und tau⸗ 
ſend andern Forderungen alle Weigerungen; 
ſie konnten allenfalls ein paar Tage die Sa⸗ 
che zoͤgern, bisweilen etwas mildern, aber 
fie aufheben, nie. Dazu kam, daß nun all⸗ 
maͤlich, was fie im Grunde immer geweſen, 
aber nun auch der Form nach, die Regie⸗ 
rung rein militairiſch wurde, und ganz in 
den Haͤnden des Gouvernements war. Be⸗ 
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reits im Jahr 1811 zu Anfange des Mays 
uͤbergab Rapp eine Declaration, daß Danzig 


ſich im Belagerungszuſtande befinde, worin er 


ſich in den haͤrteſten Ausdruͤcken als den all⸗ 
einigen Herrn von Danzig erklaͤrte “) und 
nach dieſem wurde oft, bey der geringſten 
Veranlaſſung von Militairgerichten geſpro— 
chen, vor welches man die Schuldigen zie⸗ 
hen wuͤrde. Das ganze Verfahren wurde von 
nun an auch deswegen ſtrenger, weil Rapp im⸗ 
mer weniger ſeinem eignen wohlwollenderen 
Gemuͤthe, als ſeinen Umgebungen folgte. 
Beſonders war dieſes der Fall, ſeitdem der 
Oberſt d'Hericourt Chef des Generalſtaabes 
geworden war. Dieſer, dem Koͤrper nach 
ganz kleine unbedeutende Mann, verſtand die 
Kunſt mehr, wie einer der anweſenden Fran⸗ 


zoſen, ſich verhaßt zu machen. Jede ſtrenge 
Maaßregel war gemeiniglich ſein Werk, und 


nicht etwa weil ſie für die Umſtaͤnde noth—⸗ 
wendig war, oder auch weil eine natuͤrliche 
Haͤrte ihn trieb, ſondern, weil es ſo ſeine 
Habſucht zutraͤglich fand. Denn in je groͤßere 


Verlegenheiten die Buͤrger kamen, deſto mehr 


mußten ſie darauf denken, ſich bey ihm ab⸗ 


zukaufen. Er, fuͤr alles feil, und von dem 
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groͤßten Einfluſſe, ſchaffte denn auch, um 
nicht den Credit zu verlieren, Rath. Aber 
dann erſann er auch bald etwas neues, um 
eine Noth der durch ihn Geneckten ſich zu 
einer neuen Geldquelle zu machen. Er wagte 
es, den deutlichſten Befehlen des Gouver⸗ 
neurs ſich zu widerſetzen, und ſie nicht aus⸗ 
zufuͤhren, bis man ihn endlich verſtanden 
hatte, daß man ſich auch bey ihm abfinden 
muͤſſe. Der arme, wenigſtens fehr beſchraͤnkte 
Capitain zog als General und ſehr reicher, 
von erpreßtem Gelde, reicher Mann aus 
Danzig unter den Verwuͤnſchungen der Ein⸗ 
wohner. Dieſer d'Hericourt war es, ohne 
welchen nunmehr Rapp nichts that, durch 
den Alles eingeleitet, bey dem alles moͤgliche 
gut gemacht werden mußte. Er und waͤh⸗ 
rend der Belagerung nach ihm die Generaͤle 
d' Heudelet, Bachelu, Grandjean waren die 
eigentlichen Henker der hingewuͤrgten Stadt. 

Einen furchtbaren Beweis, wie gewalt⸗ 
ſam man nun alles zu treiben gedenke, gab 
die im Jahre 1811 gedrohte Deportation. 
Die Gelegenheit dazu gab die Forderung, mit 
welcher die Tiranney ohne Beyſpiel hervor⸗ 
trat, daß die Stadt fuͤr 16000 Mann und 
1000 Pferde Belagerungsproviant beſorgen 
und gooo Mann auf ihre Koſten verpflegen 


ſollte. Vergebens waren die ruͤhreudſten Vor⸗ 
ſtellungen.) Rapp antwortete, daß er die 
dringendſten Befehle haͤtte, von denen er nicht 
mehr abweichen duͤrfe, und daß er im Wei⸗ 
gerungsfalle die ernſthafteſten Maaßregeln neh⸗ 
men muͤſſe; wie uͤberhaupt, da Danzig im 
Belagerungszuſtande ſich befinde, er Herr ſey 
und alle Schwierigkeiten im Gange der Ge⸗ 
ſchaͤfte jeder Art werde zu uͤberwinden wiſſen. 
Nach feiner Art ſuchte er nun zwar wieder 
die Haͤrte zu mildern, verringerte ſehr die 
Tafelgelder, hob fie zum Theil ganz auf, daß 
nur (und wie viel dieſes doch noch bey der 
gaͤnzlichen Erſchoͤpfung) monatlich 3000 Rthlr. 
fuͤr dieſen Gegenſtand uͤberblieben: aber bey 
der Hauptforderung muͤſſe es bleiben. 

Hieraus entwickelte ſich aber im Julymo⸗ 
nate des Jahrs 1811 einer der erſchuͤtternd⸗ 
ſten Auftritte. Seit dem April waren jene 
Forderungen geſchehen und — nicht befriedi⸗ 
get, weil eine gaͤnzliche Unmoͤglichkeit vor⸗ 
handen war. Alle Nahrungsquellen ſtockten 
ſchon laͤngſt, die großen Handlungshaͤuſer 
theils wirklich inſolvent, theils der Inſolvenz 
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nahe, alles übrige verarmt, etwa einige ſehr 
gebrauchte Handwerker ausgenommen, die 
Einnahme der Acciſecaſſe, ohnedem im Ab⸗ 
nehmen, ſchon zu den ſchweren Caſernenbau⸗ 
ten angewieſen. Da kam den 8. July der, 
donnernde Befehl: Jetzt ohne weiteres die fuͤr 
die vergangenen drey Monate ſchuldigen 
423000 Franken! Man bat; keine Aende⸗ 
rung. Man ſetzte zu dieſer Bitte die andre 
hinzu, man wolle an den Kaiſer ſich wenden. 
Das wurde erlaubt, aber bis die Antwort 
auf das Schreiben, welches man gerne durch 
einen Courier befoͤrdern wolle, eingelaufen 
ſey, muͤſſe doch jene Schuld gezahlt werden; 
auch werde wohl der Kaiſer nicht anders de⸗ 
cretiren, als hoͤchſtens, daß die Summe von 
der Contribution abgerechnet wuͤrde. Doch 
wolle man auch fuͤr 3 der Summe Waaren 
annehmen. Da 0 die Zahlung von der 
Regierung geweigert wird, ſpricht der Gou⸗ 
verneur von einer Commiſſion, die er zur 
Auftreibung der Gelder aus Franzoſen und 
Danzigern ernennen werde. Ploͤtzlich erhalten 
den 16. July vier Regierungsmitglieder, zwey 
Senatoren, ein Schoͤppe und der Sprecher 
der dritten Ordnung jeder ein Schreiben vom 
Chef de l'Etat Major d'Hericourt, daß ſie 
eine Verpflegungscommiſſion, um jene Gel⸗ 
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der aufzutreiben, deren Praͤſident der Gene⸗ 


ral Bachelu ſeyn wuͤrde, zugefuͤgt waͤren. 


Die vier uͤberraſchten Maͤnner treten zuſam⸗ 


men; fie fühlen es, ſie koͤnnen nicht gegen 


ihre Mitbuͤrger gemeinſchaftliche Sache mit 
den Franzoſen machen, und namentlich der 
zweymaligen Ablehnung dieſer Forderung von 
allen Ordnungen nicht entgegen handeln; ſie 
lehnen die Aufforderung ab in einem maͤnnli⸗ 
chen Schreiben.) Hierauf erließ der Gou⸗ 
verneur ein Schreiben an den Senat: „daß 
er ſich hoͤchlich uͤber die Weigerung der vier 
Regierungsmitglieder wundre, den ehrenvol⸗ 
len Auftrag anzunehmen, der blos zum Vor- 
theil der Stadt geſchehen, da er die Gelder 
ſchon durch eine Franzoͤſiſche Commiſſion al⸗ 
lein haͤtte eintreiben laſſen koͤnnen; (als wenn 
jene Maͤnner nicht dieſer blos zu Handlan⸗ 
gern haͤtten dienen ſollen!) Er ſaͤhe, daß 


man von keinen ausgleichenden Mitteln wifs 


ſen wolle. Der Senat ſolle ſofort jene vier 
Mitglieder authoriſiren, ihre Plaͤtze in jener 
Commiſſion einzunehmen; widrigenfalls ſoll— 
ten alle Mitglieder der Regierung militairi— 
ſche Execution bekommen.“ 

Es ſchien, als wenn einmal ein Geiſt der 
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Kraft ſich auf die Regierung ausgegoſſen 
haͤtte, und aller Erwartung war auf ee | 


gang des Streites geſpannt. Man ſagte 
rund ab; man erklaͤrte, wie die vier Maͤnner 
nach ihren Verhaͤltniſſen nicht anders haͤtten 
handeln koͤnnen; man ſetzte hinzu, einzelne 
Mitglieder auch kuͤnftig mit ſolchen Zumu⸗ 
thungen zu verſchonen; man uͤberſandte dem 
Gouverneur ein Schreiben an den Kaiſer “) 
mit der Bitte, bis zu dieſem hoͤhern Beſcheide 
alle weitern Maaßregeln einzuſtellen. — Was 
geſchah! Den 19. July Morgens um 6 Uhr 
melden ſich bey einem jeden von den vier 
Regierungsmitgliedern zwey Gensd'armes mit 
dem Befehl ſie im Hauſe genau zu beobach⸗ 
ten. Nach einer Stunde werden ſie ſchon 
von einem Gensd'armesofficier zum Comman⸗ 
danten gefuͤhrt, und ſehen dort auf dem 
Markte ſchon die fuͤr ſie und ihre Collegen 
beſtimmten Executionstruppen aufgeſtellt. In⸗ 
deß fie ſogleich von des Commandanten Haufe 
unter Begleitung von Gensd' armes eee, der 

e OR 
1 
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2 Anhang No. 30. Es untenfeeidet 0 ch durch 3 
ſche Schmeicheley ſehr zum Nachtheile von dem 1 5 
dem Kaiſer ſelbſt übergebenen Memoire oben N. 24. Es wurde 
wirklich dem Oberſt d'Hericourt, welcher den 24. July nach 

Paris reiſete, mitgegeben, welchem aber die werfen mit 
zoboo Sranken vergätet werden mußten. 
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Feſtung Weichſelmuͤnde, ohne die Ihrigen 
mehr ſprechen zu duͤrfen, abgefuͤhrt werden, 
marſchieren die Truppen in die Haͤuſer der 
Regierungsmitglieder, 12 zu jedem Senator, 
8 zu jedem Schöppen 4 zu jedem Ordnungs⸗ 
mitgliede; ſelbſt in die Haͤuſer der Abgefuͤhr— 
ten ruͤckt die Execution ein. Nur der Praͤ⸗ 
ſident, ein Buͤrgermeiſter, vier Senatoren 
und die Logementscommiſſion blieben frey 
ohne weitern Grund. Jedem Soldaten mußte 
Frühſtuͤck, vollſtaͤndiges Mittags- und Abend: 
eſſen, eine Bouteille Wein und noch 3 Rthlr. 
gegeben werden. Zu gleicher Zeit erhielt der 
Praͤſident den Befehl, zwey Wagen bereit 
zu halten, um Tages darauf in denſelben die 
vier Verhafteten ins Hauptquartier des ge⸗ 
fuͤrchteten Prinzen von Eckmuͤhl e en 
nach Hamburg abfuͤhren zu laſſen. 

Die Regierung verſammelte ſich, rath— 
ſchlagte, ließ die Verhafteten um ihre Mey⸗ 
nung fragen, welche maͤnnlich erklaͤrten, „daß 
ſo unangenehm ihnen die Reiſe nach Ham⸗ 
burg ſey, doch ihre perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
den allgemeinen nachſtehen müßten.“ Es 
wurde alſo ein maͤnnliches Schreiben fr eis 
ner Sprache, die man fruͤher vielleicht zum 
großen Nutzen haͤtte fuͤhren ſollen, aber die 
nun zu ſpaͤt kam, abgefaßt, worin jedoch nur 

19 
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um das Eine noch gebeten wurde, die Ver⸗ 
hafteten als freye Maͤnner reiſen und ihnen 
24 Stunden zur Anordnung ihrer Angelegen⸗ 
heiten zu laſſen.“) Noch ehe dieſer Brief in 
Rapps Haͤnde kam, erhielt der Praͤſident die 
neue Drohung, daß wenn nicht ſofort von 
den Ordnungen die Zahlung decretirt wuͤrde, 
morgen ein Weſtphaͤliſches Regiment, und 
uͤbermorgen die ganze Garniſon zur Execu⸗ 
tion einruͤcken ſolle. — In welcher Erwar⸗ 
tung war die Buͤrgerſchaft bey dieſem Kam⸗ 
pfe, nun ſchien der entſcheidende Augenblick 
da, wo mit den patriotiſchen Leiden der Ein⸗ 
zelnen es vielleicht erkauft werden koͤnnte, 
daß die allgemeinen druͤckenden Laſten gemil⸗ 
dert wuͤrden, wenn man nun einmal ſaͤhe, 
daß die edlen Glieder des Staats der Un⸗ 
moͤglichkeit unterlaͤgen. Aber nein! Jener 
ſchoͤne Brief war an den Gouverneur abge⸗ 
geben; ſeine Drohung blieb die nehmliche. 
Man fing an zu berechnen, daß wenn die 
Execution erfolgte (worauf man es doch viel⸗ 
leicht haͤtte ankommen laſſen ſollen) dieſe in 
wenigen Tagen ſo viel koſten wuͤrde, als die 
geforderte Summe ausmachte, und — ſub⸗ 
mittirte ſich, das Geld zu ſchaffen. Hierauf 
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trat ales in fein voriges Gleis, die ſchoͤnen 
patriotiſchen Bewegungen waren ohne Erfolg, 
die Franzoſen ſahen, daß ſie nur das Aeu⸗ 
ßerſte drohen dürften, um alles zu erlangen; 
eine gezwungene Anleihe von ı Procent vom 
Vermoͤgen wurde beſchloſſen, die Buͤrger 
mußten zahlen, und ſanken aus dem Schim⸗ 
mer der Hofnung in eine deſto tiefere Nacht 
zuruͤck. Das ganze ſchloß ſich mit einem 
Schreiben Rapps, welches den Franzoſen 
uberhaupt und ſeine Perſoͤnlichkeit zu ſehr 
charakteriſirt, als daß es nicht aufgehoben zu 
werden folte. *) Als ein Balſam fügte er 
den 28. July ein Schreiben hinzu, worin er 
in hohem Poſaunenton die Gnade des Kai⸗ 
ſers ruͤhmte, die er ausgewirkt hätte, daß 
die Exportation inskuͤnftige gegen die bishe⸗ 
rige Abgabe von 60 Franken auf die Tonne 
auf 20 vermindert worden ſey. „Auf ſolche 
Art, ſetzte er hinzu, raͤche ich mich wegen 
der unanſtaͤndigen und ungemaͤßigten Aeuße⸗ 
rungen, die man neulich uͤber mich an der 
Boͤrſe verbreitet hat, da ich zu jener Execu⸗ 
tion genoͤthigt war. Die nehmlichen Perſonen 
werden die erſten ſeyn, die von einer Wohl⸗ 
19 * 
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that Nutzen ziehen, die man nur meiner Ver⸗ 
wendung und Sorgfalt fuͤr das Wohl der 
Stadt verdankt.“ * — Aber auch dieſe 
Wohlthat war nichts; wer mochte und t 
ſie benutzen? une Ber 5 i 

Daß unter allen diesen; beſorglichen, drä⸗ 
ckenden, die ſchwaͤrzeſte Zukunft, verkuͤndigen⸗ 
den umſtaͤnden im Stillen ein Werk der Cul⸗ 
tur gedieh, iſt nicht ohne Merkwuͤrdigkeit fuͤr 
den Bewohner Danzigs, und daß dieſer die 
Neuerung, als eine Sache, die, jetz dem troſt⸗ 
loſen Gemuͤthe am meiſten anſprach, ſo wil⸗ 
lig aufnahm, macht ſeinem Verſtande und 
ſeinem Herzen wahre Ehre. Es iſt die Rede 
von einer ſchon lange vorbereiteten, und am 
Pfingſtfeſte des Jahres 1812, trotz aller nach⸗ 
theiligen Verhaͤltniſſe, mit Gott ausgefuͤhrten 
Veränderung, der oͤffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung durch eine neue Sammlung von trefli⸗ 
chen geiſtlichen Liedern und eine neue Litur⸗ 
gie. Wer kuͤnftig auf der erſten Auflage die⸗ 
ſer Buͤcher die Jahreszahl 1811 lieſet, wird 
bey den tauſend Schwierigkeiten, die derglei⸗ 
chen Veraͤnderungen an andern Orten finden, 


*) Und doch hätte es ſolcher Summen nicht bedurft, wenn die 
Herren Moreau und Rapp ſelbſt nicht die Truppenverpfle⸗ 
gung in Entrepriſe auf Koſten der Stadt genommen haͤtten. 


kaum begreifen, wie das in einem ſolchen 
verhaͤngnißvollen Jahre habe vorgenommen 
und durchgeſetzt werden koͤnnen. Und es ge⸗ 
ſchah ohne den mindeſten Zwang, blos durch 
die Geiſtlichkeit, denen man das ganze Wa⸗ 
geſtuͤck uͤberlies mit einer Art von Kuͤhnheit, 
die nur die gute Sache einfloͤßen kann. Sie 
kuͤndigten an; ſie vertheilten, durch Unterſtuͤ⸗ 
tzung des Verlegers, und reiche Collecten 
2000 Exemplare unter die Minderbeguͤterten; 
ſie traten an dem beſtimmten Tage getroſt 
auf, und alles ſang und betete, und fand im 
Drange der Zeit Troſt und Erquickung in 
den herrlichen religioͤſen Ideen, die hier aus 
friſcher Quelle ſo lebendig ſtroͤmten. 

Wenn wir nun noch hinzuſetzen, daß trotz 
aller Bemühungen der Kaufleute, den Kape⸗ 
reyen aus ihrem Hafen zu wehren, doch dieſe 
beſtaͤndig fortgingen, und ſtatt jener vertilg⸗ 
ten Kaper Tilſit und Rapp, jetzt zwey andre, 
la Meſſaline und le petit Diable, ſelbſt von 
ehemaligen Danziger Schifs-Capitains ge⸗ 
fuͤhrt, ihr unſeliges Weſen forttrieben, und 
vortheilhafte Priſen einbrachten; wenn wir 
dabey erwaͤhnen, daß fuͤr die rechtlichen Kauf⸗ 
leute, da jene theuern Licenzen keiner mehr 
verlangte, die Fahrt nach Schweden eine 
Zeit lang erlaubt, und dann wieder die Er⸗ 
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laubniß genommen wurde, ſo daß nur 61 
kleine Schwediſche Schiffe mit Ballaſt oder 
Kalk und Eiſen einliefen, und die ganze Aus⸗ 
ſchiffung in 5000 Laſt Getreide und einige 
Ladungen Holz beſtand: ſo ſind die Nachrich⸗ 
ten von den innern Angelegenheiten; Ann Jahre 
527 geendigt. sh A 
Immer tiefer verſank aber Di: in 
Jahre 1812, immer gebietender wurden die 
Forderungen ſeiner innern Feinde, immer ei⸗ 
genmaͤchtiger, als einziger Regent in der 
Stadt, ſprach Rapp uͤber das, was zu ge⸗ 
ben und wie es zu geben ſey. Zwar hatte 
er zum Schluſſe des Jahres auf ſeine ihm 
eigenthuͤmliche Art“) die frohe Nachricht den 
Danzigern bekannt gemacht, daß der Kaiſer 
vom 1. Januar an zur Verpflegung der Trup⸗ 
pen 500000. Franken monatlich angewieſen 
haͤtte, und nur der Zuſchuß nebſt den tau⸗ 
ſend andern Laſten gezahlt werden ſolle, und 
dazwiſchen ſeine Moralien etwas derbe ge⸗ 
flochten; aber ſchon im Februar erfolgte die 
beſtimmte Forderung dieſes Zuſchuſſes mit der 
Anweiſung, wo fie herzunehmen *) und auf 
die Erinnerung dagegen ein Lakoniſches kraͤf⸗ 
tiges Zettelchen“). Nun wollte man ans 


8 


„ Anhang No. 33.) Anhang No. 34. *) Anhang No. 35. 
1 


— 295 — 


dre Einſchraͤnkungen machen, und fiel auf die 
Abſchaffung der ganz unnuͤtzen Compagnie der 
Danziger Garniſon. Aber, als ob die Aus⸗ 
gaben fuͤr ſie eine unbedeutende Kleinigkeit 
wäre, verbot es der Gouverneur durch die 
triftigſten Bewegungsgruͤnde ſeiner Art. ) 
Statt deſſen erfolgte jener Befehl, das Klo⸗ 
ſter Oliva zum Lazareth einzurichten, jene un⸗ 
verſchaͤmte Forderung des Linnens aus dem 
eignen Vorrathe. Statt deſſen hieß es ploͤtz⸗ 
lich zu Anfange des Mays, daß der Ordon⸗ 
nateur keine Fonds mehr habe zur Bezahlung 
der Truppen (doch war eben ein großer Wa⸗ 
gen mit Geld angekommen) und daß dieſe al⸗ 
ſo alle in die Haͤuſer gelegt und Menſchen 
und Pferde von den Buͤrgern muͤßten ernaͤhrt 
werden; daß, da der Gouverneur ſehe, wie 
alle Huͤlfsquellen erſchoͤpft waͤren und kein an⸗ 
deres Mittel vorhanden, als dem Lieferant 
(Moreau) der ſchon uͤber 1 Million im Ue⸗ 
berſchuß waͤre, wenigſtens @o0000 Franken 
auf der Stelle zu ſchaffen, dieſe Summe, da 
fie in vier Tagen bereit ſeyn muͤſſe, von 80 
der Reichſten einzutreiben waͤren, wobey er durch 
den boshaften d' Hericourt erklaͤren ließ, daß 
er einen großen Kummer empfinde, zu fe 
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harten Maaßregeln genoͤthigt zu ſeyn, aber 
das Beduͤrfniß gebiete und er verbunden ſey, 
dieſem gebieteriſchen Geſetze nachzugeben. — 
Zur Befriedigung dieſer Forderung wurde 
der Entſchluß gefaßt, das in den Kirchen, 
Bruͤderſchaften, Zuͤnften u. d. vorhandene 
Silbergeſchirr zu verkaufen. So ſchmerzhaft 
auch der Verluſt jener ehrwuͤrdigen Pocaͤle 
und andrer Silbergeſchirre, von den Vaͤtern 
ererbt, den letztern ſeyn mußte: ſo viel em⸗ 
pfindlicher war der Verluſt fuͤr die Kirchen, 
die dadurch nicht nur einen Beſitz mehr, ſon⸗ 
dern eine weſentliche Zierde verloren, wodurch 
ungezweifelt die Wuͤrde der religioͤſen Hand⸗ 
lung verlor. Einige, die es im Stande wa⸗ 
ten, kauften ſich ihr Silber mit baarem Gel⸗ 
de ab, die andern mußten ſeit der Zeit bis 
dieſe Stunde, welche den Erſatz noch nicht 
gebracht hat, aus Zinn das Heilige verwal⸗ 
ten. Und wenn doch noch die Koſtbarkeiten 


zu dem hohen Zwecke geliefert worden waͤ⸗ 


ren, als es ein Jahr darauf in den die Stadt 
umgebenden Koͤnigreiche geſchah: da waͤre der 


Danziger auch nicht der letzte in dieſen Opfern 


geblieben. Aber wem mußten die theuer ge⸗ 


wordnen Geraͤthe, und wofuͤr nun hingegeben 


werden! Als man nun aber zu gleicher Zeit 
darauf ſann, das auf kirchlichen Gebaͤuden, 


— 


3. E. dem Kloſter Oliva befindliche Kupfer 
zu nehmen, da that der Gouverneur dieſem 
die Franzoͤſiſche Ausſaugung von den Daͤchern 
predigenden Verfahren Einhalt, und wie eis 
genthuͤmlich er es that, zeiget ſein Schrei⸗ 
ben.) Man gab nach, man willigte in alles 
man hoͤpte beynahe auf Widerſtand zu leiſten. 

Die Geneigtheit, alles zu thun, was 
das Gouvernement gebot, wenn es auch nicht 
auf die entfernteſte Weiſe zu ſeinem Forum 
gehoͤrte, zeigte ſich ſo kurz vor der Ankunft 
des Kaiſers auf eine auffallende Weiſe in der 
Verabſchiedung des bisherigen aͤlteſten Buͤr⸗ 
germeiſters, deſſen im Jahr 1808 erwaͤhnt 
worden. Dieſer war nun ſchon laͤngſt ſeiner 
Regierung muͤde; ſeine großen, ſelbſtſuͤchtigen 
Ideen zur Verbeſſerung der Conſtitution, wa⸗ 
ren alle geſcheitert; ſeine Entwuͤrfe in der 
jetzigen Verwaltung mislangen meiſtentheils 
alle; er fuͤhlte immer mehr, daß er von ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern, das wenigſte geſagt, nicht 
geachtet wurde, wofuͤr ihn doch ſeine Fran⸗ 
zoͤſiſche Umgebungen nicht ganz ſchadlos Hals 
ten mochten; er vernachlaͤßigte immer mehr 
ſein Geſchaͤfte, beſonders in der Verwaltung 
feiner Adminiſtration des Werders und — 
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machte — bey einer ſehr bedeutenden Ein⸗ 
nahme, welche jedoch zu ſeinem Aufwande 
nicht hinreichte, — große Schulden. Und hier 
befinden wir uns auf dem Gipfel ſeiner 
Bergeffenheit ; ‚alles Rechtes und Anſtandes, 
der Inſolenz des Gouvernements und der 
Nachgiebigkeit der Regierung. Mifiwergnügt 
mit ſeiner Lage, ſich bewußt, daß ſeines Blei⸗ 
bens hier nicht lange ſeyn koͤnnte, und von 
Schulden gedruͤckt, ſah er ſich ins Geheim 
nach auswaͤrtiger Befoͤrderung um; er trat 
in Unterhandlungen uͤber mehrere, keine kam 
zu Stande. Endlich ſchien eine Stelle in dem 
verlaßnen * ihm entgegen zu laͤcheln; der 
Augenblick war dringend und nun ſchnelle den 
letzten großen Schritt gewagt. Das Gouver⸗ 
nement verlangt gebietend, die Regierung oder 
die Stadt ſolle zuvor des um fie hochverdien⸗ 
ten Buͤrgermeiſters Schulden bezahlen, da ſie 
ihm ſo ſchlechte Einkuͤnfte angewieſen haͤtte, 
und — fie muß ſich verſtehen go00 Rthlr. zu 
zahlen, und dabey ſich an nichts zu pfaͤnden, 
ſo daß es ihm noch erlaubt bleiben muß, ſein 
koſtbares Hausgeraͤthe theils mitzunehmen, 
theils zu verſilbern. Man thuts, man muß 
es thun; aber erlaubt ſich doch wenigſtens 
zur Genugthuung die kraftvolle Sprache, 
daß der wuͤrdige Buͤrgermeiſter dafuͤr inner⸗ 
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halb 24 Stunden die Stadt verlaſſen ſolle, 
und — die Sprache wird gnäbig angehört 
ohne, Erwiederung, und der wuͤrdige Bürgers 
meiſter verläßt, ob mit Segenswüͤͤnſchen? in 
24 Stunden die Stadt, von einigen Honora⸗ 
tioren zwar feyerlich, aber von ſeinen ver⸗ 
trauteren Danzigern, deren er ſich ſchaͤmen 
mochte, gar nicht Abſchied nehmend. 

Wie ſehr haͤtte man ſich ſolchen Geldver⸗ 
ſplitterungen zu widerſetzen, gedrungen fuͤh⸗ 
len ſollen, da alle anderweitigen Forderungen 
ihren beſtaͤndigen Fortgang hatten. Schon 
mußten die Buͤrger zu den unerſchwinglichen 
Leiſtungen angetrieben werden, und taͤglich 
waren wenigſtens 40 Mann commandirt zu 
den verſchiedenen Executionen bey denen, wel⸗ 
che ihr Quantum nicht zahlten, oft nicht zah⸗ 
len konnten. Zu allem wurde Geld gebraucht, 
und zu allem mußten die Buͤrger geben. Die 
öffentlichen Blätter enthielten oft drey bis 
vier Geldforderungen mancherley Art auf ein⸗ 
mal. Je mehr ſich das Jahr neigte, deſto 
ärger ward es. Da fehlen wieder 2000 Rth. 
der Garniſon, und kein Geld iſt in der (reis 
chen) Kaiſerlichen Caſſe vorraͤthig; die Stadt 
muß fuͤr (nie bezahlte) Bons liefern, eine vier⸗ 
fache Einkommenſteuer wird als Fleiſchgeld 
ausgeſchrieben. Die Abgaben waren bald ver⸗ 


zehrt, neue Fleiſchforderungen kamen; die 
Stadt ſchickte (es war gegen Ende des Jah⸗ 
res 1812) einen Courier an den Herzog von 
Baſſano in Wilna, welcher die troͤſtendſten 
Verſicherungen in einem Briefe ihm mitgab: 
aber das Fleiſch mußte demohngeachtet gelie⸗ 
fert werden. Da hieß es ferner, die Caſer⸗ 
nen und die Lazarethe brauchen zum Winter 
Holz, Licht u. d. ſo und ſo viel; und zum 
Holz⸗ und Lichtgeld mußte die Stadt neue 
Einkommenſteuern ausſchreiben, um die Ge⸗ 
laſſe fuͤr viele Tauſende zu erheitzen und zu 
erleuchten, nebſt dem, was in den Kuͤchen 
von Holz aufging, wobey ohnedem eine ſolche 
Verſchwendung, oder auch ſolche Unterſchleife 
ſtatt fanden, daß z. E. das Gouvernements⸗ 
haus allein im Sommer 79 Faden hartes, 
32 fichten Holz, und im Winter 142 hartes 
und 231 ſichten verbrauchte, oder zu vers 
brauchen vorgegeben ward. 

Waͤhrend nun hier in Danzig alles feinen 
gewöhnlichen: traurigen Gang ging, zog der 
Kaiſer ſeine ſtolze Siegesbahn in Rußland 
hinein, die in tauſend andern Schriften ver⸗ 
zeichnet iſt; ) den 24. Juny ging er über 


— Statt aller nur zwey Schriften, worin man alles im gehört; 
gen Zuſammenhange findet: Der Krieg der Franzoſen und ih⸗ 
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den Niemen, und den 14. September zog er 
ſiegreich in Moskau ein. Unaufhaltſam trieb 
ihn ſein Schickſal fort. Er dachte ſich nun 
Rußlands Unterjochung; und zitternd harrten 
die Voͤlker des Ausgangs. Denn gelang es auch 
hier, ſo ſahen ſie nirgend Rettung ihrer Frey⸗ 
heit. Mit einer heroiſchen Kraft ohne gleichen 
ſetzte nun die uralte Czarenſtadt ihr Statthalter 
Roſtopſchin in Flammen, damit aus ihnen der 
Phoͤnix der Freyheit und des Buͤrgergluͤcks ſich 
emporſchwinge. Damit beſchloß die Vorſehung 
die Verheerung von Leipzig, Hamburg, Danzig 
und tauſend anderer Oerter, daß unter 
toͤdtenden Geburtsſchmerzen der junge Sohn 
der Freyheit ins friſche Leben trete. Wir 
koͤnnen nur erzaͤhlen, was an dieſem Orte, 
als Folge jener großen That, geſehen, erfah⸗ 
ren, empfunden wurde: alles was von jenem 
welterſchuͤtternden Augenblicke an hier geſchah 
bis zu Ende des Buches, iſt Folge davon. 
Anfangs zeigten ſich auch hier Spuren der 
Siege, nach und nach wurden bis 3000: ges 
fangene Ruſſen eingebracht, und ein Local 
für 10000 ſollte ausgemittelt werden: aber 


rer Alliirten gegen Rußland 1812 und 1813 von . r. III., 
Leipzig bey Engelmann. 1813.— Buchholz Ense 
Geſchichte vom Wiener Frieden an. II. 


wie änderte ſich das plotzlich! Die Nachricht 
von dem Brande zu Moskau, welcher gleich 
nach der Einruͤckung erfolgte, traf ein; und 
wir wiſſen, daß mit dieſem Wageſtück, zu 
dem ſchrecklichſten gehoͤrend, was je eine Zeit 
oder ein Krieg in irgend einem Volke aufzu⸗ 
weiſen hat, ſpaͤter ein unnatuͤrlicher früher 
Froſt und der Hunger fich vereinigten, um 
die ſchoͤnſte und groͤßeſte Armee unwiderſteh⸗ 
lich zu zernichten. Von dieſer Zernichtung 
zeigten ſich nach und nach die Spuren. Da 


hieß es: Rapp iſt krank, wird naͤchſtens eins 


treffen, ſich curiren zu laſſen; der Kaiſer hat 
Moskau verlaſſen muͤſſen, aber befindet ſich 
auf dem geraden Wege nach Petersburg; 
darauf, das Hauptquartier werde nach Smo⸗ 
lensko verlegt, darauf, nach Wiasma, nach 
Willna, nach Koͤnigsberg, und in Warſchau 
ſey alles in Furcht. Nun geſtanden ſchon die 
Franzoͤſiſchen Bulletins bebeutende Verluſte, 
und wie fie von der Ruſſiſchen Cavallerle 
ſehr beunruhigt waͤren. Endlich erſchien 
zugleich mit der Nachricht, daß die ganze 
Franzoͤſiſche Armee zerſprengt ſey, ſeit dem 
18. December unter mehreren Generaͤlen ganz 
incognito auch Rapp, ſelbſt durch den Froſt 
an Geſicht und Haͤnden angegriffen. Da er⸗ 
fuhr man nun das ſchreckliche Ganze, das 
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furchtbare Gericht, welches über den Tyran⸗ 
nen und ſein Heer durch eine hoͤhere Hand 
ausgefuͤhrt war; wie auf dem Nückmarfche 
durch Hunger und Froſt fie beynahe alle aufs 


gerieben, ſo daß die ganze 200 Meilen lange 


Straße, mit ihren Druͤmmern von Kanonen, 
Wagen, Geldkaſten u. ſ. w. und mit den Lei⸗ 
chen von Menſchen und Pferden beſaͤet ſey; 
daß der Kaiſer ſelbſt ſchon ſeit dem 5. De⸗ 
cember die Armee verlaſſen, und, ſelbſt unter 
perſoͤnlichen Gefahren, bereits nach Paris 
unterwegens ſey, und an ſeiner Stelle der 
Koͤnig von Neapel das Obercommando fuͤhre; 
daß dieſer mit den Ueberreſten der Ar⸗ 
mee, ſchon uͤber den Niemen zuruͤck, ſchon 
der Weichſel zueile; daß bereits Danzig und 
Marienburg in Belagerungsſtand erklaͤrt ſey; 
daß ſchon die Ruſſen in Oſtpreußen ſich bes 
faͤnden. Jetzt zeigten ſich von dieſer gaͤnzli⸗ 
chen Aufloͤſung der Franzoſen taͤglich mehr 
Spuren. Zwar ging der Hauptzug der in 
Angſt gejagten abgemergelten Menſchen ſuͤdli⸗ 
cher uͤber Marienburg, Marienwerder bis Po⸗ 
ſen hin, ſo daß z. E. in einem Tage in Ma⸗ 
rienburg 20 Generaͤle, worunter 6 Marſchaͤlle, 
87 Staabsofficiere, 1880 andre Officiere, 
6600 Unterofficiere und Gemeine, nebſt 1360 
Pferden, alſo bey weitem mehr als Einwoh⸗ 
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ner ſich befanden: aber einiges zog ſich doch 
auch hieher. Oudinot kam verwundet an, 
mehrere Generaͤle erſchienen ohne Equipage, 
oft auf dem elendeſten Schlitten oder Wagen, 
abgeriſſen, oder mit Einem ganz zerſtoͤrten 
Staats-Rocke, einen elenden, irgendwo auf⸗ 
gegrifnen Mantel oder einen Schaafspelz 
daruͤber, nur mit der Waͤſche, die ſie am 
Leibe hatten, alle ziemlich beſcheiden und de⸗ 
muͤthig. Aber mit ihrer Equipirung (indem 
die meiſten ſehr viel Geld mitbrachten, wahr⸗ 
ſcheinlich von den Preis gegebenen Caſſen, 
und ſich Waͤſche und Kleider anſchaften) wuchs 
ihnen auch Muth, Stolz und Inſolenz; doch 
die meiſten hatten nicht Zeit, das zu zeigen 
und eilten weiter. Waͤhrend die oft grauſen⸗ 
haften Geſtalten vom Oſten her kamen, eilten 
wieder vom Weſten friſche Truppen durch die 
Stadt, um wie man nachher erfuhr, ſich dem 
Koͤnige von Neapel, der ſich fechtend zuruͤck⸗ 
zog, zur Verſtaͤrkung anzuſchließen. Seit 
dem 24. December fingen ſich nun ſchon an 
Gemeine zu zeigen, Reſte von ganzen Regi⸗ 
mentern, die nur aus wenigen Perſonen be⸗ 
ſtanden, wie z. E. das ganze Meklenburgiſche 
Regiment in ein einziges ſehr maͤßiges Zim⸗ 
mer einquartirt wurde. Klaͤglichere Geſtalten 
kann es in den ſchmutzigſten Bettlerſtraßen 

| nicht 
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nicht geben, als man jetzt zu jeder Stunde, 
durch die Thore kommend, oder in den Stra⸗ 
ßen, oder vor des Commandanten Haus, bey 
dem ſich alles melden mußte, anſichtig wurde. 
Kaum daß die meiſten ſich hinſchleppen, oder 
auf dem Schlitten, der ſie brachte, halten 
konnten, lahm an Haͤnden, an Fuͤßen, ganz ver⸗ 
mummt, mit Torniſtern, alten Huͤten, Saͤcken, 
zerrißnen Strohmatten, friſch abgezognen Haͤu⸗ 
ten, Pelzſtuͤcken um Haͤnde, Fuͤße und Geſicht; 
ſchwarz von Rauch angebrannt vom waͤrmen⸗ 
den Feuer, dem ſie ſich zu ſehr genaͤhert hat⸗ 
ten. Der ſonſt Friſche, wie ein Schwindfüch- 
tiger, der Juͤngling ploͤtzlich zum Greiſe ges 
worden. Mancher in einem Haufe wohl be⸗ 
kannte Officier trat ein, und in dem wunder; 
baren Anzuge, in einen elenden Mantel oder 
Pelz gehuͤllt, in Pelzmuͤtzen und Stiefeln, 
und dem verzerrten Geſichte kannte ihn kei⸗ 
ner, und der ſchwatzhaft Froͤhliche war ernſt 
und finſter und einſilbig geworden. Meiſtens 
kamen ſie einzeln oder zu kleinen Haufen von 
fänf bis ſechs; der Officier ging vielleicht zu 
Fuße, und der Gemeine, der Geld hatte und 
ein Fuhrwerk hatte bekommen koͤnnen, fuhr; 
von den verſchiedenſten Corps, Regimentern 
und Nationen kamen ſie, wie durchgeworfen, 
untereinander. Später erſchienen ſchon et⸗ 
20 
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was geordneter, lange Fuhren mit Gepaͤcke. 
Aber jetzt begannen die Danziger, welche die 
Ruſſen ſchon vor den Thoren ſahen, auf die 
Flucht zu ſinnen, und wer es bis dahin nicht 
gethan hatte, that es, als er den 31. Des 
cember den Tagesbefehl las: Daß Danzig im 
Belagerungszuſtande ſich befinde. 


No. 1, 
Memoire über die Lage der 
Stadt Danzig, 


„ übergeben den 1. Juny 180% nebſt einem darauf ſich 
beziehenden Schreiben an den Kaiſer. 


(S. pag. 14.) 


Als die ehemals freye Stadt Danzig durch 
gebietende Umſtaͤnde unter die Herrſchaft Sr. 
Majeſtaͤt, des Koͤnigs von Preußen, kam, 
war fie ſchon im Begrif, unter den Ruinen 
Polens begraben zu werden. Ihr Handel 
war ſeit der erſten Theilung Polens vernich⸗ 
tet, da der Tranfitogol von 12 Procent, der 
oft durch willkuͤhrliche Schaͤtzungen auf 20 
bis 30 Procent flieg, den Polen es nicht mehr 
geſtattete, hieher ihre Waaren zu fuͤhren. 
Nach der Beſitznahme Danzigs ſelbſt wurde 
in dieſen Zoͤllen die Stadt mit den uͤbrigen 
a0 * 


Preußiſchen Städten gleich geſtellt, und die 
Polen zogen Danzig, als den natürlichen 
Schluͤſſel ihres Vaterlandes vor. Die guͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnde, in welche die Neutralität 
Preußens und die auswaͤrtigen Beduͤrfniſſe 
der Polniſchen Producte, wovon Danzig die 
einzige Niederlage war, die Stadt ſetzte, er⸗ 
hoben ſie nach und nach wieder, und die ver⸗ 
mehrte Schiffahrt munterte auf, neue Schiffe 
zu bauen. Der Handel Danzigs iſt nur ein 
Zwiſchenhandel und das Vermoͤgen, welches 


fünf bis ſechs glückliche Jahre hervorbrachte, 
ſcheint groͤßer, als es iſt, wenn man die 


Menge der verhandelten Waaren betrachtet. 


Polen und die angrenzenden Provinzen haben 
davon den groͤßten Gewinn, indeſſen die Spe⸗ 
culationen der Handelswelt, ſo gegruͤndet ſie ö 
waren, oft zum groͤßten Nachtheil ausſchlu⸗ 


gen. Hiezu fuͤge man die Verluſte von Zeit 


zu Zeit, welche politiſche Conjuncturen den 


Danzigern verurſachten. Sobald als die Er⸗ 
klaͤrung des Berliner Hofes in Ruͤckſicht auf ! 


Hannover in England bekannt wurde, legte 1 


es Embargo auf alle Preußiſche Schiffe, ließ 


auf ofnem Meere alle aufbringen, welche die 
Kriegesſchiffe antrafen , ‚felbft ſolche, die Spa⸗ 


niſche und Franzoͤſiſche Ladung fuͤr Rechnung 


von Preußen inne hatten, und confiscirte fie, 


1 


Das war ein ſehr betraͤchilicher Verluſt für 
Danzig. Noch mehr, die Folge dieſer De⸗ 
claration war eine Schwediſche Blokade, wels 
che eine allgemeine Stockung bewirkte, und 
einen unermeßlichen Verluſt zuwege brachte. 
Das Verbot der Getreideausfuhr, des Miß⸗ 
wachſes und des bevorſtehenden Krieges we—⸗ 
gen, laͤhmten den Getreidehandel, den Haupt⸗ 
zweig des Danziger Handels. Die Anſtalten 
zur Vertheidigung der Stadt, legten einen 
Theil unſrer Vorſtaͤdte in Aſche, uͤber⸗ 
ſchwemmten unſre fruchtbarſten Laͤndereyen, 
und zertruͤmmerten den Wohlſtand einer gro⸗ 
ßen Anzahl von Familien, denen es jetzt an 
allem fehlt. Das Leiden der Belagerung ſelbſt 
und das Bombardement, welches eine ſehr 
große Menge Haͤuſer und Guͤter zerſtoͤrt hat, 
der Mangel, die Theurung der Lebensmittel, 
eine natuͤrliche Folge von der Erſchoͤpfung un⸗ 
ſrer Gegenden, die Unterhaltung einer ſtarken 
Garniſon, ſechs Monate hindurch Requiſitio⸗ 
nen und gezwungene Anleihen haben unſer 
Elend vergroͤßert. Die Einwohner Danzigs 
ertrugen ſie mit Ergebung dieſes giebt ihnen 
aber Hofnung, wie den Beyfall ſo die Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers der Franzoſen und 
Koͤnigs von Italien zu verdienen. Nach die⸗ 
ſem Bericht unſers Elendes bleibt uns nichts 
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uͤbrig, als die Großmuth und den maͤchtigen 
Schutz Sr. Kaiſerl. ha Majeſtaͤt anzu: 
fleben u. 140 w. 


Schreiben an den Kaiſer (gleich darauf) 


Sire! 


In einem Memoire, welches Ew. Majeſtaͤt 
huldreichſt von uns angenommen, haben wir 
verſucht, eine getreue Darſtellung von den 
Ungluͤcksfaͤllen, welche dieſe Stadt ſeit zwey 
Jahren erlitten, und von ihrer gegenwaͤrtigen 
Lage zu entwerfen. 

Ew. Majeſtaͤt haben auch die Gnade ge⸗ 
habt, uns eine Audienz zu geben, um unfre 
Ergebenheit am Fuße Ihres Thrones zu be⸗ 
zeugen, und muͤndlich Mitleiden mit unſrer 
hoͤchſt traurigen Lage zu erflehen. 

Demohngeachtet iſt durch den General In⸗ 
tendanten Ewr. Majeſtaͤt uns Dero Befehl 


mitgetheilt worden, nach welchem die Stadt 


eine Contribution von zwanzig Millionen er⸗ 
legen ſoll, welche Summe nach der genauſten 
Ueberſicht, unerſchwinglich fuͤr uns befunden 
worden iſt und uns mit einem gaͤnzlichen Ruin 
drohet. 


Die Beſtuͤrzung unſrer Mitbürger flieg 


aber aufs hoͤchſte, wie Se. Excellenz der Herr 


General Intendant uns bekannt machte, daß 
10 Millionen als diejenige Hälfte der Contri⸗ 
bution, welche in Wechſeln oder baarem Gelde 
zu erlegen iſt, ſogleich und zwar innerhalb 
94 Stunden, vermittelſt einer ſolidariſchen 
| Obligation ‚ unterfchrieben von einigen Zwan⸗ 
zig der am mehrſten bemittelten Einwohner, 
an die Kriegs: Caffe abgetragen werden ſollten. 

Sie haben ſich darin gefuͤgt, Sire, um 
Ew. Majeſtaͤt ihre Unterwuͤrfigkeit an Dero 
Befehle zu bezeugen, obgleich mit der Ueber⸗ 
zeugung im Herzen, daß ohne gaͤnzlichen Un⸗ 
tergang der Vermoͤgensumſtaͤnde der Einwoh⸗ 


ner dieſer Stadt, die Abzahlung dieſer Obli⸗ 


gation nicht zu leiſten iſt. Sie werfen ſich 
daher alle zu den Füßen Ew. Majeſtaͤt, um 
Dero Gnade und Großmuth anzuflehen. 

Die Herzensguͤte Ew. Majeſtaͤt iſt uns 
Buͤrge, daß Allerhoͤchſtdieſelben unſre unter⸗ 
thaͤnigſte Vorſtellung gnaͤdig aufnehmen, und 
geruhen werden, dieſe Contribution fo zu vers 
mindern, wie ſie den Umſtaͤnden der Einwoh⸗ 
ner der Stadt und ihres Territoriums ange⸗ 
meſſen ſeyn wuͤrde. Nach dem, was ſelbige 
bereits durch den Krieg gelitten, wurde die 
Haͤlfte der auferlegten Contribution alle ihre 
zur Herbeyſchaffung derſelben vorhandenen 
Mittel erſchoͤpfen, wir würden aber doch eis 
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nigermaßen im Stande bleiben, unſere Er⸗ 
haltung zu friſten. Wenn aber die ganze 
Summe der Circulation entriſſen werden ſollte, 
ſo wuͤrden uns leere Haͤuſer bleiben, welche 
als die einzigen Reſte des vormaligen Wohl⸗ 
ſtandes in ſich keinen Werth haben würden. 

Wir fuͤgen nur noch Wuͤnſche fuͤr das 
Gluͤck der geheiligten perſon Ew. Maheſtat 
hinzu u. ſ. w. 


ar 
No. 2. 
Schreiben des Ordonnateurs en Chef der 
großen Armee, Matthieu Favier, an den 
Praͤſt denten. os 


(S. pag. 50.) 


In Gemaͤßheit des Befehls Sr. Mafeſtaͤt 
des Kaiſers und Koͤnigs, welchen Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben mir aufgetragen haben, dem 
Praͤſidenten und den Mitgliedern des Magi⸗ 
ſtrats, der Commerzkammer und den Ange⸗ 
ſehenſten der Stadt bekannt zu machen, 
wird die Stadt Danzig und ihr Territo⸗ 
rium die Summe von Zwanzig Millionen 
Franken als Kriegs⸗ Contribution bezahlen, 
welche Summe zur Haͤlfte in Waaren, zur 


rer en 


Hälfte in en nn N 
nn. 

. Vermittelt dieser Cbuteidüniol leiſtet Se. 
Majeſtaͤt der Kaiſer auf alle Rechte Verzicht, 


welche er als Eroberer ausuͤben koͤnnte über 


alle Schiffe, Fahrzeuge nebſt Schifszubehoͤr, 
die ſich im Hafen beſinden, uͤber das zum 
Bau von Kriegsſchiffen taugliche Holz, uͤber 
Engliſche Waaren und das Englaͤndern gehoͤ⸗ 
rige Eigenthum. 

Es iſt der Wille Sr. Mafeſtaͤt, daß in 
Gefolge dieſer Verordnung ſowohl alle in Bes - 
ſchlag genommene Lebensmittel, als Waaren, 
dem Umlauf im Handel wiedergegeben wer— 


den, jedoch mit Ausnahme derjenigen, die 
zum Gebrauch der Armee im Vorrath behals 


ten werden müffen, und welche auf den Bes 
lauf der Contribution abgerechnet werden fols 
len, nach dem Handelspreiſe vor der Belage⸗ 
rung, welches durch eine fernere Ueberein⸗ 
kunft naͤher beſtimmt werden wird. 

Die Bezahlung der erwähnten Contribu⸗ 
tion muß Statt haben unter perſoͤnlicher Ver⸗ 
antwortlichkeit der Magiſtratsperſonen, der 
Mitglieder des Handels-Collegii, und der 
Angeſehenen der Stadt, naͤmlich in Waaren 
zufolge der Forderungen, welche von den recht⸗ 
maͤßigen Behoͤrden fuͤr die Verpflegung der 
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Armee werden gemacht werden; und was die 
Bezahlung in baarem Gelde anlangt, zu einem 
Viertheil in jedem Monat, es ſey nun in 
Waaren oder in Wechſelbriefen, von denen 
der ſpateſte Verfall nicht über 6 Monat ſeyn 
kann. 

Dieſe gegenwaͤrtige Acte iſt mitgetheilt mit 
dem Beyfuͤgen, ſie aufzuzeichnen und ſie noch 
am ſelben Tage bekannt zu machen. 

Gegeben in Danzig in einer außerordent⸗ 
lich zuſammengerufenen Verſammlung auf dem 
Rathhauſe, den 1. Juny 1807. 


Der Chef Ordonnateur der großen Armee 
Matthieu Fapier, 


No. 3. 8 
Der Graͤnztractat vom 6. December 1807. 


(S. pag. 73.) 


Der Herr Graf von Dohna, Kammerpraͤſi⸗ 
dent in Marienwerder, General Commiſſarius 
in Weſtpreußen, verſehen mit der Vollmacht 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen. — 
Die erren Johann Labes, Senator; Carl 
Friedrich Jeſchte, Schoͤppe und Mitglied des 
Juſtizcollegiums, Johann Carl Gnuſchke, Mit⸗ 


R 
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glied der dritten Ordnung der Regierung, 
verſehen mit der Vollmacht des Senats und 
der Buͤrgermeiſter der freyen Stadt Dans 
zig — unter der Vermittelung Sr. Excellenz, 
des Herrn Reichsmarſchalls Soult, General 
Oberſt der Kaiſerlichen Garde, Großkreutz der 
Ehrenlegion, Großkreutz des Koͤnigl. Bayer⸗ 
ſchen St. Huberts⸗Ordens, zu dieſer Abſicht 
gehörig antorifirt durch Se. Majeſtaͤt den 
Kaiſer und Koͤnig Napoleon, Protector des 
Rheinbundes. — Da dieſelben zur Ausfuͤh⸗ 
rung des igten Artikels des Traktats von 
Dilſit zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer und 
Koͤnig Napoleon, Protector des Rheinbundes, 
und Se. Majeſtaͤt dem Koͤnig von Preußen 
vom 9. July 1807, die Graͤnzen des Territo— 
riums der freyen Stadt Danzig zu beſtimmen 
hatten, ſo ſind ſie uͤbereingekommen: 


Artikel 1. 

Die Beſitzungen der freyen Stadt Danzig 
werden durch die Demarcationslinie einge⸗ 
graͤnzt werden, welche die Artikel 2, 3, 4, 5, 
der gegenwaͤrtigen Convention beſtimmen. 


if Artikel 2. 
Die Linie wird ſich ziehen von den Ufern 
der Oſtſee bey der Mündung des Gletkau⸗ 


waſſers im Nordoſten von Danzig, von dort 
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bis Conradshammer, Oliva-Baum, Strauch⸗ 
muͤhl, um den Flecken und die Umgebungen 
von Oliva einzuſchließen, ferner uͤber Scheff⸗ 
rey, Ramnau am Trzellnicni, wird dieſem 
Bache folgen bis zur Radaune, laͤngſt dieſem 
Fluſſe bis Prauſt, wo ſie uͤber denſelben geht 
auf Ziplau zu an der Kladau, von hier zieht 
ſie ſich bis an die Muͤndung der Belau, von 
hier geht ſie hinauf bis an den Guͤttlaͤnder 
Hauptwall, dann die Mottlau bis uͤber Czatt⸗ 
kau, wo ſie an die Weichſel ſtoͤßt. Nun wird 
die Linie den Thalweg der Weichſel nehmen 
bis an die Spitze vom Danziger Haupt, den 
Thalweg des Arms der Weichſel, Elbingſche 
Weichſel genannt, bis zum Ausfluß dieſes 
Arms in das friſche Haf; nun wird ſie hin⸗ 
auf ſteigen an den Ufern der verſchiedenen 


Kampen, und dem Ufer der Nehrung bis über \ 


Polsk, wo die Linie quer durch die Nehrung 
gehen wird, an dem Ufer der Oſtſee ſich fort⸗ 
ziehen, und ſich durch das Fahrwaſſer bey 
Gletkauwaſſer endigen, von wo ſie ausging. 
Allgemein genommen wird alles, was in die⸗ 
ſer Linie eingeſchloſſen iſt, ohne Ausnahme, 
wie die Oerter ſelbſt, die in dieſem Artikel 
genannt ſind mit den zu ihnen gehoͤrigen Laͤn⸗ 
dereyen zu vollem Eigenthum und Souverai⸗ 
nitaͤt der freyen Stadt Danzig bleiben. 


N 


kes. 

Die freye Stadt Danzig wird gehalten 
ſeyn, auf ihre Unkoſten die Muntauerſpitze 
an dem aͤußerſten Ende der Inſel Nogat, 
welche dazu dient, das Waſſer der Weichſel 
zu theilen und zu leiten in die Arme Weich⸗ 
ſel und Nogat genannt, zu unterhalten. Dieſe 
Zugeſtehung hat zur Abſicht, in den Weich⸗ 
ſelarm den groͤßten Theil des Weichſelfluſſes 
zu leiten, und den kleinſten Theil des Waſ⸗ 
ſers in den Nogatarm zu laſſen, doch unter 
der Bedingung, daß bey den Bauten ſelbſt 
die Arbeiten der Einwohner der Inſel No⸗ 
gat, Falkenau und andrer Preußiſcher Beſi⸗ 
tzungen in der Naͤhe nicht nachtheilig fallen. 
Sollten hieruͤber gegruͤndete Klagen entſtehen, 
ſo werden von beyden Seiten Commiſſarien 
ernannt werden, um gemeinſchaftlich die Ar⸗ 
beiten fo einzurichten, daß kein Schade ge⸗ 
ſchehe, und die Leitung der Waſſer doch be— 
werkſtelligt werde. 


| Artikel 4 | 
Die Stadt Danzig wird gleichfalls gehal⸗ 
ten ſeyn, auf ihre Unfoften einen Leuchtthurm 


an der Spitze von Hela aufrichten und un— 


terhalten zu laſſen; gleichfalls wird ſie den 
Leuchtthurm zu Rukokowa unterhalten. Des⸗ 


wegen ſoll die ganze Halbinfel, Hela bis in 
die Tiefe des Putziger Buſens der freyen 
Stadt Danzig zu vollem Eigenthum und Sou⸗ 
verainitaͤt gehoͤren; aber die Doͤrfer Großen⸗ 
dorf, Potſchernin, Chlapau und Czettkau, die 
zwiſchen dem Pharus von Rukokowa und dem 
Anfange der Halbinſel liegen, werden Sr. 
Majeſtaͤt dem Koͤnige von Preußen BERNER 


Artikel 5+ 

Obgleich in dem ofen Artikel geſagt iſt, 
daß die Demarcationslinie, wenn ſie von Polsk 
die Nehrung durchſchnitten, den Kuͤſten der 
Oſtſee bis zu Gletkauwaſſer folgen fol, fo 
wird doch dabey verſtanden, daß auf dieſer 
Seite die Stadt Danzig keine Graͤnze noch 
Beſchraͤnkung haben kann, ſondern daß ſie im 
Gegentheil alle Rechte der uneingeſchraͤnkte⸗ 
ſten Souverainität und Beſitzung haben fol, 
wie ſie alle Staaten an ihren Kuͤſten beſitzen. 


Artikel 6. 
Die Kauffahrteyſchiffe, wie ihre Groͤße 
und Ladung auch ſey, mögen fie Danziger 
Kaufleuten oder fremden gehoͤren, koͤnnen, 
wenn ſie fuͤr Danzig beſtimmt ſind, frey in 
dem Putzigerwinkel liegen, und dort loſſen 
ohne die geringſte Verhinderung, noch irgend 
einer Abgabe unterworfen ſeyn, ſelbſt in dem 
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Fall eines Schifbruchs. Im Gegentheil wer- 
den die Schiffe, denen ein ſolches Ungluͤck 
begegnet, unter dem Schutze des Voͤlkerrechts 
ſich befinden, und ihre Schifscapitains oder 
ihre Beauftragten werden das Recht haben, 
alles zu bergen, und fuͤr die Erhaltung aller 


; geborgnen Gegenflände zu ſorgen. 


Artikel 7. 

Die Bewohner der Kampen, werden wie 
die der Nehringſchen Halbinſel freye Fiſche⸗ 
rey treiben koͤnnen, und das Rohr im fri⸗ 
ſchen Haf ſchneiden, ohne daß ihnen ein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt wird, oder fie des 
halb einer Abgabe unterworfen werden; aber 
ſie werden ſich weder zum Fiſchen noch zum 
Rohrſchneiden weiter ausbreiten koͤnnen, wie 
ſie konnten, als ſie noch in beyder Ruͤckſicht 
davon nur Paͤchter waren. 


Artikel 8. | 
- Die Inſeln in der Weichfel da, wo die 
Demarcationslinie über dieſelbe weggeht, wer— 
den bleibend abhaͤngen von den Staͤdten oder 
Dörfern am Ufer, zu welchen ſie jetzt gehoͤ⸗ 
ren, und werden daher zu allem Eigenthume 


mit aller Souverainitaͤt dem einen oder dem 
andern Staate gehören, nach dem Rechte, 
den einer oder der andre gegenwaͤrtig darauf 


hat. Aber man iſt darin uͤbereingekommen, 
daß wenn in der Folge ſich neue Juſeln in 
den verſchiedenen Armen der Weichſel durch 


Anſchwemmung bilden ſollten, dieſe zu allem ; 


Eigenthume und Souverainitaͤt Sr. Majeſtaͤt 


dem Koͤnige von Preußen oder der freyen 


Stadt Danzig gehören ſollten, je nachdem fie 
naͤher dem einen oder dem andern Staate 


liegen wuͤrden, indem der Thalweg i immer 


die Grenze bleiben ſoll. 


Artikel 5 | e | 
Es ſollen auf gemeinſchaftliche Unkosten 
Graͤnzpfaͤhle mit den Wappen Sr. Majeſtaͤt 


des Kaiſers und Königs Napoleon, Sr. Ma 


jeſtaͤt des Koͤnigs von Preußen, und Sr. 


Tajeftät des Königs von Sachſen mit der 


Inſchrift: Territorium der freyen Stadt Dan⸗ 


zig, an ſolchen Orten, die man dazu fuͤr 


ſchicklich halten wird, aufgerichtet werden, 
welches durch Commiſſarien von beyden Sei⸗ 
ten bewerkſtelligt werden fol, | 


Art. 10. und legten 
Oer Magiſtrat der freyen Stabe nn 
wird die Preußiſchen Beamten in den ver⸗ 
ſchiedenſten Theilen der Adminiſtration, die 


ſich in der Stadt in ihren Aemtern zur Zeit ö 
des Tilſi iter Tractats ee eben ſo be⸗ 
195 


( 


Pad 6 
Er ee 
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handeln, wie Se, Majeftät der König von 
Preußen die Danziger Beamten behandelte, 


als im Jahr 1795 Se. Mafeſtaͤt Beſitz von 


der Stadt nahm, indem ſie entweder in ih⸗ 


ren Aemtern bleiben, oder eine Penſion er⸗ 


halten. 
Dreyfach ausgefertigt zu Elbing, den 6. 
December 1807. 


Der Graf von Dohna. Johann Labes. 
Carl Friedrich Jeſchke. Johann Carl 
Gnuſchke. 


Der Marſchall Soult. 


No. 4. 


S. pag. 80.) 


Proel a mat ion 
an die Bewohner der Provinzen und Ge⸗ 
biete: Altmark jenſeits der Elbe, Cotbus, 
Magdeburg, Mansfeld, Bayreuth, Hildes— 
heim und Goslar, Paderborn, Muͤnſter ꝛc., der 
Stadt Danzig, und des abzutretenden Theils 


von dem Culmiſchen Gebiet. 


Ihr kennt, geliebte Bewohner treuer Pro⸗ 
vinzen, Gebiete und Staͤdte, Meine Geſin⸗ 
nungen und die Begebenheiten des letzten 

21 


Jahres! Meine Waffen erlagen dem Unglück, 
die Anſtrengungen des letzten Reſtes Meiner 
Armee waren vergebens. Zuruͤckgedraͤngt an 
die aͤußerſte Graͤnze des Reichs, und nach⸗ 
dem Mein maͤchtiger Bundesgenoſſe ſelbſt zu 
Waffenſtillſtand und Frieden ſich genoͤthigt ge⸗ 
fühle, blieb Mir nichts übrig, als dem Lande 
Ruhe nach der Noth des Krieges zu wuͤn⸗ 
ſchen. Der Friede mußte ſo, wie ihn die 
Umſtaͤnde vorſchrieben, abgeſchloſſen werden! 
Er legte Mir und Meinem Hauſe, er legte 
dem Lande ſelbſt die ſchmerzlichſten Opfer auf; 
was Jahrhunderte und biedere Vorfahren, 
was Vertraͤge, was Liebe und Vertrauen ver⸗ 
bunden hatten, mußte getrennt werden. Mei⸗ 
ne und der Meinigen Bemuͤhungen waren 
fruchtlos! Das Schickſal gebietet, der Vater 
ſcheidet von ſeinen Kindern! Ich entlaſſe euch 
aller Unterthanen⸗Pflicht gegen Mich und Mein 
Haus. Unſere heißeſten Wuͤnſche fuͤr euer 
Wohl begleiten euch zu eurem neuen Landes⸗ 
herrn; ſeyd Ihm, was ihr Mir waret. Euer 
Andenken kann kein Schickſal, keine Macht 
aus Meinem und der Meinigen Herzen ver⸗ 
tilgen! Memel, den 24. July 1807. 


Friedrich Wilhelm. 
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No. 5 
General-Gouvernement von Danzig. 


Platz von Danzig. 


| (S. pag. 87.) 

Se. Excellenz, der Herr Gouverneur von 
Danzig, Willens, die Art beſtimmt feſtzuſe⸗ 
tzen, nach welcher die Franzoͤſiſchen Militairs 
bey den Einwohnern dieſer Stadt und ihres 
Territoriums behandelt werden ſollen, befiehlt 
folgendes: 


. enn. 

Die Herren Officiers von allen Graden, 
werden aus den Verwaltungs-Magazinen, 
die durch die Reglements beſtimmten Ratio⸗ 
nen an Lebensmitteln erhalten, die ſie ihren 
Wirthen zur Erleichterung der Koſten, die ſie 
zu machen gezwungen ſind, uͤberliefern ſollen. 
Gemaͤß dieſer Distribution, werden ſie ſich mit 
dem Tiſche ihrer Wirthe begnuͤgen und ſie 
nicht zwingen koͤnnen, ihnen Wein zu geben. 


Diejenigen, die in Abweſenheit der Herr⸗ 
ſchaft von deren Dienſtboten bewirthet wer⸗ 
den, muͤſſen ſich mit der Speiſe begnuͤgen, 
die ihnen bereitet werden wird. Kein Offi⸗ 
cier darf fordern, an einer beſondern Tafel 

21 * 


* Se 


zu ſpeiſen; noch jemanden einladen bey ſei⸗ 
nem Wirthe zu eſſen. 

Der Herr Gouverneur erwartet, daß die 
Herren Officiers aller Grade, ſeine Abſichten 
in Anſehung dieſer Verfuͤgung erfuͤllen wer⸗ 
den. Sie muͤſſen uͤberzeugt ſeyn, daß die La⸗ 
ſten, die vor wie nach der Belagerung dieſe 
Stadt gedruͤckt haben, ſelbſt die wohlhaben⸗ 
dern ihrer Einwohner, zu einer wirklichen 
Noth gebracht haben, die ihnen die Mittel 
raubt, alles zu thun, was den Herren Offi⸗ 
ciers angenehm ſeyn koͤnnte. 

Artikel 2. 

Die Herren Officiers, welche Frauenzim⸗ 
mer von uͤblem Lebenswandel in ihre Logis 
einfuͤhren werden, ſollen ſogleich ihre Logis 
verlaſſen und genoͤthigt ſeyn, auf ihre Koſten 
in den Gaſthaͤuſern zu leben, uͤberdies auch 
noch mit vierzehntaͤgigem ſtrengen Arreſt be⸗ 
ſtraft werden. | 

Der Herr Gouverneur hofft, daß die Her⸗ 
ren Officiers aller Grade zu keiner Art von 
Klagen Anlaß geben werden, die bis jetzt von 
Seiten mehrerer Einwohner, bey denen ſie 
logirt ſind, gegen einige ie „ eee 


worden. 
A * t i f E I 3. 


Die Herren Regiments⸗Commandanten und 


———— 
8 * * 


Chefs der Corps werden die unter ihren Be⸗ 
fehlen ſtehenden Herren Officiere zu ſich kom⸗ 


men laſſen, und ihnen von denen im gegen⸗ 


waͤrtigen Befehl enthaltenen Verfuͤgungen 
Kenntniß geben, damit ſie ſich ſeinem ganzen 
Juhalte nach, darnach richten koͤnnen. 


Der Herr Gouverneur behaͤlt es ſich kei, 


die beſtimmte Zeit anzuzeigen „zu welchen er 


die Weinvertheilungen an die Herren Officiers 


befehlen wird. Danzig, den 20. Auguſt 1807. 


Der General Gouverneur von Danzig, 
General Adjutant Sr. Majeſtaͤt des 
Kaiſers und Koͤnigs, 


e Unterz. Ra p p. 


No. 6. 
General⸗Gouvernement von Danzig. 


Stadt S e 


(S. pag. 87.) 
Die Verordnung Sr. Excellenz des Herd 
General-Gouverneurs von Danzig vom goſten 
d. M., hebt keinesweges das Recht der Her⸗ 
ren Officiere auf, von den Einwohnern, bey 


denen ſie einquartirt ſind, geſpeiſet zu werden. 
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Sie verbietet ihnen nur die Forderung an 
einer beſondern Tafel bedient zu werden, da 
ſie an der ihrer Wirthe eſſen ſollen. Auch 
iſt ihnen zugleich befohlen worden, denſelben 
ihre Rationes an Lebensmitteln zu uͤberlie⸗ 
fern, nicht als ob dieſe ihre einzige Speiſe 
ſeyn ſollten, wie einige Einwohner unſchickli⸗ 
cher Weiſe behauptet haben, ſondern um die 
letztern fuͤr die Koſten der Tafel in etwas zu 
entſchaͤdigen. 

Dieſelbe Verordnung enthalt EN daß die 
Herren Officiere von ihren Wirthen nicht nach 
Belieben Wein fordern duͤrfen, indeſſen iſt es 
die Abſicht des Herrn Gouverneurs Excellenz 
niemals geweſen, daß ſie bey ihren Mahlzei⸗ 
ten deſſen beraubt ſeyn ſollten, und Sie ſind, 
als Sie erfahren, daß einige Einwohner Ih⸗ 
rer Verordnung dieſe falſche Deutung ſelbſt 
in Ruͤckſicht auf die bleſſirten Officiere gege⸗ 
ben, deren Zuſtand ihnen ſchon das Recht, 
Wein zu erhalten, verleiht, um ſo mehr in 
Verwunderung geſetzt worden, als in der Re⸗ 
gel die Herren Officiers bey den wohlhabend⸗ 
ſten Buͤrgern einquartirt ſind. | 
Die Herren Dfficiere werden alfo nach 
wie vor von ihren Wirthen geſpeiſet werden 
und bey ihren Mahlzeiten Wein trinken. 

Die bleſſirten Herren Officiere werden den 


Wein erhalten, welcher ihnen von den Ges 
ſundheits-Beamten verordnet werden wird. 

Da hiernaͤchſt! die Herren Officiere ihre 
Lebensmittel ihren Wirthen uͤberliefern wer⸗ 
den, ſo ſollen ihre Domeſtiken wie bisher, 
doch unter der Bedingung, von ſelbigen ge⸗ 
ſpeiſet werden, daß ſie ſich nach der Verord⸗ 
nung vom 27. Juny richten, kraft welcher 
die Capitains und bleſſirten Officiere nur Ei⸗ 
nen Domeſtiken haben duͤrfen, welcher bey 
dem Einwohner einquartirt und geſpeiſet 
wird. 


Dieſe naͤmlichen Anordnungen werden auch 


von Seiten derjenigen Einwohner befolgt wer⸗ 
den, welche entfernt von ihren Haͤuſern die 
Sorge für die Bewirthung der Herren Offis 
ciere den Domeſtiken anvertraut haben. | 
Des Herrn Gouverneurs Excellenz hoffen, 
daß dieſe Erlaͤuterung der in Rede ſtehenden 
Verordnung allen von beyden Theilen erho— 
benen Beſchwerden Einhalt thun werde. 


Auf Befehl des Herrn General Gouverneurs 
der General Commandant der Stadt, 


Menar d. 


No. 7. 
General⸗Gouvernement zu Danzig. 


(S. pag. 95.) 
St. Excellenz der Herr General; Gsund r 


befiehlt, daß vier und zwanzig Stunden nach 
Publication gegenwaͤrtiger Ordre, alle Preu⸗ 
ßiſchen Officiers, von welchen Graden ſie 
ſeyen, Stadt und Gebiet von W zu er 
laſſen haben. 

Se. Excellenz der Herr Gouverneur fee 
fih gezwungen, dieſe ſtrenge Maaßregel zu 
ergreifen, um den unanſtaͤndigen Reden, die 
der groͤßte Theil dieſer Herren ſich gegen das 
Franzoͤſiſche Gouvernement und Seinen erha⸗ 
benen Souverain erlaubt, ſo wie den falſchen 
Gerüchten Einhalt zu thun, die fie aus zu⸗ 
ſtreuen ſich angelegen ſeyn laſſen, um die Zu⸗ 
verſicht und Ruhe der friedlichen Einwohner 
der freyen Stadt Danzig zu ſtoͤren. 

Jeder Preußiſche Officier, der ſich gegen⸗ 
waͤrtiger Ordre nicht gemaͤß betragen haben 
ſollte, wird arretirt und kommt auf acht Ta⸗ 
ge in Arreſt, hierauf aber ſoll er durch die 
Gensd'armerie außerhalb des Gebiets der 
Stadt auf die Straße nach Koͤnigsberg be⸗ 
gleitet werden. 

So muͤſſen Individuen behandelt werden, 
die nur Unverſchaͤmtheit und Trotz zeigen. 


* 


2 
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Jeder Einwohner, der einen Preußiſchen 
Officier bey ſich haben ſollte, wird auf acht 
Tage in Arreſt gebracht werden. 

Der Herr Gouverneur behält ſich vor, 


von dieſer Maaßregel diejenigen der Preußi⸗ 


ſchen Herren Officiers auszuſchließen, deren 
ruhiges Betragen und gute mn ihm 
bekannt ſind. 

Vor ihrer Abreiſe laren die Preußiſchen 
Herren Dfficierd von dem General-Comman⸗ 
danten eine Marſchroute erhalten, welchem 
die Ausfuͤhrung des gegenwaͤrtigen Befehls 
aufgetragen iſt. Danzig, den 24. Aug. 1807. 


Der Diviſions General u. ſ. w. 
| Rapp 


— 


No. 8. 5 


Schreiben des General⸗Commandanten Me⸗ 
nard an den Praͤſidenten nebft Publieandum. 


3 (S. pag. 124.) 
Mein Herr Präfident! Viele verwundete Sol⸗ 
daten liegen noch in den Lazarethen dieſer 
Stadt. Die Verlaͤngerung ihrer Leiden und 
ihre ſchwere Bleſſuren machen ſie aͤußerſt em⸗ 


pfehlungswuͤrdig, und erheiſchen nochmals 


Charpie und Bandage⸗ Leinwand. 
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Ich habe alſo die Ehre, Ihnen ein neues 
Publicandum zu uͤberſchicken, von welchem 
Se. Excellenz, der Herr General-Gouverneur, 
ſich eben den gluͤcklichen Erfolg verſpricht, 
welchen das vor einigen Monaten in aͤhnli⸗ 
cher Abſicht ergangene Publicandum hatte. 

Die Lazareth-Adminiſtration ſieht ſich oͤf⸗ 
ters genoͤthigt, das Verlangen von neuer 
Leinwand beym Senat zu erneuern und dieſe 
Ausgabe iſt eine der druͤckendſten; und uͤber⸗ 
dies iſt eine ſolche Lieferung nicht ſo nuͤtzlich, 
als alte Leinwand. Was alſo die Einwoh⸗ 
ner liefern, wird eine Erſparung fuͤr die 
Stadt⸗Caſſe und ſie thun zugleich eine Hand⸗ 
lung der Menſchenliebe. Ich uͤbergebe dem⸗ 
nach mein Anſuchen dem Schutze Ihrer Tu⸗ 
gendliebe und dem Eifer fuͤr das Beſte Ih⸗ 
rer Untergebenen. 

Laſſen Sie gefaͤlligſt billige Bekannt⸗ 
machung in beyden Sprachen drucken und an⸗ 
ſchlagen und fordern Sie Ihre Geiſtlichen 
verſchiedener Religionen auf, ihre Kirchkinder 
zu dieſem Ziel, als zur Ausuͤbung einer der 
ſchoͤnſten chriſtlichen Tugenden anzuhalten. 

Public an d u m. 

Se. Excellenz der Herr General-Gouver⸗ 

neur erinnert ſich mit gnaͤdigſtem Wohlgefal⸗ 
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len des gutmuͤthigen Eifers, mit welchem 
Danzigs Bewohner vor einigen Monaten ſo— 
wohl Charpie als Bandage-Leinwand in reich⸗ 
licher Maſſe fuͤr die verwundeten Franzoͤſiſchen 
Soldaten, in die Lazarethe dieſer Stadt ge⸗ 
liefert haben. Ihre Erkenntlichkeit haben 
Dieſelben durch den Bericht von dieſer Bez 
reitwilligkeit, an Se. n, den Kaiſer, i 
an den Tag gelegt. | 

Dieſer Vorrath if jetzt, durch den Ge⸗ 
brauch, welchen man fuͤr eine Menge ſchwer 
Verwundeter gemacht hat, gaͤnzlich erſchoͤpft; 
und die, welche noch nicht geneſen, folglich 
durch die lange Dauer und ihre gefaͤhrliche 
Lage deſto empfehlungswuͤrdiger ſind, flehen 
eben dieſe Menſchenfreunde um gleiche Unter⸗ 
ſtuͤtzung an. 

Der Herr General: Commandant der Stadt 
fordert demnach alle Einwohner von Danzig 
und deſſen Gebiet hiemit auf, ein aͤhnliches 
menſchenfreundliches Opfer in das Bureau 
des General-Staabes darzubringen, und da 
jede tugendhafte Handlung zur Religion ge⸗ 
hoͤrt, ſo werden die Herren Geiſtlichen aller 
Confeſſionen hiemit erſucht, ihren Kirchkin⸗ 
dern dieſe Bitte bey der erſten Berfammlung 
und einige Sonntage hintereinander bekannt 
zu machen und ans Herz zu legen. 


Die Namen der Perſonen, welche ſich in 
dieſer Hinſicht beym General-Staabe einfin⸗ 
den, ſollen zum Zeichen der Dankbarkeit auf⸗ 
gezeichnet und ihnen ein Empfang⸗ Schein 
uͤber ihre Ablieferung gegeben werden. 


b No. 9. l 
nr des Reſidenten Maſſas an den 
Praͤſidenten ir 6. April ai 


E. pag. 235.) 415 ih | 
Mit dem groͤßten Verdruß habe ich erfah⸗ 
ren, daß die dritte Ordnung der Regierung 
in Danzig gegen den Senat die Meynung ge 
aͤußert, als ob die von Sr. Excellenz, dem 
Grafen Rapp, ernannten Herren Senatoren 
conſtitutionswidrig zu ihren Stellen berufen 
worden waͤren, und daß dieſe entſchloſſen ſind, 
ihre Dimiſſion zu geben, wenn die dritte Ord⸗ 
nung bey dieſer Geſinnung beharret. Sie 
wiſſen, Herr Praͤſident, mit welcher gewiſſen⸗ 
haften Behutſamkeit (reserve scrupuleuse) 
ich mich bis zu dieſem Augenblick enthalten 
habe, an den innern Discuſſionen ihrer Re 
gierung Theil zu nehmen. Aber von dem 
Augenblicke an, wo man den Anſtand (con- 
venances) gegen mehrere der ſchaͤtzbarſten und 


aufgeklaͤrteſten Senatoren verletzt und dadurch 
die Wuͤrde des Gouvernements wenigſtens ins 


directe antaſtet, wuͤrde ich Tadel verdienen, 


wenn ich in einer Angelegenheit, die von dem 
Reſidenten Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers nicht 


ohne Gleichguͤltigkeit betrachtet werden kann, 


das Stillſchweigen beobachtete. Bevor ich 
mich in die Sache ſelbſt einlaſſe, halte ich es 
fuͤr unerlaͤßlich, eine Bemerkung zu machen, 
die geeignet iſt, einigen Perſonen den Irthum 
zu benehmen, (désabuser) welche denken 
oder vorgeben zu denken, daß der Tractat 


von Tilſit, wenn er ſagt: „die Stadt fol 


nach ihren alten Geſetzen regiert werden,“ 
dieſelbe ganzlich ſich ſelbſt uͤberlaſſen habe, 
und daß ſie das Recht, ſich nach ihrer Weiſe 


iu regieren, brauchen oder misbrauchen koͤnne. 


Der Tractat von Tilſit hat fie unter den 
Einfluß und die Leitung (direction) ihrer er— 
habnen Protectoren gelaſſen, wie ſie es zur 
Zeit der Koͤnige von Polen und namentlich 
Auguſts 3. war, welcher ihr Geſetze und Vers 


ordnungen gegeben hat. Die dritte Ordnung 


will einige Senatoren nicht anerkennen, weil 
ſie, wie ſie ſagt, von Sr. Excellenz conſtitu⸗ 
tionswidrig zu ihren Stellen berufen worden. 
Kann man aber in einem Zeitpunkt, wo 
keine Conſtitution vorhanden iſt, con⸗ 
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ſtitutionswidrig ernannt werden? Kann man 
geſetzlicher (plus legalement) berufen werden, 
als von den Perſonen, die beauftragt waren, 
die Regierung einzuſetzen und zu organiſiren? 
Wer kann dies ſeyn, wenn es nicht die Per⸗ 
ſon iſt, die von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
und Koͤnig die militairiſche und diplomatiſche 
Autoritaͤt uͤbertragen worden iſt. Dies war 
bey Sr. Excellenz, dem Grafen Rapp, in ſei⸗ 
ner Qualitaͤt als Gouverneur von Danzig der 
Fall u. ſ. w. Ich muß Ihnen, Herr Praͤſi⸗ 
dent, die Meynung mittheilen, welche ich be⸗ 
reits meiner Regierung vorgetragen habe, 
nehmlich, daß die Stadt Danzig bey ihrer 
gegenwärtigen Organiſation weder ſich regie⸗ 
ren, noch beſtehen kann, dieſe Meynung thei⸗ 
let, moͤchte ich ſagen, Stadt und Land mit 
mir. Da Se. Majeſtaͤt der Kaiſer und ihre 
beyden andern erhabenen Protectoren (die 
aber gar nicht befragt wurden, ſo 
wenig wie der Kaiſer) die Lage, in welcher 
fie ſich befinden, vollkommen kennen, fo ſcheint 
es mir, daß die Klugheit es unumgaͤnglich 
fordre, ſich ruhig zu verhalten, und mit Ver⸗ 
trauen das zu erwarten, was die ſchutzherr⸗ 
lichen Maͤchte (Frankreich oder vielmehr das 
Gouvernement allein) in ihrer Weisheit zum 
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Wohl und zur Leitung ihrer Stadtangelegen⸗ 
heiten beſchließen werden u. ſ. w. 


No. 10, 


Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ⸗ 
ſidenten, den 19. November 1807. 


a (S. pag. 145.) 

Nachdem Se. Majeſtaͤt der Kaiſer und Koͤ⸗ 
nig der Stadt Danzig ihre vormalige Unab⸗ 
haͤngigkeit wieder gegeben und ihr ſein beſon⸗ 
dres Wohlwollen zu erkennen geben will, ſo 
fordert er von ihr die Annahme des Codex 
Napoleon. Dieſes Geſetzbuch iſt uͤberall, wo 
es eingefuͤhrt worden, als vortheilhaft aner⸗ 
kannt u. ſ. w. Se. Majeftät, welche mir 
ihre Befehle in Betreff dieſes Gegenſtandes 
durch einen außerordentlichen Courier übers 
ſendet hat, verlangt, daß das Geſetzbuch vom 
1. Januar des naͤchſten Jahres voͤllige Kraft 
Hund Ausübung erhalte. Demzufolge rechne 
ich ganz auf den Eifer der Stadt, dem Ver— 
langen Sr. Majeſtaͤt ein Genuͤge zu leiſten 
u. ſ. w. 
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2 No. 17. f N 1 
b 0 0 b 0 0. Ya, 


(S. pag. 144.) 1 
Saͤmmtlichen Einwohnern dieſer Stadt und 
ihres Territoriums iſt in ſteter Erinnerung 
geblieben, daß auf die Aufforderung des un⸗ 
vergleichlichen Helden und Herrſchers, der 
uns uns ſelbſt wiedergab, das auf Seinen 
Befehl und durch Seine eigene Mitwirkung 
abgefaßte buͤrgerliche Geſetzbuch — welches 
mehrere Nationen voll Bewunderung und 
Dankbarkeit zu dem ihrigen gemacht, und 
das fie, um von ihm das Anſehen einer blo⸗ 
sen Nationalanſtalt zu entfernen, und den 
ihm eigenen Character der Allgemeinheit mit 
einem Wort auszuſprechen, durch den Na⸗ 
men Geſetzbuch Napoleons gleichſam noch hoͤ⸗ 
her geehrt haben, — ebenfalls von ſaͤmmtli⸗ 
chen Ordnungen dieſer Stadt mit der tiefſten 
Erkenntlichkeit fuͤr die uns zugedachte ausge⸗ 
zeichnete Wohlthat angenommen und als das 
unſrige anerkannt worden. Die wirkliche Ein⸗ 
fuͤhrung deſſelben kann und darf zu unſerem 
Wohl und Heil nicht länger aufgeſchoben, 
ſondern es muß ohne allen ferneren Verzug 
in Wirkung geſetzt werden, in ſofern es die 
bisherigen Umſtaͤnde nur immer geſtatten. 


Frei⸗ 


— 537 * 
Freylich ergeben ſich in unſerem Staat aus ſei⸗ 
nem Umfange, ſeiner Verfaſſung, und ſeinen 
eigenthuͤmlichen Einrichtungen manche beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten dabey. Allein dieſe koͤn⸗ 
nen die Guͤltigkeit jenes hoͤchſt merkwuͤrdigen 


Reechtsbuchs bei der Allgemeinheit feiner Ges 


ſichtspunkte als Huͤlfsrecht nicht hindern, und 


demzufolge ſetzen ſaͤmmtliche Ordnungen dies 

ſer Stadt hiemit feſt, daß das Geſetzbuch 
Napoleons vom 1. July d. J. an in der 
Stadt und ihrem ganzen Gebiet an die Stelle 
aller bisherigen Huͤlfsrechte, fie heißen wie 
ſie wollen, namentlich ſtatt des Roͤmiſchen, 
des kaneniſchen und des allgemeinen Preuß. 


Landrechts als Huͤlfsrecht bep allen den Sa; 
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chen und Faͤllen gelten ſoll, welche den Ge⸗ 
genſtand der darin enthaltenen Geſetze aus⸗ 
machen und nur irgend die angegebene An⸗ 
wendung zulaſſen. 

Um den hierbey ſich etwa ergebenden Be⸗ 
denklichkeiten abzuhelfen, iſt aus der Mitte 
des Senats eine Commiſſion niedergeſetzt, 
welche uͤber ſolche Auskunft ertheilen oder 
auch noͤthigenfalls eine authentiſche Ausle⸗ 
gung oder erforderliche Beſtimmung durch 
diejenigen, welchen nach der hieſigen Verfaſ⸗ 
ſung die Geſetzgebung zuſteht, veranlaſſen 
wird. 

22 


3 


Dieſe fuͤr jetzt nur ſubſidiariſche Einfuͤh⸗ 
rung ſoll aber keinesweges die weitere Aus⸗ 
dehnung des wohlthaͤtigen Einfluſſes ausſchlie⸗ 
ßen, die die Annahme jenes ewig merkwuͤr⸗ 
digen Rechtsbuchs haben kann und muß. 
Vielmehr findet ſich die gedachte Commiſſion 
ſchon zugleich beauftragt, die volle Einfuͤh⸗ 
rung aller und jeder in demſelben enthaltenen 
rechtlichen Einrichtungen, welche einige An⸗ 
wendbarkeit bey uns zulaſſen vorzubereiten 
und ſolche, ſobald es nur immer moͤglich iſt, 
wenn auch nur eins nach dem andern, auf 
dem unſerer Verfaſſung angemeſſenen Wege 
zu bewerkſtelligen; woruͤber die erforderlichen 
Verordnungen zu ſeiner Zeit N e 
werden ſollen. 

Der Tag des erſten Julius wird demnach 
als der Anfang einer vervollkommten Geſetz⸗ 
gebung von dem hoͤchſten Intereſſe fuͤr ſaͤmmt⸗ 
liche Buͤrger oder Einwohner dieſer Stadt 
und ihres Gebietes ſeyn, und die Wichtigkeit 
des auf alle folgende Zeiten denkwuͤrdigen 
Ereigniſſes erfordert eine allgemeine Erbes 
bung der Gemuͤther. Es ſoll alſo dieſer hohe 
Feſttag oͤffentlich mit ausgezeichneten Feyer⸗ 
lichkeiten begangen, die zu dieſer Feſtlichkeit 
zu treffende Anordnung aber vor dem Ein⸗ 
tritt deſſelben noch eigens kund gethan wer⸗ 


. 
den. Gegeben auf Unſerem Mulghauſe, den 
17. Juny 1808. 


fh ir und Rath der Be: 
N Dans 


* 5 No. 12. 


Vorſtellung an den Kaiſer den 18. Jul 


1808. 


| (S. pag. 168.) 
Eu „Ihro Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben 
vor ganz Europa ſo beſtimmt erklaͤrt, daß 
Sie unſre Stadt in Ihren Allerhoͤchſten Schutz 
nehmen, daß es ſtrafbarer Undank ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn wir nicht mit einem Zutrauen ohne 
Schranken zu den vaͤterlichen Abſichten durchs 


drungen waͤren, die Sie mit uns haben. 


Mit der uneingeſchraͤnkteſten Ergebenheit has 
ben wir uns jederzeit allem unterworfen, was 
Ihro Majeſtaͤt von uns gefordert haben, um 
ihre großen Zwecke zu erreichen, und uns aus 
allen Kraͤften bemuͤht, die eingegangenen Ver— 
bindlichkeiten zu erfuͤllen. Mit eben dem vol⸗ 
len und ungetheilten Vertrauen werfen wir 
uns auch jetzt vor den Thron Ew. Majeſtaͤt 
nieder, um Allerhoͤchſtdieſelbe unſre gegens 
waͤrtige Lage und unſre durch dieſe veran⸗ 
22 * 
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laßte Bitte vorzutragen. Leider ſehen wir 
uns ſchlechterdings außer Stande, die Ew. 
Majeſtaͤt Schatze noch ſchuldige Summe wei⸗ 
ter zu bezahlen. Es giebt vielleicht nur eine 
einzige Stadt, die eine ſo lange Reihe von 
fortwaͤhrenden Ungluͤcksfaͤllen zu ertragen ge⸗ 
habt. Seit 4 Jahren iſt unſer Seehandel, die 
einzige Nahrungsquelle unſrer Buͤrger, durch 
verſchiedene Umſtaͤnde faſt vernichtet. Die 
meiſten unſrer Einwohner haben daher nur 
durch Aufzehren ihres Capitals ihre Familien 
unterhalten koͤnnen. Die Belagerung hat ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Theil unſrer Haͤuſer rui⸗ 
nirt. Das hieraus entſprungene Elend hat 
unſre Bevoͤlkerung wenigſtens um ein Viertel 
vermindert und die Seuche das auf unſerm 
Gebiete befindliche Vieh faſt gaͤnzlich aufge⸗ 
rieben. Eine ſchreckliche Feuersbrunſt hat 
gefuͤllte Magazine und go Haͤuſer verzehrt, 
die von wohlhabenden Handwerkern bewohnt 
waren. Der Mangel an Pferden und Saat⸗ 
korn hat unſre Bauern genoͤthigt, einen be⸗ 
traͤchtlichen Theil ihrer Aecker unbebaut zu 
laſſen. Unſre Haͤuſer und Grundſtuͤcke, der 
vorzuͤglichſte Theil unſers Vermoͤgens, ſind 
ſo ſehr im Werthe geſunken, daß ſogar nie⸗ 
mand mehr ſie kaufen will. Unſre Schiffe 
verfaulen in den Kanaͤlen und verſchlechtern 


= 1 


ſich ſichtbar ungeachtet aller darauf verwand⸗ 
ten koſtbaren Reparatur. Bey der gaͤnzlichen 
Erſchoͤpfung haben ſich demnach unſre Aus⸗ 
gaben waͤhrend deſſen betraͤchtlich vermehrt. 
Anleihen und Lieferungen, fruͤher von Preu⸗ 
ßen, demnaͤchſt Lieferungen und Zahlungen, 
die wir ſchuldigermaßen an die Caſſen der 
Armee Ew. Mafeſtaͤt geleiſtet, haben je mehr 
und mehr unſre Capitale, auf welche wir die 
Anleihen machten, verringert. Die Hauptur⸗ 
ſache indeſſen iſt der Unterhalt der ſtarken 
Garniſon, der uns auferlegt iſt. Es mag 
uns erlaubt ſeyn, zu bemerken, daß außer 
der Laſt, die diejenigen Particuliers drückt, 
welche Offieiere zu bekoͤſtigen haben, (welches 
bey der hieſigen Theurung der Lebensmittel, 
zu deren Bezahlung das Tractament derſel⸗ 
ben nicht hinreicht, unvermeidlich iſt) die von 
der ganzen Stadt fuͤr die Verpflegung und 
Caſernirung der Truppen, fuͤr die Hospitaͤler 
bezahlte Summe ſich bereits auf 10 Millio⸗ 
nen belaͤuft, und da dieſe Ausgabe noch taͤg⸗ 
lich fortdauert, obgleich durch die dabey ein⸗ 
geführte Ordnung und Oeconomie (22) dieſelbe 
auf ungefaͤhr 6 Millionen fuͤrs Jahr einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt, ſo iſt es uns zuletzt durchaus 
unmöglich geworden, dieſe Zahlungen zu be⸗ 
ſtreiten. Unſre Caſſen ſind bepnahe voͤllig ge⸗ 
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leert; die Quellen unſrer Einkuͤnfte groͤßten⸗ 
theils verſtopft; die mit uns graͤnzenden Laͤn⸗ 
der ſind durch den Krieg ſo verarmt, daß 
man alles, was man von ihnen kauft, baar 
und theuer bezahlen muß und wir genoͤthigt 
ſind, aus dem Herzogthum Warſchau, ja ſo⸗ 
gar aus Rußland die zur Conſumtion erfor⸗ 
derlichen Lebensmittel und das noͤthige Schlacht⸗ 
vieh zu ziehen. Der Mangel an baarem Gelde 
ſowohl in unſrer Stadt als in andern Gegen⸗ 
den beraubt uns uͤberdies aller Mittel, ſelbſt 
die unbedeutendſten Anleihen zu machen. Sehr 
natuͤrlich alſo haben die Beſoldungen aller 
unſrer Beamten im Ruͤckſtande bleiben muͤſſen, 
und die Schulen, Spitaͤler, Armenſtiftungen 
und Waiſenhaͤuſer, die ſonſt von den Stadt⸗ 
Caſſen unterſtuͤtzt und von Wohlthaten auf⸗ 
recht erhalten wurden, befinden ſich jetzt in 
einem ſo von allem entbloͤßten Zuſtande, daß 
ihre Vorſteher beynahe gedrungen ſind, ſie 
aufzugeben. Wir ſind auf das vollkommenſte 
uͤberzeugt, daß es nur dieſer fluͤchtigen Dar⸗ 
ſtellung, dieſes kleinen aber ſchauderhaften 
Gemaͤldes bey Ew. Majeſtaͤt bedarf, um Al⸗ 
lerhoͤchſtdieſelben zu beſtimmen u. ſ. w. 


„ 


No. 13. | f 
Sipreisen des Gousesweurg f an den Praͤ⸗ 
ſidenten, den 6. September 1808, 


(S. pag. 179.) 


Heer Praͤſident! Ich habe die Ehre, Sie zu 
benachrichtigen, daß Se. Durchlaucht, der 
Prinz Reichs viceconnetable, ein Schreiben 


von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer erhalten, in 


welchem ihm bekannt gemacht wird, daß die 
Saͤchſiſchen und Polniſchen Truppen, welche 
bis auf weitre Ordre die Garniſon in Dan⸗ 
zig ausmachen werden, nicht auf Koſten der 
Stadt leben ſoll. Ich bin beauftragt, dieſe 
gute Neuigkeit dem Senat bekannt zu ma⸗ 


chen. Der Herr General Intendant ſchreibt 


mir durch dieſen Courier, daß er die Ordre 
in dieſer Ruͤckſicht bereits erhalten und den 
Herrn Ordonnateur des hieſigen Gouverne⸗ 
ments davon benachrichtigt habe. Ihre Mit⸗ 
buͤrger, Herr Praͤſident, und vorzuͤglich der 
Senat, werden aus dieſem guͤtigen Verfuͤgen 
Sr. Majeſtaͤt erſehen, daß man mit Geduld 
in allen Dingen zum Zweck gelangt, und daß 
man ſelbſt bey den ſchwierigſten Umſtaͤnden 
nie den Muth verlieren, noch weniger uͤble 
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Laune, Gleichguͤltigkeit und Egoismus zeigen 
muß. Ihr u. ſ. w. 


(Die Franzoͤſiſchen Hospitäler und Kauft 
Truppen blieben aber doch der Stadt zur Laſt) 


No. 14. 
Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ⸗ 
| ſidenten, den 27. März 1809. 5 


73 (8 pag. 202.) ‚or 4 
Heer Praͤſident! Nach einem Aussee von 
22 Monaten in Ihrer Stadt, ruft mich Se. 
Majeſtaͤt der Kaiſer zu ſich. Ich werde im 
Laufe dieſer Woche abreiſen. Es thut mir 
leid, daß dringende Umſtaͤnde mich noͤthigen, 
mein Gouvernement zu verlaſſen; indeſſen kann 
ich Ihnen im Voraus die Verſicherung ge⸗ 
ben, daß der, welcher für dieſes Commando 
beſtimmt iſt (General Grabowski) für Ihre 
Einwohner alle Ruͤckſichten nehmen wird, die 
man einem Volke, welches ſeit drey Jahren 
ein Opfer des Krieges geweſen (bis jetzt 
Krieg?) ſchuldig iſt. Ich werde ſtets mit den 
Geſinnungen eines wahrhaften Danzigers an 
allem Theil nehmen, was ihnen Gluͤckliches 
wiederfahren duͤrfte, und ihr Wohl wird mir 
eine angenehme Genugthuung ſeyn. Durch 


Tr? 
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Einigkeit, Energie und Geduld werden Sie 
ohne Zweifel dahin gelangen. Sie haben 
ihre neue Unabhaͤngigkeit vom Kaiſer Napo⸗ 
leon, der ſie auch gegen alle diejenigen in 
Schutz nehmen wird, die ſie unterdruͤcken oder 
ihrem Intereſſe ſchaden wollten. Stets iſt 
dieſer große Monarch der Protector kleiner 


Staaten geweſen. Sie haben mit meinem 


Souverain Verbindlichkeiten contrahirt, die 
noch nicht erfuͤllt ſind; ich zweifle keineswe⸗ 
ges, daß Sie alle Ihre Bemühungen zu die 
ſem Zwecke anwenden werden. Se. Maje⸗ 
ſtaͤt ſind gegen Sie großmuͤthiger geweſen, 


als gegen alle Nationen, die ſie beſiegt ha⸗ 


ben, indem Sie ihnen die Zahlung der Con⸗ 
tributionsruͤckſtaͤnde gefriſtet haben. Ich weiß, 
daß Sie Vorſtellungen gemacht haben, die 
gerecht genug ſcheinen; vielleicht, daß Se. 
Majeſtaͤt, ſobald fie zu den Fuͤßen ihres Thro⸗ 
nes gelangen, ſie erhoͤren wird. Waͤhrend 
deſſen muͤſſen Sie das Zutrauen nicht verlie⸗ 
ren und vor allen ſich nicht widerſpenſtig in 
der Erfuͤllung ihrer Verbindlichkeiten zeigen; 
Sie wuͤrden ſonſt das Opfer davon werden. 
Sie muͤſſen jene Legalitaͤt zeigen, deren ich 
Sie immer empfaͤnglich gefunden habe. Herr 
Maſſias, Reſident von Frankreich, iſt von 
allen Ihren Angelegenheiten unterrichtet; ſchen⸗ 


. 
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ken Sie ihm das Vertrauen, das er verdient. 
Ich erſuche Sie, Herr Präfident, dem Se⸗ 
nat und den Einwohnern ihrer Stadt anzu⸗ 
zeigen, daß, wenn die politiſchen Verhaͤltniſſe 
mich nach Danzig zuruͤckfuͤhren ſollten, Sie 
ſtets an mir einen wahren Freund finden wer⸗ 
den. Ich habe die Ehre c. rd 


Wie 
* 


No. 15. 


Schreiben des Gouverneurs an 3 Präͤ⸗ 
ſidenten, Schoͤnbrunn den 16. Oet. 1809. 


(©. pag. 205.) 
Herr Praͤſident! Herr von Kahlen, 45 En⸗ 
voys in Paris, hat mir angezeigt, daß er 
meinen Verwandten einen Degen fuͤr mich als 
Denkmal der Gefuͤhle Ihrer Einwohner uͤber⸗ 
liefert habe. Machen Sie, mein Herr Praͤ⸗ 
ſident, dieſen ſowohl als dem Senat bekannt, 
wie ſehr ich uͤber dieſen Beweis Ihrer Zu⸗ 
neigung geruͤhrt bin. Wird gleich dieſer De⸗ 
gen fuͤr mich ein ſehr ſchaͤtzbares Denkmal 
ſeyn, ſo kann er doch meine Anhaͤnglichkeit 
an Ihre Mitbuͤrger um nichts vermehren, ei⸗ 
ne Anhaͤnglichkeit, die ich, ſo lange noch ein 
Tropfen Bluts in meinen Adern rinnt, fuͤr 
„Sie behalten werde. Empfangen Sie u. ſ. w. 
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No. 16. 


Sch des Wee an den Praͤ⸗ 
0 05 denten, den 20. Februar 1809. 


85 Pr I (S. pag. aaa 111 | 

Herr Praͤſt ident! Es iſt mir ee ge⸗ 
weſen, zu erfahren, was in der vorigen Wo⸗ 
che in den tumultuariſchen Sitzungen der drey 
Ordnungen vorgefallen iſt. Ich habe aber 
zugleich mit Vergnuͤgen bemerkt, daß der Se⸗ 
nat mit Energie den Einwendungen widerſtan⸗ 
den hat, welche meiſtentheils perſoͤnliche Lei⸗ 
denſchaftlichkeit und Neid eingegeben hatte. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß aͤhnliche Auftritte 
ſich nicht wieder erneuern moͤchten, beſonders 
in den ſchwierigen Umſtaͤnden, in welchen ſich 
die Stadt befindet, aus welchen ſie ſich nur 
mit Einigkeit und Patriotismus, und mit 
Opfern, die unpartheyiſch vertheilt werden, 
herausziehen kann. Von einer ſowohl wie 
der andern Seite, muͤſſen ſich die guten Bär: 
ger vereinigen zum Beſten ihres Vaterlandes; 
bey Seite muß gelegt werden der Nutzen des 
Einzelnen und der Haß unter den Familien. 
Vorzuͤglich muß der Senat auf eine vaͤterliche 
Weiſe regieren, und deſſen Glieder muͤſſen die 
erſten ſeyn, welche zum gemeinen Wohl hin⸗ 
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zutreten. Die duͤrftige und mittlere Claſſe 
muß mit Schonung behandelt werden; der 
Reiche und Wohlhabende muß die Laſten 
verringern, welche auf den beyden andern 
Claſſen liegen. Die dritte Ordnung auf ih⸗ 
rer Seite muß bey ihren Zuſammenkuͤnften 
die Gerechtigkeit, den Anſtand, und ein Ver⸗ 
fahren beobachten, welches ſich fuͤr rechtliche 
und friedliche Buͤrger ſchickt, und ein jedes 
Mitglied dieſer Ordnung muß ſich davon uͤber⸗ 
zeugen, daß es leicht ſey zu eritiſiren, aber ſehr 
ſchwer zu regieren, ſo klein das Land auch 
ſeyn moͤge, beſonders aber eine Republik, 
und dieſes nach einem ſo langen Kriege, und 
einer funfzehnjaͤhrigen Unterbrechung rn. 
Regierungsform u. ſ. w. | 


No. 17. ä 
Schreiben des Reſidenten Maſſias an den 
Prafidenten, den 22. May 1809. 


(S. pag. 218.) 
Herr Praͤſident! Die kriegeriſchen Umſtaͤnde, 
in welchen wir uns befinden, erfordern die 
Lieferung von Materialien und betraͤchtliche 
Fonds, um einige Werke anzulegen, die ſo⸗ 
wohl die Vertheidigung des Platzes, als die 
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Erhaltung der Magazine zum Gegenſtande 
haben. Ich erſuche Sie daher, alles zur 
Dispoſition des Herrn General Commandan— 


ten Grabowski zu ſtellen, deſſen er benoͤthigt 
ſeyn wird und gebe Ihnen die Verſicherung, 


daß alle zu dieſer Abſicht von Ihnen gemach⸗ 


ten Vorſchuͤſſe auf gleiche Weiſe, wie das 


Approviſionnement de Siege behandelt, und 
Ihnen wiedererſtattet, oder auf Ihre Contri⸗ 
bution abgerechnet werden ſoll. Ob ich nun 
gleich auf gewiſſe Weiſe vermuthen darf, daß 
die Gewährung meines Antrages einige Schwie— 
rigkeiten finden moͤchte, ſo muß ich Ihnen 


doch zugleich anzeigen, daß fuͤr den gegen⸗ 


waͤrtigen Augenblick kein Grund, der auf die 
Verwerfung oder Umgehung dieſes Antrages 
abzwecken moͤchte, weder gut noch vortheil⸗ 
haft ſeyn wuͤrde. 


No. 18. 


Schreiben des Gouverneurs an den Se— 
nat, den 24. July 1810. 


(S. pag. 255.) 


f Meine Herren! Ich habe geſtern Ihren Brie 
erhalten, welcher mir die Maaßregeln und 


Vorſchlaͤge mittheilt, die ſie den beyden Ord⸗ 
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nungen in Ruͤckſicht der Erhebung eines Theils 
der Contribution gemacht haben. Nachdem 
ich reiflich uͤber die Vorſchlaͤge des Senats 
nachgedacht habe, ſo habe ich gefunden, daß 
dieſelben gerecht und geſetzmaͤßig ſind. Dem⸗ 
ungeachtet habe ich Reclamationen dagegen 
von Seiten des Gerichts und der dritten Ord⸗ 
nung erhalten; dieſe ſind voller Ungerechtig⸗ 
keiten und man ſieht ſehr leicht den Egois⸗ 
mus und den geringen Patriotismus dieſer 
Herren, die keine andre Gruͤnde anzufuͤhren 
haben, als daß die notoriſch Reichen zahlen 
ſollen, welche im Verhaͤltniß ſchon viel groͤ⸗ 
ßere Opfer gebracht haben, als der groͤßte 
Theil der ſogenannten Mittelclaſſe. Ich zweifle 
zwar nicht, daß ſich bisweilen einige Unge⸗ 
rechtigkeiten in der Vertheilung der Contri⸗ 
butionszahlungen eingeſchlichen haben moͤgen, 
doch kann ich nicht glauben, daß dieſe Mit⸗ 
telclaſſe mehr mitgenommen ſeyn ſollte, als 
die andern. Ich beſtaͤtige daher die Maaß⸗ 
regeln des Senats, und hoffe, daß ſie durch⸗ 
gehen werden, wenn man ſich nicht exem⸗ 
plariſchen Zuͤchtigungen ausſetzen will. 
Erlauben Sie mir nun noch, die Bemerkung 
beyzufuͤgen, daß ich nicht mehr Freund der 
Reichen bin, als der andern Buͤrgerclaſſen; 
aber ich werde auch zu jeder Zeit verhindern, 
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daß die Reichen nicht mit weniger Gerechtig⸗ 
keit behandelt werden; denn ſie geben der aͤr⸗ 
mern Claſſe Unterhalt und ſind eben deshalb 
nothwendig. Ich ſchaͤtze übrigens die Reis 
chen, deren Gluͤcksumſtaͤnde bekannt 
find, mehr als diejenigen, die ſich arm nen⸗ 
nen, und die nur aus Geitz oder aus Furcht 
ihr Vermoͤgen verſtecken und weder dem Va⸗ 
terlande (D noch der Induſtrie den geringſten 
Nutzen verſchaffen. Ich kenne deren viele 
ſowohl in der zweyten und dritten Ordnung, 
als unter den andern Buͤrgern. Ihre andern 
Discuſſionen, meine Herren, die ſchon mehr 
rere Tage dauern und zum Zweck haben, Sr. 
Majeſtaͤt eine fo mäßige Summe zu zahlen, 
die von einer geheiligten Schuld her— 
ſtammt, beweiſen mir hinlaͤnglich, wie voll 
Ihre Regierung von Fehlern und Unordnun⸗ 
gen iſt. Wenn ich nicht hier waͤre, ſo wuͤr⸗ 
den Auftritte entſtehen, die der Graͤuelzeiten 
der Franzoͤſiſchen Revolution wuͤrdig waͤren. 
Ich kenne Ihre ganze Stadt, beſonders die- 
jenigen, die unter der Maske von Protecto⸗ 
ren der Mittelclaſſe in ihrem Herzen Haß 
gegen alle gute Ordnung naͤhren, ihre Mit⸗ 
buͤrger beneiden und im Truͤben zu fiſchen ſu⸗ 
chen. Es wird aber eine Zeit kommen, wo 
dieſe Leute entlarvt und ihre Schande ihren 
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beſſer denkenden Mitbuͤrgern kund werden 
wird. Auch habe ich wohl bemerkt, wie un⸗ 
dankbar dieſe Claſſe von Menſchen gegen die 
Dienſte iſt, die ich oft im Stande geweſen 
bin, der Stadt zu leiſten, beſonders waͤhrend 
meiner letzten Abweſenheit. (welche?) Es 

waͤre mir leicht, deshalb Rache zu nehmen, | 
aber ich verachte fie völlig und ich werde mich 
bemuͤhen, ihnen wider ihren Willen Gutes 
zu thun. Ich wiederhole Ihnen nun noch, 
meine Herren Senatoren, daß der Vorſchlag, 
den Sie geſtern den beyden Ordnungen ge— 
macht haben, bis Mittag angenommen ſeyn 
muß, und mir noch heute die Wechſel auf 
Paris eingehaͤndigt werden u. ſ. w. 


No. 19. ER 
Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ— 


ſidenten, den 1. October 1810. 
(Verglichen mit dem vorhergehenden.) 


; (S. pag. 235.) 
Herr Praͤſident! Ich habe mit Verdruß er⸗ 
fahren, daß der Senat in einer der letzten 
Verſammlungen eine neue Abgabe von ı3 
Procent bewilligt hat, um wie Sie ſagen, 
für die Artillerie, Fortification und Lieferun⸗ 
gen 
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gen von geſalzenem Fleiſch Geld zu haben. 
Dieſe neue Auflage iſt läſtig und war nicht 
noͤthig. Man moͤchte ſagen, der Senat finde 
ein Vergnügen daran, durch dieſe gewaltſamen 


1 Mittel den Namen der Franzoſen verabſcheu⸗ 


7 ungswuͤrdig zu machen, weil man immer un⸗ 


ö ter dem Vorwande, daß wir ſo viel fordern, 


uͤber mit Macht alle Bewohner von Danzig 
ſchreyen. Ich verlange nicht, Sie zu lehren, 
wie man regieren ſoll; ich bins ſelbſt nicht im 


dergleichen Auflagen macht. Wenn Ihre Re⸗ 


gierung Kraft und Gerechtigkeit beſaͤße, fo 
wuͤrden Sie nicht alle Augenblicke zu unge⸗ 
rechten Mitteln ihre Zuflucht nehmen, wor⸗ 


Stande, ich bin nie etwas andres, als Sol⸗ 
dat geweſen. Aber da ich taglich Zeuge Ih⸗ 
res Mangels an Energie, Ihrer ſtraͤflichen 
Apathie und des Egoismus bin, der unter 
Ihnen herrſcht, ſo iſt es meine Pflicht, Ih⸗ 


F nen einen Sporn zu geben, Ihnen die Wahr- 


5 


heit zu fagen, und Ihnen die Energie einzu⸗ 


floßen, die Ihnen fehlt. Ich habe die Ehre, 


: es Ihnen zu melden, Herr Praͤſident, daß 


jener Beſchluß des Senats widerrufen iſt. 


1 Sie werden ſich aber folgender Mittel bedie⸗ 


nen, ſich Fonds zu ſchaſſen, Sie werden dann 


noch übrig; haben, um in der Folge auf eine 
andre Art die Einwohner Ihrer Stadt un⸗ 
23 
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terſtͤͤtzen zu koͤnnen. 1) Es fon eine Com⸗ 
miſſion ernannt werden, welche in der mög 
lichſt kurzen Zeit, die genaueſten, gerechteſten 

und unpartheyiſchſten Nachſuchungen über 
das Vermögen anſtellen fol, welches gewiſſe 
Familien nicht angegeben haben, als die Kriegs⸗ 
contribution eingerichtet wurde. Ich nenne 
Ihnen nur die Familie , die mehr als 
350000 Gulden in Ihre Caſſen haͤtte ablie⸗ 
fern muͤſſen, wenn man gerecht geweſen waͤre. 

Bedenken Sie, Herr Prafi dent, daß alle die 
Familien, die ſich einen ſolchen ſchmutzigen 
Egoismus haben zu Schulden kommen laſſen, 
von ihren Mitbuͤrgern als Menſchen angeſe⸗ 
hen werden muͤſſen, die Hand an ihre Taſche 
legten, um ihnen ihr Geld zu ſtehlen. Dieſe 
Commiſſion wird von morgen an in Activi⸗ 
‘tät geſetzt, und wird mir taͤglich Bericht ab⸗ 
ſtatten. Zu ihrer Dispoſition ſollen Truppen 
in Bereitſchaft ſtehen, um die Summen in die 
Caſſen zu ſchaffen, welche ſie einzuziehen fuͤr 
gut halten wird. Dieſe Commiſſion muß mit 
Energie handeln, aber auch mit der groͤßten 
Gerechtigkeit, ohne Ruͤckſicht auf Verwand⸗ 
ſchaft oder andre unſtatthafte Gruͤnde. 2) 
Eine andre Commiſſion wird ernannt wer⸗ 
den zur Einziehung der ruͤckſtaͤndigen Contri⸗ 
butionsbeytraͤge aus dem Werder, der Neh⸗ 
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rung und der Hoͤchte. Die Herren Bürgers 
meiſter, welche beftändig die boͤſe Gewohnheit 
haben, die Einwohner ihrer Adminiſtration 
fuͤr ihre eignen Unterthanen zu halten, muͤſſen 
in Uebereinſtimmung mit dieſer Commiſſion 
alle Mittel brauchen, um bis zum ꝛöten dies 
ſes Monats alle Schulden einzutreiben. Wenn 
zu dieſem Termin dieſe betraͤchtlichen Sum⸗ 
men nicht eingegangen ſind; ſo ſoll ins Wer⸗ 
der ein Bataillon Sachſen, ein Bataillon 
Polen und eine Compagnie Franzoͤſi ſche Ar⸗ 
tillerie einruͤcken, dort auf Discretion bey den 
Einwohnern leben und Winterquartiere hal⸗ 
ten. So in der Nehrung u. ſ. w. Während 
dieſer Execution werde ich keine Klage anhoͤ⸗ 
ren; man ſoll ſich von meiner Strenge uͤber⸗ 
zeugen. Noch eine Commiſſion kann ernannt 
werden zu ſehr ſtrengen Nachſuchungen bey de⸗ 
nen Einwohnern Danzigs, die ihres Wuchers 
wegen ſo bekannt ſind, welche einen großen 
Theil der Stadtobligationen an ſich gebracht 
haben, die in den Haͤnden armer Teufel wa⸗ 
ren, und die ſie zu jedem Preiſe verkaufen 
mußten u. ſ. w. 
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No, 38. e 
Schreiben des Gouverneurs an den Dil: 
ſidenten, den 5. December 1810, | 


(S. pag. 236.) 

Herr Praͤſi dent! Ich habe die Ehre, Sie zu 
erſuchen, den drey Ordnungen gefaͤlligſt be⸗ 
kannt zu machen, daß gebietende umſtaͤnde 
mich genoͤthigt haben, Sie aufzufordern, alle 
Rechtsverfolgungen wegen Zahlungen aus 
Wechſeln bis zum 10. December zu ſuspen⸗ 
diren. Bis dahin werde ich Ihnen Mittel 
vorſchlagen, die geeignet ſind, das Zutrauen 
wieder herzuſtellen und die Zahlungen zu 
ſichern, deren Aufſchub gerechte, ehrenvolle 
und durch die Nothwendigkeit gebotene Be⸗ 
weggruͤnde veranlaßt haben. 


No. 21. 


Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ⸗ 
fi denten, den 10. December 1810. 


(S. pag. 235.) 54 
Herr Praͤſident! Ungluͤckliche Umſtaͤnde, die 
nicht iu Zweifel gezogen werden koͤnnen, ma⸗ 
chen es einigen ſonſt rechtlichen und ſoliden 
hieſigen Handelshaͤuſern unmoͤglich, fuͤr den 
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Augenblick ihren Verbindlichkeiten nachzukom⸗ 


men. Sie dazu in den’ gewöhnlichen Wegen 
gerichtlicher Rechtsverfolgungen zwingen wol⸗ 
len, wuͤrde ſowohl ihnen, als ihren Glaͤubi⸗ 
gern nachtheilig ſeyn. Ich fordre Sie daher 
auf, eine Commiſſion von 5 oder 7 Perſonen 


aus den empfehlungswuͤrdigſten der drei Ord⸗ 
nungen ernennen zu laſſen; an dieſe Commiſ⸗ 


ſion werden ſich diejenigen Negocianten zu 
wenden haben, die fuͤr dieſen Augenblick die 
von ihnen uͤbernommenen Verbindlichkeiten 


nicht erfuͤllen koͤnnen. Sollte die Commiſſion 
finden, daß ſie mehr beſitzen, als ſie ſchuldig 
find, und daß ſie bloß durch die Umſtaͤnde 


des Augenblicks ins Gedraͤnge kommen, ſo 
wird ſie ihnen einen Indult auf 3 bis 6 Mo⸗ 
nate gewähren. Da nur diejenigen Haͤuſer 
einen ſolchen Indult erhalten ſollen, deren 
Angelegenheiten nicht ſchlecht ſtehen, ſo ver⸗ 
ſteht es ſich, daß ſie die Zinſen der Summen 
zu zahlen haben werden, deren Capital ſie 
nicht abfuͤhren koͤnnen u. ſ. w. Beyliegend 
uͤberſende ich Ihnen noch ein Memoire, das 
mir ein redlicher und aufgeklaͤrter Negociant 
uͤbergeben hat. Unterwerfen Sie daſſelbe der 
Pruͤfung u. ſ. w. Uebrigens werde ich mich 
in eine ſo delicate Angelegenheit, die einzig 


die Civiladminiſtration angeht, nicht mi⸗ 
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ſchen; ( mir bleibt es nur Pflicht, infofern 
fuͤr Ihr Intereſſe mitzuwachen, als dabey 
das Intereſſe meines Souverains 
ASHRDENRENN IREDER konnte. e ji 
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Bettachtungen über den Beh 
fland von Danzig in Ruͤckſicht auf Hands 
lung und Beh, „den ie. Jan. 1 | 


4 


S. pag. 288.) 7 . 
8 Der gegenwaͤrtige Zuſtand von Nag ver⸗ 
dient die ernſthafteſte Aufmerkſamkeit, Ihre 
Wichtigkeit fuͤr die Vertheidigung der Weich⸗ 
ſel u. ſ. w. Dieſe ſonſt ſo bluͤhende Stadt 
befindet ſich zu einem graͤßlichen Zuſtande des 
Elendes herabgebracht. Die erſchoͤpften Fi⸗ 
nanzen, die allenthalben verſiegten Quellen 
des oͤffentlichen Wohlſtandes, drohen die Re⸗ 
gierung dieſer Stadt ſelbſt aufzuloͤſen, und 
nehmen den Einwohnern alle Mittel, die 
Truppen zu verpflegen und die uͤbrigen Lie⸗ 
ferungen fuͤr das Militair zu thun. — Die 
Urſache dieſes Ungluͤcks liegt einzig in dem 
gaͤnzlichen Aufhoͤren der Handlung. Die Ver⸗ 
ordnungen Sr. Majeſtaͤt in Ruͤckſicht auf den 
Handel, fo weiſe fie find u. ſ. w. haben ihn 
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vernichtet. Die Stadt Danzig ‚führte in den 
guten Jahren aus: Zoooo Laſt Weitzen (Mit⸗ 


telpreis 50 Ducaten) 10000 Laſt Roggen 
(Mittelpreis 15 Duc.), 900 Laſt Pottaſche, 


13000 Tonnen Weedaſche, 40000 Stuͤck fich⸗ 
ten Zimmerholz, 6000 eichne Planken von 


der beſten Sorte. Die Totalſumme der Ex⸗ 
portation war 925 bis 30 Millionen. Dieſes 


Geld ging meiſtentheils nach Polen, und in 


Danzig blieb der ſehr betraͤchtliche Handels⸗ 
gewinn. Die Importation beſtand in Colo⸗ 
nialwaaren, Franzoͤſiſchen und Spaniſchen 
Weinen, Waaren aus der Levante u. d. 


Dieſe Waaren wurden abgeſetzt in Danzig, 


Preußen und dem groͤßern Theile nach in Po⸗ 


len. Die Verordnung in Ruͤckſicht auf die 
Franzoͤſiſchen Douanen in Danzig fordert 120 
Franken Ausgangszoll von der Laſt Granen 
oder Holz. Nun koſtet jetzt der Weitzen, nach 


dem Mittelpreife, 600 Franken die Laſt, Rog⸗ 
gen 180 Franken, Fichtenholz 65 Franken; fo 


wuͤrde nach jener Verordnung die Laſt Wei⸗ 
tzen 20 Procent, Roggen 66 Proc., Fichten⸗ 


holz 188 Proc. zahlen, wodurch, wie man 


lleiicht urtheilen kann, aller Handel unmoͤglich 


wuͤrde. — Eine andre Verordnung will, daß 


aller Handel nur mit Danziger Schiffen ge⸗ 


Führe, wert e. Man kann die weiſen Abſichten 
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nicht verkennen u. ſ. w. aber dieſe Maaßre⸗ 

gel iſt fuͤr den Handel verderblich aus Ur ſa⸗ 

chen, die in Frankreich unbekannt ſeyn moͤ⸗ 

gen. Die Stadt Danzig hat 1200 Schiffe 

zu ihrem Handel noͤthig; ſie beſitzt in dieſem 
Augenblicke nur 60, zur Friedenszeit hatte 
fie 120. Sie war alſo zu jeder Zeit gens⸗ 
thigt, ſich fremder Schiffe zu bedienen; und 
dieſes ihr verbieten, heißt ihren Handel ver⸗ 
tilgen. — Nach einer nicht weniger edeln 
und wohlthaͤtigen ()) Maaßregel hatte die 
Franzoͤſiſche Regierung verordnet, daß alle 
Schiffe, die Getreide und Holz aus Danzig 
fuͤhren, mit Ladungen von Wein und Fran⸗ 
zöfifchen Waaren in den Hafen zuruͤckkehren 
ſollen. Aber Danzig hat nach Preußen und 
Polen nie mehr als 20 bis 23 Schifsladun⸗ 
gen dieſer Art abſetzen koͤnnen. Der Handel 
iſt alſo wieder unmoͤglich, wenn verlangt wird, 
daß 1200 Ladungen der Art eingefuͤhrt wer⸗ 
den ſollen. Alle dieſe Maaßregeln, gegruͤndet 
auf die richtigſten Anſichten u. ſ. w. haben 
die traurigſten Folgen fuͤr den Handel und 
mithin die zerſtoͤrendſten fuͤr die Finanzen der 

Stadt gehabt, weil deren vorzuͤglichſte Ein⸗ 
nahme in den Hafengefaͤllen beſteht. — Man 
ſchaͤtzt die Ausgabe der Stadt für die Ar⸗ 
men⸗Adminiſtration, alle Bauten, Bezahlung 
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der Garniſon, der Gehalte u. d. auf 600000 
Franken; zum Unterhalt der Militairhospitaͤ⸗ 
ler, der Caſernen, Wachen, zu Tafelgeldern, Of⸗ 
ficierwohnungen und andern Ausgaben, aus 
der militairiſchen Beſetzung der Stadt her⸗ 
ruͤhrend, auf 00000 Fr., für die jährlichen 
Intereſſen der Obligationen, die ſich auf 23 
Millionen Franken belaufen, 1300000 Fr., fuͤr 
die jaͤhrliche Contribution an Frankreich, 
1600000 Fr., zuſammen 4,500000 Franken. 
Die ganze Einnahme, die Hafengelder mit 
eingerechnet, beträgt 2,000000 Fr. Es bleibt 
alſo ein Deficit von 2,3500000 Fr. und dieſes 
wird bis 32 Million ſteigen, wenn der Has 
feen ſo fuͤr den Handel geſperrt bleibt. — 

Durch den Stillſtand des Handels iſt es ge: 
ſchehen, daß der Weitzen, welcher im vorigen 
Sommer auf 75 Ducaten die Laſt ſtand, auf 
555 der Roggen, der 25 Ducaten galt, auf 
10 bis 12 gefallen. In gleichem Maaße iſt 
dieſes mit den uͤbrigen Waaren geſchehen. 
Mehrere Kaufleute, die in ihren Magazinen 
12 bis 1800 Laſt Getreide vorraͤthig liegen 
haben, haben einen Verluſt von 60000 Du⸗ 
caten oder 720000 Fr.; andre verlieren ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig. Und da die Waaren meiſtens 
gegen Wechſel gekauft ſind, aus Mangel an 
baarem Gelde, ſo werden die Polen in den 
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Ruin der Danziger verwickelt. — Die Schifs⸗ 
werften, ſonſt in voller Thaͤtigkeit, ſind oͤde 
aus Mangel an Geld fuͤr die Arbeiter; und 
mehrere tauſend Familien find allein dadurch 
in gaͤnzliche Armuth geſtuͤrzt. Die Haͤuſer 
und andre Grundſtuͤcke ſind auf das Drittel 
des Werthes geſunken, ſo daß die darauf hy⸗ 
pothekariſch verſicherten Capitalien zu Null 
geworden; manches Grundſtuͤck, worauf 
200000 Franken verſichert waren, iſt aus 
Noth fuͤr 30000 Fr. verkauft. Jenes Aufhoͤ⸗ 
ren der Handlung faſt in allen Haͤfen, iſt 
fuͤr eine Stadt, wie dieſe, deswegen ſo viel 
nachtheiliger, weil ſie wenig oder gar keine 
Fabriken hat, wenige Einwohner productive 
Laͤndereyen beſitzen, von denen ſie leben koͤnn⸗ 
ten, und wo der Preis der Haͤuſer und an⸗ 
drer Mobilien ſich immer nach dem mehr 
oder minder locken ee der Hendluns 
richtet. RN 
(So weit die Vorſtelungen zur Schilderung der 
Stadt. Jetzt folgen, nach einigen Schmeiche⸗ 
teyen gegen Napp und die Weisheit des Conti, 
nentalſyſtems, ſehr zweckmaͤßige Vorſchluͤge zur 


Verbeſſerung der Lage Danzigs, die aber zu 6 


weitlaͤuftig ſind und icht! zu e Swecke ge 
hören.) j ! 17 . \ 17 Rh . 
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1. den * denten, den 2. Nov. 5 1 


. . 1 
dig N 508 ah e un an 


Herr Praͤſt heut!) Ich erhalte das Schreiben, 


welches Sie an mich gerichtet haben, um mir 


anzuzeigen, daß der Senat ſich weigere, die 
Werkſtaͤtte fuͤr die Bekleidung der Truppen 
zu heitzen und zu erleuchten. Der Kaiſer 
ſetzt zuviel Werth auf die ſchnelle Anfertigung 
dieſer Effecten, als daß ich es nicht fuͤr mei⸗ 


ne erſte Pflicht halten ſollte, alle Mittel, die 
in meiner Gewalt ſind, zu gebrauchen, um 


die Schwierigkeiten aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, welche ſelbige verzoͤgern konnten. Ich 
wuͤrde Ihre und meine Augenblicke mißbrau⸗ 
chen, wenn ich mich in dieſer Hinſicht in wei⸗ 
tere Details einließe; ich beſchraͤnke mich da⸗ 
her darauf, Sie zu benachrichtigen, daß ich 
morgen den Befehl ertheile, das zum Heitzen 
dieſer Werkſtaͤtte noͤthige Holz aus den Ma⸗ 
gazinen Ihrer Behoͤrden zu nehmen und daß, 
wenn uͤbermorgen der Senat noch nicht Maaß⸗ 
regeln zur Beleuchtung ergriffen haben ſollte, 
ich ebenfalls dem Plaͤtzcommandanten die Or⸗ 
dre ertheilen werde, uͤber ein Corps von 
Truppen dergeſtallt zu disponiren, daß ſie bey 


den Mitgliedern der Regierung einquartiert 
und ernaͤhrt werden, bis die Antraͤge, welche 
ich mache, befriedigt ſind. Ich fa Ai; z 

träge, weil ich dem erſten einen zweyten in⸗ 
zufuͤge, wegen 25 Ochſen, welche uns bis 
zur Ankunft der aus man‘ nen noͤ⸗ 
22 1 est Waden gan , 


N tente } 
dai REP: 
Neo. a A 


Petition an den 1 Koiſer Napoleon, demſel 
ben von einer Deputation aller Ordnungen 
bey ſeiner Anweſenheit in Danzig, über: 

geben den 8. Juny e 


An er 
7 1 BER, 


(S. pag. 270. ren! 
Eins Das Gluͤck, Ew. ab in un⸗ 
ſern Mauern zu ſehen, erfuͤllt heut aller Her⸗ 
zen. Wir ſegnen den Tag, der den groͤßten 
der Helden, zugleich unſern Befreyer, unſern 
Vater zu uns fuͤhrt. Gekommen waͤre er 
denn, der gluͤckliche Augenblick, der uns un⸗ 
ſrer Leiden Ziel verkuͤndigt, indem er uns 
Gelegenheit verſchafft, die bedauernswuͤrdige 
Lage, in welcher unſere Stadt ſich befindet, 
Ew. Majeſtaͤt vor Augen zu legen. Unſer 
Finanzzuſtand liefert ein ſehr trauriges Ge⸗ 
maͤlde. Alle unſre lediglich vom Handel ge⸗ 
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zogenen Einkuͤnfte find‘, wie ihre Quelle vers 
ſiegt und man hat aͤußerſt druͤckende außerge⸗ 


wo'hnliche Auflagen machen muͤſſen, um die 


an uns gemachten Forderungen zu befriedi— 


5 gen, dergeſtalt, daß unſre geſammten Eins 


wohner ſchon 30, viele ſogar 50 Procent und 
daruͤber von ihrem Vermoͤgen contribuirt ha⸗ 
ben, ohne den Verluſt zu rechnen, den jeder 
Einzelne durch den Unterhalt der in den Jah⸗ 
ren 1807 und 1808 in der Stadt befindlich 
geweſenen zahlreichen Truppen erlitten hat. 
Nur erſt ſeit dem Monat Januar 1811 hat 
unſre Stadt fuͤr das Franzoͤſiſche Gouverne⸗ 
ment eine Summe von 43 Millionen Fran⸗ 
ken hergegeben, wovon ein großer Theil nur 
durch ein ſtrenges Verfahren hat eingetrieben 
werden koͤnnen. Die allgemeine Noth iſt aufs 
aͤußerſte gekommen. Keine Magiſtratsper-⸗ 
fon noch irgend ein in einem offentlichen 


Amte ſtehender iſt gehoͤrig beſoldet; ſelbſt die 


Gehalte der Prediger und Schullehrer, welche 
denſelben zum einzigen Unterhalte dienen, ſind 
ſeit einiger Zeit im Ruͤckſtande. Die fuͤr die 
Schiffahrt ſo weſentliche Arbeit am Hafen 
und in den Fluͤſſen iſt ſeit zwey Jahren ein⸗ 
geſtellt; die fuͤr die Sicherheit der Stadt un⸗ 
entbehrliche Waſſerleitung im Verfall; mit ei⸗ 
nem Worte, die Unterhaltung aller oͤffentli⸗ 


I Due 


chen Gebäude aus Mangel an Goms vers | 
fäumt. Wider Willen haben wir zu harten 
Mitteln greifen und nicht nur das erſte Be⸗ 
duͤrfniß des Lebens, das Brod, mit einer 
deſſen Preis anderthalb Mal uberſteigenden 
Taxe belegen, ſondern ſogar die ſilbernen Kir⸗ 
chengefaͤſſe und die Zierden der oͤffentlichen 
Gebaͤude von Werth in Anſpruch nehmen 
muͤſſen. Die fuͤr den Dienſt Ew. Majeſtaͤt 
ſeit 180) gemachten Leiſtungen uͤberſteigen bez 
reits die Summe von 36 Millionen, und 
wenn, wie wir von Ew. Majeſtaͤt Gerechtig⸗ 
keit mit Zuverſicht erwarten, Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben zu verfuͤgen geruhen wollen, daß, was 
ſeit dem Jahre 1809 nicht ſtatt gefunden, 
mit der Stadt deshalb eine Abrechnung ge⸗ 
macht wuͤrde, ſo wuͤrde ſich ergeben, daß die 
der Stadt auferlegte Contribution wohl groͤß⸗ 
tentheils abgetragen ſeyn moͤchte. Ew. Ma⸗ 
jeſtat werden den Opfern Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laſſen geruhen, die eine Stadt 
mit einer Bevoͤlkerung von nur 30000 Ein⸗ 
wohnern gebracht hat, die ihre Exiſtenz nur 
dem Handel verdanken, deſſen ſie ſeit mehre⸗ 
ren Jahren entbehren muͤßten, eine Stadt, 
die um jene Opfer aufzubringen, ſich ſelbſt 
Laſten aufgelegt hat, die nicht druͤckender haͤt⸗ 
ten ſeyn koͤnnen, wenn ſie der Feind verfüge 


r 
—— wer 
— ” ame 


haͤtte, alles in dem einzigen Beſtreben, den 
für den Dienſt Ew. Maſeſtaͤt an ſie ergange⸗ 
nen Forderungen, aufs pünktlichſte zu genuͤ⸗ 


gen. Doch endlich unterliegt unſer beſter 


Wille der Unmoͤglichkeit, da wir von allen 
Mitteln entbloͤßt ſind, irgend eine Art von 
Eigenthum zu verſilbern, nachdem der bedeu⸗ 
tendſte Theil unſers gegenwärtigen Vermoͤ⸗ 
gens, die Stadtobligationen 80 bis 9o Pros 
tent ihres Werthes verlieren, Grundſtuͤcke 


ä ſelbſt zu den niedrigſten Preiſen vergeblich zum 
Verkauf ausgeboten werden und Waaren aus 


Mangel an Nachfrage dem Verderben Preis 


gegeben ſind. Ew. Mafjeſtaͤt Generaladjutant, 
unſer Generalgouverneur, ſeit 5 Jahren Zeuge 


unſers ſtufenweiſen Verfalls, der uns ſo viele 
Beweiſe ſeines Wohlwollens und ſeiner Theil⸗ 
nahme gegeben und unſer Leiden, ſo viel es 


der Dienſt Ew. Majeſtaͤt geſtatten wollen, er⸗ 


lleichtert hat, wird die Wahrheit unſrer Bes 


. 


hauptung bekraͤftigen und koͤnnte darüber noch 
irgend ein Zweifel obwalten, ſo bitten wir 


Ew. Majeſtaͤt demuͤthigſt, uns eine Commiſ⸗ 


ſion zu bewilligen, der wir die traurige Lage, 
in welcher wir ſind, darthun koͤnnen. Schon 
haben mehrere Buͤrger mit ihren Familien 
ihren Heerd verlaſſen, um in benachbarten 
‚Ländern ihr Brod zu ſuchen, und ſollten die 


großen, uns druͤckenden, ſich en DE 
renden Laſten fortdauern, ſo moͤchte in kt 
zem wohl ein großer Theil ein ae thun 
muͤſſen. Ew. Majeſtaͤt haben Allergnädigſt 
unſer Gluͤck ausgeſprochen, und werden nicht 
geſtatten, daß wir dem Untergange Preis ge⸗ 
geben werden. Um uns unſer Auskommen zu 
verſchaffen, beduͤrfte es des Handels; um 
uns vom Abgrunde, der ſich uns oͤfnet, zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren, waͤre es nothwendig, daß alle 
Leiſtungen fuͤr Ew. Majeſtaͤt Dienſt aufhoͤr⸗ 
ten. Sollte das erſte den großen fuͤr das 
gemeinſame Wohl berechneten Plaͤnen Ew. 
Majeſtaͤt nicht entſprechen, ſo muͤſſen wir uns 
dieſen mit Ergebung unterwerfen; ein um ſo 
groͤßeres Gewicht wagen wir dann aber auf u 
unſre unterthaͤnigſte Bitte zw legen: „daß in 
Betracht der von unſrer Stadt bereits ge⸗ 
machten Leiſtungen und bey der Unmoͤglich⸗ 
keit, noch fernerhin dieſe Laſten zu tragen, 
Ew. Majeſtaͤt geruhen moͤgen, uns von fer⸗ 
nerweitigen Ausgaben fuͤr Allerhoͤchſtdero 
Dienſt freyzuſprechen,“ — eine Bitte, die 
dem Intereſſe Ew. Majeſtaͤt ſelbſt eben ſo an⸗ 
gemeſſen iſt, als fie» mit den großmuüthigen 
Geſinnungen uͤbereinſtimmt, die Allerhoͤchſt⸗ 
dero Handlungen beſtimmen. Moͤchten doch 
Ew. Maßeſtaͤt unſer Schutzgott in der Noth, 
in 


in welcher wir uns befinden, geruhen, unſre 
demürhigen Bitten eines huldreichen Blicks zu 
wuͤrdigen. Möchte doch dieſer ſchoͤne durch 
5 ſeine Feſtlichkeit fuͤr unſre Nachkommen ſelbſt 
merkwürdige D Tag, auch noch als Erinnerung 
der hoͤchſten Wohlthat, die wir Cw. Maje⸗ 
ſtaͤt verdanken werden, in unſere Herzen ein⸗ 
gegraben bleiben. Wir bitten Ew. Majeſtaͤt 
unterthaͤnigſt, daß Allerhoͤchſtdieſelben geru⸗ 
hen mogen, die demuͤthigen Huldigungen der 
tieſſten Verehrung und der ewigen Ergeben⸗ 
heit guaͤdigſt aufzunehmen, mit der wir das 
Gluck haben zu verharren Ew. Majfeſtaͤt al⸗ 
f lerunterthaͤnigſte und allergehorſamſte Diener 


5 Buͤrgermeiſter und Rath der freyen 
Sr Danzig. | 


be ge 


1 No. 25 
Decoration des Bange endes. 


0 (S. vag. 283. Nan 

Ich babe bereits die Ehre gehabt, Ihnen be⸗ 
kannt zu machen, daß Se. Majeſtaͤt mittelſt 
des Decrets vom 10. April mich zum Gouver⸗ 
neur der Stadt Danzig fuͤr den Belagerungs⸗ 
B zuſtand ernannt hat. Unſern Reglements zu⸗ 
folge iſt die Civil Autoritaͤt der militairiſchen 

24 
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ſo lange unterworfen, bis das Decret, wel⸗ 
ches Danzig im Belagerungsſtand ſetzt, wie⸗ 
der zuruͤckgenommen iſt. Nach eben dieſem 
Reglement hätte ich eine Commiſſton aus den 
Bewohnern von Danzig ernennen muͤſſen, die 
in Betreff alles deſſen, was das Intereſſe des 
Militair⸗Dienſtes und das der Stadt angeht, 
mit mir in Verbindung ſtehen ſollte. Dieſe 
Commiſſion würde unabhängig von dem Stadt⸗ 
Gouvernement und für die prompte Execu⸗ 
tion der Ordres verantwortlich ſeyn, die ich 
ihr zu geben haͤtte. Ich habe von den Vor⸗ 
rechten, die mir das Decret des Kaiſers giebt, 
keinen Gebrauch machen, und dem Senate 
hiedurch zeigen wollen, daß ich ſeine Auto⸗ 
ritaͤt reſpectire. Ich habe jedoch die Ehre, 
Ihnen bekannt zu machen, daß das erſtemal, 


daß meine Befehle in ihrer Ausführung Ver⸗ 0 


zoͤgerungen erdulden ſollten, wie z. B. die 
Befehle wegen des geſalzenen Fleiſches, ich 
mich gezwungen ſehen werde, die wirkſamſten 
Maaßregeln zu ergreifen, um dem Dienſte 
keine Hinderniſſe in den Weg legen zu laſſen. 

Ich erſuche Sie, das Gericht und die 
dritte Ordnung davon zu benachrichtigen, daß 
bey der erſten Schwierigkeit, die ſie ma⸗ 
chen ſollten, ich ſie nach Hauſe ſchicken 
werde, und ſollen ſie nicht eher auf das Rath⸗ 


haus zurückkehren, als bis das Kaiſerl. Des 
cret, welches N in ne 
fest, revocirt iſt. 


| No. 06, 


Schreiben der Stadt an den Gouverneur, 
den 10. il 1811. 


(S. pag. 288.) i | 
In dem Augenblick, wo die Geburt des 85 
nigs von Rom ganz Europa von Freudentoͤ⸗ 
nen wiederhallen laͤßt, wo die hieſigen Ein⸗ 
wohner Ew. Excellenz den Wunſch bezeigten, 
ſich eben dieſer Stimmung ganz zu uͤberlaſſen, 
die ein ſo gluͤckliches Ereigniß einfloͤßt u. ſ. w., 
in dem Augenblick erhalten wir von Ew. Ex⸗ 
cellenz die Nachricht, daß Danzig fuͤr 16000 
Mann und 1000 Pferde den erforderlichen 
Belagerungsproviant auf ein Jahr herbey⸗ 


ſchaffen und außerdem noch fuͤr den Unter⸗ 


halt von 9000 Mann ſorgen ſoll, die zur Be⸗ 
ſatzung der Stadt beſtimmt ſind. Da erſte⸗ 
res Object eine Summe von 7 Millionen, 
das andre eine taͤgliche Ausgabe von 10000 
Franken betragen würde, fo iſt dadurch die 
Verlegenheit der Regierung aufs hoͤchſte ges 
ſtiegen und die Niedergeſchlagenheit der Ein⸗ 
* 
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ſoohner vollkommen. Ohngeachtet der ſtarken 
der Stadt auferlegten Kriegscontribution, die 
wegen der Art, wie ein Theil derſelben abge⸗ 
fuͤhrt worden iſt, den Nahrungszuſtand meh⸗ 
rerer wohlhabenden Familien ſichtbar unter⸗ 
grub, die zufaͤllig im Beſitz der requirirten 
Gegenſtaͤnde ſich befanden, ſo haben auch die 
Requiſitionen aller Art ſeit 4 Jahren nicht 
aufgehoͤrt. Außer den 13 auf die Contribu⸗ 
tion bezahlten Millionen, belaufen ſich dieſe 
Requiſitionen auf 14 Millionen und einerſeits 

find dieſe Requiſitionen, wie andrerfeits die 
Stockung alles Handels die Urſache, warum 
das Uebrige von der Contribution noch ruͤck⸗ 
ſtaͤndig if. Se. Kaiſerl. Koͤn. Majeſtaͤt, voll; 
kommen uͤberzeugt, daß die Stadt außer 
Stand iſt, groͤßere Anſtrengungen zu machen, 
hatte die Gnade mittelſt der deshalb abge⸗ 
ſchloßnen Convention laͤngere Friſten zuzuſte⸗ 
hen. Die Einſchraͤnkungen des Handels ſind 
ſeitdem noch vergroͤßert worden. Der Credit 
der Privatperſonen iſt ſeit vorigem Herbſt 
ganz vernichtet; die Stadtobligationen haben 
gar keinen Werth mehr; Grundſtuͤcke find eine 
ſolche Laſt, daß man ſie ohne Bedenken hin⸗ 
giebt; die Waaren, die ſich nicht verſilbern, 
muͤſſen im Speicher vermodern. Die Auflas 
gen, deren enorme Höhe vielleicht ohne Bey 


A 


„ 
ſpiel if, gehen nur zum Theil ein, und die 
inexigibeln Ruͤckſtaͤnde find der ſprechendſte 
Beweis unſrer Verarmung. Nicht allein die 
Staatsglaͤubiger bleiben bey ihren dringend⸗ 
ſten Forderungen unbefriedigt, ſondern auch 
die Gehalte der Beamten koͤnnen ſeit mehre⸗ 
ren Monaten nicht mehr gezahlt werden. Ei⸗ 


ne große Anzahl wohlhabender Einwohner ift 


bereits zu Grunde gerichtet, und andre, die 
ſogar fuͤr reich gehalten wurden, beſtehen nur 
noch durch die Nachſicht ihrer Gläubiger. 


Kurz alle haben Muͤhe, das wenige baare 
Geld zur Beſtreitung ihres Hausweſens auf⸗ 


zutreiben. Dies iſt der traurige Zuſtand dies 


fer Stadt, und fo traurig auch dieſe Schil- 


derung ſeyn mag, ſo iſt ſie doch nicht minder 
wahr. In dieſer Lage der Dinge, die gar 
nicht übertrieben iſt, und die wir der ſtreng— 
ſten Unterſuchung unterwerfen, duͤrfen wir es 
Ew. Excellenz mit Freymuͤthigkeit geſtehen, 
daß die Regierung der Stadt ſich durchaus 


aller Mittel beraubt ſieht, auch nur dem 
kleinſten Theil der neuen Anforderung zu ge⸗ 


nuͤgen, die in der That eine neue Contribu⸗ 


tion iſt; daß ferner jede Deliberation hier⸗ 


uber nur illuſoriſch ſeyn wuͤrde, und daß 
P folglich, wenn Ew. Excellenz auf die Vollzie⸗ 


hung dieſer Nequifition beſtehen zu muͤſſen 
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glauben, uns durchaus nichts uͤbrig bleibt, 
als uns der K. K. Huld gaͤnzlich zu uͤberlaſ⸗ 
ſen und offen zu erklaͤren, daß unter dieſen 
Umſtaͤnden die Regierung der Stadt fi ſich au⸗ 
fer, Stand ſieht, ihre Verwaltung fortzuſe⸗ 
tzen, ſondern der Allerhoͤchſten Entſcheidung 
Sr. Majeſtaͤt die Maaßregeln anheim ſtellen 
muß, die Sie für dienlich haͤlt Haben wir 
fo lange angeſtanden, dieſe Erklaͤrung zu ge⸗ 
ben, obgleich wir von der Unmoͤglichkeit, das 
zu leiſten, was man uns abfordert, laͤngſt 
überzeugt geweſen, fo unterließen wir es nicht, 
weil wir die Nothwendigkeit nicht gefuͤhlt haͤt⸗ 
ten, fondern blos weil Ew. Excellenz unſern 
Muth bey verſchiedenen Gelegenheiten zu er⸗ 
heben und die Hofnung des nahen Wechſels 
ſo ungluͤcklicher Umſtaͤnde mit einer gluͤcklichen 
Zukunft in uns zu erhalten wußten. Wir | 
haben die Ehre ꝛc. 

Die Chefs der drey Nes besen 

gien der Stadt. 


No. 27. 2 ! 
Antwort des Gouverneurs auf das vorher 
gehende Schreiben, den 16. April 1811. 


(S. pag. 285.) 


Herr Praͤſt dent! Ohngeachtet aller Hofnung, 


——— LEN Er 
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die ich habe, die Lage Danzigs ſich beſſern 
zu ſehen, iſt es mir doch unmoͤglich, nicht 
ſehr ernſthafte Maaßregeln zu ergreifen, um 
die Vollziehung der Befehle zu erzwingen, die 
ich erhalten habe. Ich bin daher verbunden, 
die Aufforderung zu einer außerordentlichen 
Contribution, die ich Ihnen ſchon gemacht 
habe, zu wiederholen, weil dies das einzige 
Mittel iſt, den Dienſt fuͤr das Caſernement 


und die Verpflegung zu ſichern, die dem Se⸗ 


nat obliegt, bis eine andre Entſcheidung hier⸗ 
uͤber gefaßt werden wird. Es iſt mir un⸗ 
moͤglich, die Summe der Contribution von 
den früher geforderten 500000 Franken auf 
400000 herabzuſetzen u. fr w. Ich rechne uns 
ter dieſen Umſtaͤnden auf die Energie des 
Senats u. ſ. w. 


No. 29. 
Schreiben der vom Gouverneur ernannten 
vier Mitglieder einer Commiſſion an den⸗ 
ſelben, den 16. July 1811. 


(S. pag. 287.) 
Als Ew. Excellenz am letzten Sonntage den 


Senatoren D. und L. eroͤfneten, daß Sie 
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bieſelben nebſt dem Schoͤppe J. und dem 
Sprecher T. der Approbiſionnements⸗Com⸗ 
miſſton beygefuͤgt haͤtten, ſchwiegen die bey⸗ 
den erſten, weil ſie abwarten wollten, daß 
fernere Befehle ihnen den Gegenſtand dieſer 
Commiſſton bekannt machen wuͤrden. Die 
Unterzeichneten erhalten nun heute einen Brief 
von dem Herrn. Oberſt d' Hericourt, Chef vom 
Etat⸗Major des Gouvernements mit der 
Nachricht, daß Ew. Excellenz ſie jener Com⸗ 
miſſion zugefuͤgt haͤtten, um ſich damit zu be⸗ 
ſchaͤftigen, die Summe einzutreiben, welche 
der Senat fuͤr den laufenden Dienſt ſchuldig 
if. — Ohngeachtet aller unſrer Ehrerbie⸗ 
tung gegen die Befehle Ew. Exc. und der uns 
endlichen Erkenntlichkeit, welche Ihr Zutrauen 
uns einfloͤßet, fo finden wir uns doch in die 
Nothwendigkeit geſetzt, Ew. Exc. mit Frey⸗ 
muͤthigkeit erklaͤren zu muͤſſen, daß wir als 
Mitglieder der Regierung und Buͤrger der 
Stadt, unſre Pflichten, welche unſer Poſten 
von uns fordert, nicht mit dem Auftrage ver⸗ 
einigen koͤnnen, jene Eintreibung zu bewirken, 
und wir deswegen gezwungen ſind, die Aufforde⸗ 
rung des Herrn Oberſt d'Heriecourt in dieſer 
Sache abzulehnen. Wir hoffen, daß dieſe 
Bedenklichkeiten uns bey Ew. Excellenz, de⸗ 
ren Billigkeit uns bekannt iſt, rechtfertigen 


1 


werden. Wir haben die Ehre, mit der tiefs 


a n z N u. en w. 


No. 30. b 


„ 
es an ben Kaiſer, den 24. July 
\ * 11 y g 1611.1 

Hay (©. pag. 288.) 


Ew. K. K. tajeſtaͤt haben bey 8 
Gelegenheiten Blicke eines beſondern Mitleids 
auf die gegenwaͤrtige Lage unſrer Stadt ge⸗ 
worfen, welcher Sie nach Ihren weitverbrei— 
teten Entwuͤrfen, die das Schickſal der Welt 
beſtimmen, eine neue Exiſtenz gegeben haben. 
Das unumſchraͤnkte Vertrauen, welches diefe 
Beweiſe Ihrer ſchuͤtzenden Gnade uns ein⸗ 


floͤßen, macht es, daß wir uns erkuͤhnen, uns 


von neuem vor Ihren Thron zu werfen, und 


Sie um neue Beweiſe Ihrer Sorgfalt fuͤr 


uns anzuflehen. Wir fühlen es u. ſ. w. 
(Hier folgt eine Menge Schmeicheleyen.) Aber 
leider hat unſre Stadt, auf ein ſehr maͤßiges 
Gebiet beſchraͤnkt, und ſeit 4 Jahren nach 
einem Verluſt von 20000 Seelen auf 64000 
Seelen zuruͤckgebracht, nie anders als durch 


den Exportationshandel mit Polniſchen Pro⸗ 
ducten beſtanden, und jede andre Huͤlfsquelle 


mangelt ihr. Ohne die unermeßlichen Ver⸗ 
luſte und Ausgaben jedes Einzelnen zu rech⸗ 
nen, welche durch die Belagerung und die 
Anweſenheit großer Truppencorps veranlaßt 
worden, ſo hat die ganze Stadt in eben die⸗ 
fen Jahren eine Summe von zo Millionen 
Franken bezahlt, geliefert, ausgegeben. Rech⸗ 
net man davon die 10 Millionen Denrses ab, 
welche auf die Kriegs contribution in Abrech⸗ 
nung geſtellt worden, ſo geht daraus hervor, 
daß die uͤbrigen 20 Millionen faſt ganz in 
baarem Gelde und zwar zu einer Zeit bezahlt 
wurden, wo jeder Weg, aus dem Auslande 
Geld zu ziehen, verſchloſſen war, woraus natuͤr⸗ 
lich der aͤußerſte Geldmangel entſtehen mußte. 
Die ausgezeichnetſten Handelshaͤuſer, ſelbſt 
die, welche fuͤr Millionaire gehalten wurden, 
und die durch ihre Geſchaͤfte einen großen 
Theil unfree Einwohner ernaͤhrten, ſehen ſich 
bey der allgemeinen Aufhoͤrung des Credits 
gezwungen, Bankerot zu machen oder ihre 
Zahlungen einzuſtellen, und es laͤßt ſich das 
Schickſal keines einzigen verbuͤrgen von de⸗ 
nen, die noch ſtehen. Die Garniſon in un⸗ 
ſrer Stadt die letzte Zeit uͤber, welche noch nicht 
aus 2500 Mann beſtand, und wovon die Al⸗ 
liirten nicht von der Stadt verpflegt wurden, 
hat doch der Stadt Koſten gemacht, die ſie 
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nur ſchwer auftreiben konnte. Nach der gro⸗ 
ßen Vermehrung der Truppen ſeit einigen 


Monaten, haben wir die Koſten zur Einrich⸗ 


tung der Caſernen, Hospitaͤler, Magazine, 
wie für andre durch die Truppenanzahl noth⸗ 
wendig gewordene Gegenſtaͤnde hergeben muͤſ⸗ 
fen, welche ſich bereits auf 600000 Franken 


belaufen. Dazu haben alle oͤffentlichen Caſſen 


angewandt und was noch fehlte, hat durch 
neue Auflagen bey den Bürgern, aufge 
bracht werden muͤſſen. Durch dieſes Ver⸗ 


fahren haben jene Caſſen ihre gewoͤhnlichen 


Ausgaben nicht beftreiten koͤnnen. Nicht 
allein die Zahlung der ruͤckſtaͤndigen Zinſen 
von den Stadtſchulden hat gaͤnzlich muͤſſen 


eingeſtellt werden, wodurch die Stadtobliga⸗ 


tionen, jetzt ein betraͤchtlicher Theil des Ver⸗ 
moͤgens der Einwohner, faſt auf keinen Werth 
zuruͤckgebracht ſind: ſondern die Erſchoͤpfung 
iſt fo gaͤnzlich, daß alle Civil- und geiſtliche 
Beamte bereits ſeit 6 Monaten ihre Gehalte 
entbehren muͤſſen, und daß die Schulen, 
frommen Stiftungen fuͤr Wittwen, Wayſen, 
Armen, Kranken ohne Unterſtuͤtzung bleiben. 
Alle Franzoͤſiſche Autoritaͤten haben ſich waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthaltes in Danzig von die⸗ 
ſem Gemaͤlde uͤberzeugen koͤnnen. Dieſe ver⸗ 
zweifelte Lage erreicht jedoch ihren hoͤchſten 


N 
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Gipfel durch die Mittheilung der Allerhoͤch⸗ 
ſten Entſcheidung, daß die Haͤlfte der gegen⸗ 
waͤrtigen fo zahlreichen Garniſon auf unte 

Koſten erhalten werden ſoll. Unter ſo beun⸗ 
ruhigenden Umſtaͤnden zweifeln wir ganz an 
der Moͤglichkeit, die 425000 Franken bezah⸗ 
len zu koͤnnen, als die Hälfte für die letzten 
drey Monate, eine Summe, die in der Folge 
noch groͤßer werden muß. Wir wagen es 
daher u. ſ. w. n 


No. 31. 
Note des Senats an den Gouverneur, 
den 19. July 1811, e 


(S. pag. 290.) N Ge 
Da Ew. Exc. ſich entſchloſſen haben, gegen 
die Mitglieder der Regierung ſo harte Maaß⸗ 
regeln zu ergreifen, fo koͤnnen wir nicht ums 
hin, Ew. Exc. zu uͤberzeugen, wie wehe es 
unſerm Herzen thut, daß wir dieſelben durch 
unſre wiederholten Vorſtellungen nicht haben 
uͤberzeugen koͤnnen, es ſey für das Intereſſe 
Sr. Majeſtaͤt eben ſo nachtheilig, als fuͤr das 
unſrige, wenn wir Verbindlichkeiten uͤberneh⸗ 
men, von welchen wir vorausſehen, daß wir, 
ſie zu erfuͤllen, uns gaͤnzlich außer Stand be⸗ 


e 
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finden. Zwar hat die Regierung bisher mehr⸗ 
mals die von Ew. Exc. angedrohten harten 
Maaßregeln durch bedeutende Opfer abzuwen⸗ 
den geſucht, weil ſie in der Meynung ſtand, 
daß Regierungsmitglieder durch Verhaftneh⸗ 
mung und Execution, fo unverſchuldet ſie auch 
ſeyn mögen, gewiß immer in den Augen des 
großen Haufens an ihrem Anſehen verlieren 
und in ihrer Wirkſamkeit gehindert werden. 
Gegenwaͤrtig ſehen wir uns aber außer Stande, 
dieſe Unannehmlichkeit durch die großen uns 
zugemutheten Opfer wieder abzuwenden, weil 
wir dadurch uns und unſern Mitbuͤrgern weit 
groͤßere nicht zu uͤberſehende Uebel zuziehen 
wurden. Denn wir ſind aufs innigſte uͤber⸗ 
zeugt, daß die von den vieljaͤhrigen unge⸗ 
heuern Erſchoͤpfungen uns noch uͤbrig geblie⸗ 
benen geringen Kraͤfte kaum hinreichen, das 
in allen ſeinen Theilen verfallene und zerruͤt⸗ 
tete gemeine Weſen aufrecht zu erhalten. 
Ohne daher die Stadt dem voͤlligen Ruin 


aus zuſetzen, koͤnnen wir uns nicht zu etwas 


anheiſchig machen, was wir unmoͤglich lei⸗ 


E ſten koͤnnen, und wozu wir nach ſtrengem 
Rechte auch nicht verpflichtet find, Wie über 


alle Beſchreibung ungluͤcklich unſre Lage ſey, 
werden Ew. Exc, vielleicht am beſten durch 
die Soldaten ſehen, welche Sie als Execu⸗ 
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tion in unſre Haͤuſer zu legen beliebt haben. 
Denn wir koͤnnen es, ohne zu uͤbertreiben, 
verſtchern, daß der größte Theil der Mitglie⸗ 
der der Regierung ſolche Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke, als ſie jetzt den eingelegten Soldaten 
vorſetzen muͤſſen, ſchon ſeit langer Zeit ſelbſt 
nicht geſehen und genoſſen haben. Manche 
unter denſelben finden für ſich und ihre Fa⸗ 
milien keine Mittel zur Subſiſtenz auf einige 
Tage und werden ihre Haͤuſer verlaſſen muf⸗ 
fen, wie ſchon viele der Einquartierung we⸗ 
gen dieſe zu verlaſſen genoͤthigt waren. Wie 
aber dergleichen Maͤnnern dann noch zugemu⸗ 
thet werden kaun, ihren Beytrag zu den oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben, welche ſchon um ihnen 
nicht ſchwer zu fallen, woͤchentlich abgefor⸗ 
dert werden, herzugeben, iſt nicht abzuſehen, 
da ſelbſt die Beguͤterten durch dieſe Execu⸗ 
tion ſo geſchwaͤcht werden, daß ſie bey Ab⸗ 
tragung ihrer uͤbrigen Laſten mit Schonung 
werden muͤſſen behandelt werden. Wir muͤſ⸗ 
ſen Ew. Exc. daher erſuchen, dieſen Leiden 


ſchleunigſt ein Ende zu machen. Da wir aus 


dem Privatvermoͤgen alle Beytraͤge ſchoͤpfen 
muͤſſen, ſo werden wir dadurch voͤllig er⸗ 
ſchoͤpft u. ſ. w. Außerdem werden Ew. Exc. 
erlauben, Dieſelben auf den Zuſtand der Per⸗ 
ſonen, welche transportirt werden ſollen, auf⸗ 


merkſam zu machen. Der eine, welcher fich 
eben von einer tödtlichen Krankheit erholt 
hat, wird wahrſcheinlich auf immer von feis 
ner Familie Abſchied nehmen muͤſſen; der an⸗ 
dre wird wahrſcheinlich feine kranke Gattin 
und Tochter bey feiner Rückkehr entweder gar 


nicht oder mit einer um ſo mehr zerruͤtteten 


Geſundheit wieder finden; alle aber werden 
fuͤr ihr Hausweſen, bey welchem in jetziger 
Zeit die Gegenwart des Hausvaters unent⸗ 
behrlicher, als je iſt, in den empfindlichſten 
Beſorgniſſen ſeyn muͤſſen. Wir glauben da⸗ 
her in dieſem Falle nicht bloß die Gerechtig— 
keitsliebe, ſondern auch das Mitleiden und 
die Menſchlichkeit Ew. Exc. auffordern zu 
muͤſſen, von dem Vorhaben abzuſtehn. Sollte 
aber der Beſchluß unabaͤnderlich ſeyn, fo hof⸗ 
fen wir wenigſtens die Gnade zu erhalten, 
daß Ew. Exc. ſie nicht als Arreſtanten, ſon⸗ 
dern als freye Maͤnner abreiſen laſſen und 
ihnen erlaubt werde, vor ihrer Abreiſe wenig— 
ſtens 24 Stunden in die Stadt zu kommen, 
um die Caſſen, die Geſchaͤfte, denen ſie vorſte⸗ 
hen, einem andern Regierungsmitgliede über- 
tragen, die noͤthigen Vollmachten ertheilen 
und uͤberhaupt ihre Privatgeſchaͤfte einiger⸗ 
maßen einrichten zu koͤnnen. Wenn wir un⸗ 
ſre Lage betrachten, ſehen, was wir ſeit meh⸗ 


rern Jahren geduldet und Sereitsiiörgehn- 
det haben, und ſehen, daß nicht bloß unſer 
Vermoͤgen, ſondern unſre Perſonen in An⸗ 
ſpruch genommen werden, und in die furcht⸗ 
bare Zukunft blicken, welche uns droht, ſo 
fehlen uns in der That derte enen Re 
uu zahme zu ae. u. t. 2 HER tens 
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No. 327 % 2 25 Der 18 


Schreiben des Gonsemneuts an den ur 


SUR den 20. Jul 1911. eee 
TH RR 6 1 50 
(8. pag. 91. N u} 
| Herr Praͤſt dent! Unter den eee 
Verhandlungen, die in dieſen Tagen im Se⸗ 
nate vorgeweſen ſind, hat mich am empfind⸗ 
lichſten die angegriffen, daß mehrere Mitglie⸗ 
der der Regierung es gewagt haben zu aͤu⸗ 
Bern, wie ſie nicht glaubten, daß ich beauf⸗ 
tragt waͤre, die Summe fuͤr des Kaiſers 
Dienſt als die Haͤlfte der Unkoſten fuͤr die 


Verpflegung zu fordern. Wie iſt es moͤglich, 
daß gewiſſe Individuen ſo niedertraͤchtig 


(lache) ſeyn koͤnnen, auch nur einen Tag es 


zu verkennen, was ich nicht aufgehoͤrt habe, 
fuͤr die Stadt zu thun, und alles, was ich 


geſucht habe, von ihr abzuwenden, Ich muß 


e ae 


fie der Undankbarkeit anklagen, weil ſie die 
Rechtlichkeit meiner Geſinnungen und meine 
Loyalité verdächtig machen. Noch will ich 


nicht behaupten, daß wirkliche Bosheit ihrer 


Auffuͤhrung zu Grunde liege, aber undank⸗ 
bare, wenigſtens unwiſſende muß ich ſie nen⸗ 
nen. Man wiſſe, daß ich es mir nicht erlau⸗ 
ben werde (2?) von einer Stadt, die ich ſeit 
langer Zeit als meine zweyte Vaterſtadt an⸗ 
ſehe, eine Contribution fuͤr mich zu fordern, 
(nie?) waͤhrend ich nicht aufhoͤre, zu den Fuͤ⸗ 
ßen des Thrones alles das Ungluͤck zu ſchil⸗ 
dern, welches die Stadt Danzig ſeit vier 
Jahren litt u. ſ. w. Sagen Sie es, Herr 
Praͤſident, der Regierung, daß wenn ich ſo 
boͤſe waͤre, als einige ihrer Mitglieder es be- 
haupten, ich oft Gelegenheit hatte, viel mehr 
Uebel der Stadt aufzubuͤrden, welche ich im 
Gegentheil von ihr abwandte. Wiſſen Sie, 
daß der Kaiſer nicht allein die Haͤlfte fuͤr den 
laufenden Dienſt der Stadt zur Laſt legte, 
fondern auch die Verproviantirung zu einer 
Belagerung fuͤr 7 Millionen Franken, und 
das Ganze fuͤr den laufenden Dienſt einer 
Garniſon von 20000 Mann vom 1. April an, 
und ich will es jedem beweiſen, der es for⸗ 
dert, daß man mir allein die Zuruͤcknahme 
einer Maaßregel verdankt, die mir unmoͤglich 
25 


geweſen wäre, auszuführen (vergl. No. 20). 
Sagen Sie es auch ihren Mitbuͤrgern, daß 
ich alle diejenigen kenne, die ſich ſo ſchlecht 
gegen mich aufgefuͤhrt haben; aber ich werde 
mich nur dadurch raͤchen, ihnen Gutes zu 
thun, ſo oft ichs werde koͤnnen. Ich kann 
dieſen Brief nicht ſchließen, ohne Sie, Herr 
Praͤſident, noch einmal aufzufordern, die Ein⸗ 
wohner Danzigs davon zu verſichern, daß ſie 
das verkennen, was ich ſeit vier Jahren fuͤr 
ſie gethan habe; ich habe zu meinem Zeugen 
den Kaiſer ſelbſt. Empfangen Sie, Herr 
Praͤſident, die Verſicherung meiner hohen 
Achtung. N 


No. 33. 


Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ⸗ 
ſidenten, den 30. Deebr. 1811. 


(S. pag. 294.) 
Herr Praͤſident! Ich eile, Ihnen ein Decret 
vom ızten d. M. bekannt zu machen, kraft 
deſſen Se. Majeſtaͤt vom 1. Januar 1812 ab, 
den laufenden Dienſt fuͤr eigne Rechnung 
übernehmen, d. h. eine Summe von 500000 
Franken monatlich zu dieſem Behuf beſtimmt 
haben u. ſ. w. Se. Majeſtaͤt haben hinzu⸗ 


er 


| 


gefuͤgt, daß, wie bisher, das Logement, die 
Caſernirung, Betten, Holz, Licht und alle 
und jede Miethen fuͤr Magazine u. d. der 
Stadt zur Laſt bleiben, fo wie das in Frank⸗ 
reich ſtatt hat u. ſ. w. Sie ſehen, Herr 
Praͤſident, daß der Kaiſer endlich meine ſo 
haͤufig wiederholten Vorſtellungen zu beruͤck⸗ 
ſichtigen geruhet habe. Jetzt bleibt Ihnen 
noch die letzte Verbindlichkeit gegen Herrn 
Moreau zu erfuͤllen, der ſich ſtets gegen die 
Stadt ſo gut benommen hat. (22) Was 
mich betrift, ſo theile ich recht lebhaft die 
Freude, die die gnaͤdige Verfuͤgung Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Senat und den Einwohnern vers 
urſachen. Seyn Sie ſo gefaͤllig, Herr Praͤ⸗ 
ſident, und machen Sie es ihnen in meinem 
Namen bekannt, und da wir im Begrif ſte⸗ 
hen, in ein neues Jahr zu treten, und die 
goͤttliche Vorſehung will, daß in dem Jahr⸗ 
hundert, in welchem wir leben, alles geaͤn⸗ 
dert werde, ſo wuͤnſchen Sie allen in mei⸗ 


nem Namen Gluͤck und Geſundheit, und ſa⸗ 


gen Sie denjenigen, die ſtets bey ihren egoi⸗ 
ſtiſchen Grundſaͤtzen verharren, daß ich wuͤnſch⸗ 
te, ſie zeigten mehr Liebe des Naͤchſten und 
ein beſſeres Herz, weniger Uebermuth im 


Gluͤck und mehr Muth und Geduld im un⸗ 


gluͤck, weniger Undank gegen diejenigen, die 
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ihre Sorgen zu verſuͤßen ſuchen und mehr 
umgaͤnglichkeit gegen die Fremden, um ſo 
nach und nach den boͤſen Ruf zu zerſtoͤren, 
den fie ſich überall, ſelbſt unter ihren alten 
Landsleuten, den Preußen verſchafft haben; 
haͤtten endlich doch die alten Weiber weniger 
boͤſe Zungen (11) Ich erlaube mir, Herr 
Praͤſident, bey der aufrichtigen Zuneigung, 
die ich fuͤr die Boͤſen, wie fuͤr die Guten 
hege, den Danzigern dieſen Sermon in: hal⸗ 
ten. ‚Rebe a u. ſ. w. 73 


» 


No. 84. | 
Schreiben des Gouverneurs an den Se⸗ 
nat, den 6. Feben . m | 


* 


(S. pag. 294.) 
Herr Göhbart Ich habe die Ehre, Sie zu 
benachrichtigen, daß Se. Majeſtaͤt der Kaiſer 
entſchieden hat, daß die Mehrausgabe für 
den laufenden Dienſt über die 500000 Franz 
ken der Stadt zur Laſt fallen ſollen. Se. 
Majeſtaͤt haben dieſerwegen bemerkt, daß die 
Stadt wohl 50 bis 60000 Franken monat⸗ 
lich bezahlen koͤnne, während zwey oder drey 
Monaten, da die Garniſon und die außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben 16 bis 1800000 und 


* 


9 


wohl noch mehr Ihnen monatlich einbrin⸗ 
gen. ( Ich benachrichtige Sie, Herr Praͤ⸗ 
ſident, daß dieſe Mehrausgabe fuͤr den lau⸗ 
fenden Dienſt aus der Acciſecaſſe bezahlt wer⸗ 
den ſoll, die ich beſonders zu dieſem Behuf 
angewieſen habe, ſo wie auch zur Bezahlung 
der Tafelgelder fuͤr die Generaͤle u. ſ. w. 


No. 55. 
Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ— 
ſſidenten von demſelben Tage. 


(S. pag. 294.) | 
Ich habe eben Ihren Brief erhalten, Herr 
Praͤſident. Ich erſtaune, daß Sie mir einer 
ſolchen Erbaͤrmlichkeit wegen noch geſchrieben 
haben. Ich habe Ihnen mein Verlangen 
ſchon angezeigt, daß die Tafelgelder der Ge⸗ 
neraͤle und Officiere vom Etatmajor ohne 
Aufſchub bezahlt werden. Dieſe Bezahlung 
muß regelmaͤßig aus der Acciſecaſſe erfolgen 
und nicht durch eine neue Auflage. 
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No. 36. 
Schreiben des Reſidenten Maſſi as an den 
3 
Praͤſidenten, den 20. April 1812. ve 


H 


(S. pag. 295.) 5 
Ich ſehe mit Befremden, daß be Senat 


Willens ift, feine Truppen () zu verabſchie⸗ 
den, zu einer Zeit, da Se. Majeſtaͤt der Kai⸗ 
ſer einen neuen Reſidenten fuͤr Danzig er⸗ 
nannt hat, der unverzuͤglich hier eintreffen 
ſoll; zu einer Zeit, wo Se. Majeſtaͤt mehr 
als je die Republik Danzig anerkennt. Dieſe 
Verabſchiedung iſt jedoch zu unbetraͤchtlich für 
Ihre Finanzen, vorzuͤglich in einem Augen⸗ 
blicke, da ihre Laſten täglich geringer wer⸗ 
den. (2) Ich bin nicht der Meynung, daß 
der Senat dieſen Schritt thue. Bald wird 
der Kaiſer in Ihren Mauern eintreffen, und 
er wuͤrde außerordentlich erſtaunt ſeyn, eine 
durch feine Freygebigkeit ()) geſchafne Repu⸗ 
blik ohne Nationalmilitair zu erblicken u. ſ. w. 


No, 37. 
Schreiben des Gouverneurs an den Praͤ⸗ 
ſidenten, den 1. Juny 1812. 


(S. pag. 213.) 


Herr Praͤſi dent! Ich erfahre, daß der Se⸗ 


. 
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nat und die andern Ordnungen beſchloſſen 
haben, daß das auf der Kirche zu Oliva bes 
findliche Kupfer abgedeckt werden ſoll, um in 
Muͤnze verwandelt zu werden. Unverzeihlich 
wuͤrde das Betragen der Regierung ſeyn, 
wenn ſie ſich eine ſo gehaͤßige Handlung er⸗ 
lauben ſollte. Noch iſt die Regierung nicht 
ſo weit gebracht, und ich ſehe mit Verdruß, 
daß man dieſe Mittel ergreifen will, um die 
Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf ſich zu zie⸗ 
hen. Der Senat wuͤrde ſich durch dieſe 
Maaßregel mehr ſchaden, als nuͤtzen, um ſo 
mehr, da ſie weder Rechtlichkeit noch feines 
Gefuͤhl verraͤth. Ich will uͤbrigens nicht die 
Hand zu dieſer entehrenden Handlung bie⸗ 
ten, welche ſchlechterdings dem Vandalismus 
gleich kommen wuͤrde. Wenn jedes Mitglied 
des Senats und der Regierung die Hand 
aufs Herz legen wollte, ſo wuͤrde es mit mir 
uͤbereinkommen, daß man zu ſolchen alles 
uͤberſchreitenden Mitteln noch nicht gebracht iſt. 


No. 38. 


— — 


(S. pag. 98.) 


(Zur Berichtigung und Erlaͤuterung der Rede 
des Praͤſidenten bey der Aufſtellung der Buͤſte Nas 


voleons, wird hier nachtraͤglich zugefuͤgt, daß der 
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Praͤſident eine ganz andre Rede entworfen hatte, 
dieſe aber vom Gouverneur, dem ſie Tages r 
gezeigt werden mußte, verworfen und eine ſelbſt 

machte Rede dem Praͤſidenten zugeſchickt wur 

Dieſer behielt zwar ſeine Rede bey, worin insbes 
ſondre auch über die Laſten der Stadt, und die Thraͤ⸗ 
nen der Buͤrger geſprochen wurde, flocht aber das 
Vorgeſchriebene mit ein. Daß er aber nicht dieſes 
allein brauchte, war zum Theil mit die Urſache der 
Ungunſt, in welche er ſiel, und welche feine Dimifs 
fion zur Folge hatte, wie von Seite 132 an erzählt 
worden iſt. Die vorgeſchriebene Rede ihres Inhalts 
wegen, und daß vorgeſchriebene Reden gehal⸗ 
ten werden mußten, charakteriſtiſch genug, lauter 
te ſo:) 100 


Meine ed! Der Gegenſtand unſrer 
Vereinigung iſt nicht eine eitle Ceremonie, 
wir ſind in dieſen Mauern zuſammen gekom⸗ 
men unter den Augen des Gottes der Natio⸗ 
nen, unſer Erkenntniß dem Wiederherſteller 
der Unabhaͤngigkeit unſrer Vaterſtadt, dem 
großen Napoleon zu weihen. Von den Ufern 
des Nils bis an die Ufer der Weichſel, wer⸗ 
den genug Trophaͤen ſeinen Ruhm verkuͤndi⸗ 
gen; wir wollen von ſeinen Wohlthaten re⸗ 
den. Wenn ſeine Tapferkeit unſre Mauern 
erobert hat, ſo haben ſeine Gunſtbezeugungen 
unſre Herzen erobert. Wir find ihm unfre 
politiſche Exiſtenz ſchuldig, und das Erſte der 
Guͤter iſt uns ein Grund, andre mehr von 


0. 


ſeiner Großmuth zu erwarten. Alles, was 
gerecht, gut, erhaben iſt, kommt in die Seele 
dieſes Helden. Indem dieſer erlauchte Sour 
verain uͤber das Schickſal ſo vieler maͤchtigen 
Nationen waltet, ſo wird er nicht vergeſſen, 
daß die Danziger feine Kinder ſind; wir wer⸗ 
den nicht vergeſſen, daß er unſer erhabne Va⸗ 
ter iſt. Das Bildniß eines großen Menſchen 
hat, ich weiß nicht was majeſtaͤtiſches, 
welches die Seele erhebt, alle Gedanken ver⸗ 
edelt; ſo ſollen die Zuͤge unſers Wohlthaͤters 
täglich vor unſern Augen, wie feine Wohl⸗ 
thaten vor unſern Herzen ſeyn. Und Sie, 
Herr Generals Gouverneur, wuͤrdiger Ver⸗ 
traute (depositaire de la confiance) Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt des Kaiſers und Koͤnigs, geruhen Sie, 
unſer Organ bey demſelben zu ſeyn; ſagen 
Sie es ihm, daß die Erkenntlichkeit der Dans 
ziger ihrem Vertrauen in feine Großmuth 
gleich kommt, und daß in keinem Theile ſei⸗ 
nes weiten Reiches, die Wuͤnſche fuͤr ſein 
Wohlergehen, wie das ſeiner hohen Familie 
und ſeines großen Volkes aufrichtiger ſind, 
als die der Bewohner der Stadt und des 
Territoriums von Danzig! — Es lebe der 
Kaiſer Napoleon! 


REST ER 


Seite 7, Zeile 6 v. u. ſtatt 1773 l. 1778. 
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9, — 2ſt. 1814 l. 1804. 

12, — Z ſt. 1973 l. 772. 

43% ß ft. März l. May. 

65, — 7ſt. feinem l. feinen. - 

63, — z ft. Generaͤle lies Generaͤlen. 
105 — 9 v. u. ſt. der l. die. Ei 
129, — 115 v. o. ſt. bey l. beym. 

1435, — 3 v. o. ſt. der l. die. 

136, — 4 v. u. der fälle ganz weg. 
171, — 1 v. o. ft, feine l. feiner. 
184, — 5 ſt. des ſchleunigſte auf's ſchleu⸗ 


nigſte. 
239 7 v. u. ſt. 1814 l. 1811. 
244, 7 ft. welchem l. welchen. 
248, 5 ft. fein l. feinem. 
276, 8 v. u. ft. unzaͤhliche l. ubblüchen 


286, — 2 v. u. fl. eine l. einer. 

291, — 3 v. o, ft ſollte l. verdiente. 

319, — 1 v. u. ft. den l. das. 

331, — 6ſt. die l. der. 

341, — 5ſt. von l. an. 

375. No. 28 iſt abſichtlich weggelaſſen, und 


hier alſo keine Luͤcke. i 
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